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nennet ,
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f

Coͤlln ,
bU Arnold Birkmanns Erben

Ab , 1563 .

Bon Wort zll Wort ins Deutſche ubetſeht,





t ! in Kraft de? Dreyfaftigkeit ,
wod ni rif die ein iig € SOUPER nicht

i phet Zat D oder
t

Clafi eines Te⸗
fainerts nachArt eines Coclicills s zu liennen gebie⸗
ten , ſo wit unſern Erber ni it ſteter Willens Mei⸗
nung uͤberlaſſen . In wele hein Handbuͤchlein zwar
oder Kunſt , wir init vollkommener Erklaͤrung ge⸗
ſtellet haben die Wuͤrkung der ganzen Präctie
dieſer Kunſt , wie au ch die Art zu operiren
( Froceſs ) durch gewifſe und kraͤftigeWerkzeuge,
welche ſind dreyet Geeſch lechterei vortiemſte Anfangs⸗
Gruͤnde in dieſer Kunſt⸗ Darn wai det Mei⸗

ſter , der nië Sür aͤuſſere und unbetwaͤhtkte Gruͤn⸗
e, Die auf feine AWeiſe aͤnhangen ( da ſie ſeht ent⸗

fernet ſind von der Kunſt ) bon den innerlichen

Guͤrkungen d er Naͤtur urtheilen willi fo fån er
bön fſolchen feine wählſcheinlichthè Bienni ått has
ben, ſot derli ich Då ífeli idé herkomiiien mR OHT

eine gzeiwiſſe Vermurhang/ die ber Wöhrheit
2
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Raymundi Lulli

„ ſo viel der menſchlichen AAN
i

nóg
ich iſt ,

s Geheeimniſſe der Natur zu durchdring Das⸗
jenige aber , was die B Sermuthung a R

ünſtlers
reguliret und ſich

pa Wah jrheit annaͤheret, iſt
die Kunſt ⸗Regel der ehrwürdigen Logic ( Bers

nunftlehre ) . und weilen allezeitin ſolche n(Dinger 1)

ſich die Vermuthung rich tet nach der Kunſt , da⸗
rum wird ſie kunſtmaͤßig genennet , welches der⸗

ſelben Kraͤfte aufs offenbarſte erwieſen haben.

I

Von dem Proceß der Kunſt , und derfel
ben Wahrſcheinlichkeit , von Seiten der

Materie .

E koͤmmt dann bie Kunft allezeit von denen

( Dingen ) her , welche in ihrer Natur gewiſſer
ſind , dieweilen das Ungewiſſe nicht b ewieſen wer⸗

den kan „ auſſer aus deme, was wenigſtens auf
einige Weiſe , oder papan eine Gewißheit hat .
So kann auch keine Kunſt ſeyn , ohne wenn ſie

von ihren geſagten Principien anfaͤngt, deren

einige materialiſch , welche naach dem mehrern oder

mindern gelaͤutert ſind , und nach dieſem dem

Werke naheroder weiter, wie wir von Dir ,ti ebſter!
nicht glauben wollen , daß du es nicht wuͤßteſt⸗

Derowegen, auf Anhalten eines Verühmken Köͤ⸗
nigs , in deſſen Bewahrung und Sck hu die aller⸗

beſten TE ſind , damit nicht ein ſo groſſes

Denkmahl der Philoſophie oder derſelben Erkaͤnt·
nig verlohren gehe, recommendiren wir dieſes

Werk



Codicil .

e z
Werk aufs kuͤrzeſte, zu Belehrung der Heyden ,
und Erhaltung des wahren Glaubens , von deme
das Heil der Glaubigen abhanget , darzu es nuͤtzlich
zu ſeyn erkant wird , nicht zwar allein dem Leibe,
ſondern daß es auch ber Geelen zum ewigen Heil
gereiche. Und weilen alle Geiſtes . Arbeiten , es ſeye
im Thun , oder Begreifen oder Urtheilen , klaͤrer
und vollkommener, nach denen Tugenden , Bere
moͤgenheit und ohne Anhange der vergleichenden
Sache , nach dem Laufe und Schuldigkeit der Na⸗

tur , iu Vermehrung der ganzen chriſtlichen Res

ligion , undHeil der Seelen , nicht koͤnnen insge⸗
mein hinlaͤnglich ſeyn , wie wir erwieſen haben im

Fragebuch , in ber zsſten Diſtinetion dieſer Kuaſt ;
darum ſo wird durch dieſe Weyhung ( Conte⸗

niche menig die Hoheit der Königl .
con erhoben , ba hiedurch eine weitlaͤuftige Ernde zu

Hervorbringungvieler Muͤtter Glaubiger oͤffenclich

vorgeſehenwird : zu welchem Guten zu bewüͤrken ,

e der Koͤnig ſelbſten , uns ſo viel moͤglich ver⸗

p en ift , niht gezwungen oder ſcheinlich , fons
ern durch elgnen Geiſt .

a f

on der Offenbahrung unſers Abſehens .
r

findBarnim geſinnet in gegenwaͤrtigem klei⸗
·nSeſpraͤch , zur Ehre des Himmels Soh⸗nes , und ſeine

ber
r gébenedenten und Seligen Mutter

W SI Marfa , deren Boben wir die Gut⸗
tigen und Seelen⸗ Eifrigen, in jeder nuͤtzlicher

A 3 Fülle



6 Raymundi Lulli
Zi

Fuͤlle der Wahrheit , beruͤhren geſehen , mit ſolꝛ

chem Anblicke der Demuth , zu allgemeinem Nu⸗

tzen der Philoſophire : nicht minder derjeui⸗
" P 2 E

gen , ſo von dieſer gegenwaͤrtigen Philoſophie be⸗

gehren zu profitiren ; zu ſammlen (conplicane)
und Tractiren die Kunſt zu practiciren , wordurch
der oberſten Arzney aller Arzneyen Zuſammenſe⸗

gung , und deren Beſchaffenheit allen Verſtaͤn⸗
digen vor Augen Sonnenklar erwieſen werden

midte ,
Za

Bon feiner 3. getheilten Form .

Mi machen aber die Form unſers Buͤchleins

W in 3. Theile getheilt , nach denen 3 Geſchlech⸗

tern der Principien , ſamt allen Regeln dieſer

Kunſt , wordurch , als durch eigene wuͤrkſame In⸗

ſtrumente , nicht nur der ſchon geſagten , ja auh

jeglicher uͤbergebenen Compoſition , Wahrheit der

Arznen ⸗Kunſt erleuchtet wird und aufs ſchnelleſte

den geraden Weg gezeiget werde⸗ Denn es wird

alles nach gewiſſen Gruͤnden , nicht allein der Be⸗

trachtung ſondern der augenſcheinlichen Bewei⸗
ſung , auf die Weiſe der fuͤrnehmſten beweißlichen

Lehr ſaͤtze beſchrieben , aug welchen die Soͤhne

der Vernunftlehre allerhand Warpheiten leicht⸗

lich werden erlangen koͤnnen , ſonderlich da die nach⸗

gehenden und übrigen folgenden Grund. Lehren aus

den erſteren , gleichſam als aus Anfuͤngen , die von den

Principien dieſer Kunſt abhangen, erwieſen werden .

4 . Von
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Codicill .

4 .

Von der Auslegung der Lehryuneten / und
Unterſcheidung der Theile .

G iden aber , in myſtiſcher Sprache , wer⸗
den wir eine Auslegung und Zueignuug ei⸗

nes jeden der fuͤrnehmſten Lehrſaͤtze deyfuͤgen , er⸗
klaͤrende, nach der vorgenommenen Art und prakti⸗
fdher Ordnung , fo viel die Schwachheit unſeter
Vernunft zulaſſen wird , watz jemahls uͤber die
Materie der Principal⸗Lehr⸗Puncten, unſere Vor⸗
fahrer ſcheinen geglaubet zu haben . In allen Prin⸗
cipien aber werden die Lehr⸗Puncte in 3. Theile
eingetheilt werden , ehe man fie mit denen appli⸗
eirenden vermiſcht ; wie uͤber die Manieren und
Titnl in folgenden Capituln wird angezeigt wer⸗
den .

5e
Von denen natuͤrlichen Prineiyien deg

erſten Geſchlechts , und denjenigen , die aus

ihnen folgen ! ( labuntur )

So folgen denn die Moterial Principta , wie
gebraͤuchlich, eben derſelben Natur⸗Materie ,

uech eigene Liebes⸗Verbuͤnderiß nach , die ſie ſelb⸗
ten mit ihren eigenen und natuͤrlichen auch ver⸗

liebten Wuͤrkungen , in die metalliſche Form ver⸗
kehret , oder mitten in dieſelbe . Und ſind in der

rdnung erſtlich 4 . practieirliche Prineipia , de⸗
ven 2. natürlich ſind, und die uͤbrigen 2 . wider

A 4 die



Raymundi Eull
Ca

die Natur . Die natuͤrlichen ſind der Sulphur
und Queckſilber : und aus dieſen zweyen wird die

metalliſche Liebe erzeuget , dadurch die Erzeugung
der begehrten Sache geſchiehet , da ihre eigentliche

Einzelheiten aneinander durch ein natuͤrliches Ver⸗

bündniß verbunden werden , das iſt , wenn ihrer

Tugend Kraft geholfen wird uͤber eine widerwaͤr⸗

tige Tugend deſſen , was verweßlich iſt , wie

wir alſobald offenbahren werden . Wider die Na⸗

tur aber ſind die Natur des Vitriols , und die Na⸗

tur des gemeinen Salzes , aus denen die Lebe

des andern Geſchlechts entſtehet , ſo doch einer na⸗

hen Erzeugung : und unter ihnen geſchiehet die

Verweſung der begehrten Sache , nemlich -in f

weit ihre ſchlimmere Natur geholfen wird úber

einer beßern Natur des Schwefels und Queckſil⸗

bers , welches oͤfters geſchiehet aus der Kraft der

uͤberfluͤßigen lettichten Miſchung , fo die Materie

des Sulphurs und Queckſilbers beſieget ; oder ſie

geſchicht aus J der Bereitung oder Uner ⸗
kaͤntniß des Kuͤnſtlers . Darum , auf daß die

Koͤnigl. Majeſtaͤt in der Zuruͤſtung ſelbſten nicht

einige Urſache der Unwiſſenheit vorſchuͤtzen köͤnne/

oder ins kuͤnftige auf einige Weiſe uns beſchelte ;

ſo wollen wir ſie als ſehr fruchtbar , wie wir ver⸗

ſprochen haben , zu Bez hlung des Verſprechens ,

ſchenken . So muß man dann erſtlich verſtehen ,
wie aus ſchon geſagten Grundſaͤtzen viele andere

Principia formiret werden , und wie von ihrer

Natur die geſagten Material⸗Principia hernach

folgen , und ſtaffelweis wuͤrken durch me

un
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Codicil ; 9

und gewiſſe Operirungen , durch prakticierliche
Grundſuͤtze eingerichtet und gouvernirt , Durch Bers

mittlung der Vernunftlehre , die durch erweiſende
Principia regulirt worden . Weiters muß man

fieißig bemerken , daß von obgedachten 2. Natur⸗

Principien , eines wahrhaftiger natuͤrlich iſt in
der ganzen und durch ihre ganze Weſenheit , ſowohl
inner⸗ als auſſerhalb , und dies iſt der reine

Schwefel , warm und trocken , ſo ſeine Geſtalt an⸗

nimt , nemlich je nachdeme die Form des Me⸗
talls folget durch bloſen / Effect . Das uͤbrige aber

iſt innatuͤrlich , das jſt , innerlich naturlich und

auſſerhalb , wider die Natur . Das innerlich na⸗

tuͤrliche aber iſt ſich eigen , und auch insgemein
natuͤrlich gemacht , weil es durch ſeine eigene Na⸗

tur ankoͤmt, aber das auſſerhalb wirb ihm bey⸗
gethan zufaͤllig , und ſoll davon natuͤrlich, nach
deſſelben gemeiner Verweſung , abgeſondert wer⸗

den . Derowegen bekant iſt , daß ein ſolches
Queckſilber nicht in ſeiner ganzen Subſtanz natuͤr⸗
lich feye , in ſeiner erſten Aufnehmung ( receptia⸗
ne ) ; auch wird es nicht voͤllig gereiniget ſeyn ,
wenn es nicht nach Art der Kunſt gelaͤutert wird .

Aus dieſen kan man verſtehen , ob das Queckſil⸗
ber jetzo in ſeiner ganzen Weſenheit ſeye , da es ſei⸗
ne Viſcoſitaͤt (Klebrigkeit ) verloren hat , und an
ſeiner erſten Natur ſchon vollkommen abgeaͤndert
worden ſeye , durch die Aufdauung ( digeltionem )
und ín eine andere Geſtalt verwandelt worden ,
ferners nemlich in die Suſphuriſche gerinnen machen⸗
de durch eine andere Dauung , die ͤber ihn kommt .

A 5 Das



10 Raymundi Lulli

Das iſt aber unfer Quedfilber , fo auf fidh ning
die Gefialt des Sulphurs oder Deg Metalls , je

lachdeme eines derſelben Tugend die Kraft des
andern beſieget E

eine Maͤßigung gegen einan⸗

der , wie an ihnen die Natur der Metallen erzei⸗
get , da fie {n einer edlern Gefſtalt jedermann zu

ſehen iſt .

Auch:muſt du gleichfalls nicht verſtehen , daß
der vorg Schwefe el in ſeiner ganzen Weſen⸗

heit erfibafenf ye durd
h die Natur infeiner eigenen

Gruben ; fo dern ddaß er an
n

bem Theil Kie Res

tur , ſo von Spterer Aufhaltung , und ſteiffer
Gerinnung , erzeuget ! : Ua aus unſers Queck⸗

ſilbers Weſenheitt / kuͤnſtlich , durch Antrieb der
Natur . Dieſes aber vermerke nicht nur von de⸗

nen Material⸗folgenden Princiivien , aus welchen
unmittelbar das Elirier oder Arznen bereitet wird :
ſondern auch von denen vordern verweßlich⸗ alte⸗

rirenden , die auf die Reinigkeit der vorherigen
Materie des Sulphurs und Queckfilbers ſollen ge⸗
bracht werden .

6.

Von denen erweißlichen Grundſatzen,
und denen , die aus ſelbigen fallen , die des

zweytenGeſchtechts ſind .

Die erweiſenden Generals Principia , womit ber

Kuͤnſtler , der durch vorerkannte Zeichen un⸗

terrichtet iſt , die ehrwuͤrdige Natur nach Erfors
erung fünftlidh. ausbildet , find Diejenigen Wahre

zeichen,



Codicilk , 1II

zeichen , die mehr durch Gewohnheit eingepflanzet
denen Material⸗Principien , in der Folge , bey de⸗

nen Auskochungen fortgeſchickt werden causgelaſſen )
wie da ſind die vier Farben , nemlich die ſchwarze ,

weiſſe , Citronen⸗Farb und rothe : und aus denen

flieſſen ſo viele vermiſchte Farben zufaͤllig , ſo viele

in der ganzen Natur koͤnnen ausgedacht werden ;

aber ſie bleiben in der Wuͤrkung nicht , ohne allein

Die vier obgedachten weſentliche Farben , als Wur ·
zeln des ganzen Meiſter⸗ Salzes . Deren erſte

Farbe nemlich die ſchwarze ſich endet in die weiſſe :

bernach wird die weiſſe in Citronenfarb verkehrt ,
und die Citronenfarb in die rothe , welches das

letzte demonſtrirende Principium iſt , und das

Ende der Vollkommenheit des ganzen Magiſterii
Darum fo find diefe Grond Regeln gegeben wor »

den , ſamt etlichen andern ſonderbaren ,
genennet worden , und in der Praktik : daß

ihre Erkaͤnntniß ein behutſamer Kuͤnſtler wife au

bedienen , dasjenige , wovon er von der Natur ſelb⸗
ſten durch erweißliche Wahrzeichen erfg
ben der Practie , damit er nach der uͤbergebenen
Kunſt⸗Regul , ſeine Materie zu regieren wiſſe ,
durch practiſche Grund⸗Lehren , welche hier folgen .

—

T,
Von denen practiſchen Prineipien des

dritten Geſchlechts ,und denjenigen , ſo daraus

folgen.
CNfe Principia des drirten Geſchlechts / ſo wuͤrk⸗
ſam undin dieſer Kunſt die fuͤrnehmſtenfine

m**



Rayn uadi Lulli

find die vier verwandlenden Tugend⸗Kraͤfte: nem⸗

ſen,Tin jen , reducieren und fixiren :

jeden derſel ben viel anderenna⸗

eirliche Principia abhan⸗
en des Feuers anſehen 1ind

p ió meine 7 das 8 Nackrlche,
das kuͤrliche und wider die Natur : wie

durch nachfolgende Operirungen kuͤrzer ſoll gezei⸗
get werden . Wit werden alſo Jedes derſel[ ben

erklaͤren, und auf keine Weiſe von der Practic ab»
gehen , auf fo furze und leichte Ma anier als moͤg⸗
lich iſt , auslegen , ſammt denen zweyen fuͤrnehmſten
Bewegunngen der Natur nemlich der Verweſung
und Erzeugung , damit der Sohn d der Kunſt ge⸗

ſchwinder ünd leichter die wuͤrkende Manler faſſen
koͤnne, durch vorgemeldte We

Berkzeuge. Wenn er
nun dieſe Grund⸗Lehren ( principia ) verſtanden ,
unddie Practi tic , bie daraus f olget, wie auch bie
Weiſe zu operiren; ſo kehret ba Kuͤnſtler zur Na⸗
tur Ber natuͤrlichen Mitkeln, und unnatuͤrlichen,
und deren wider die Natur zuruͤck : auf daß er

fich nach den Kraͤften der Mitteln der verwandlen⸗
den Natur zu regieren wiffe , daß er ſein Geſchaͤft
ausuͤben koͤnne , uͤber die Staͤrkerung oder

Schwaͤcherung ihrer Natur -

8 .
Von der Verweſung und Erzeugung .

yf Vollkommenheit aber dieſes Magifterii ſiehet
auf zwey vornehmſten Bewegungenwo⸗

mit



Codicil ,

mit die Verweſung und Erzeugung bedeutet wer⸗
den : nemlich die natuͤrliche und unnatuͤrliche . Die
unnatuͤrliche Bewegung hanget ab von der Bewe⸗

gung der ganzen Materie , und am meiſten durch
die Ausleerung des Coͤrpers von den Geiſtern .3 erung p

EIEDie natuͤrliche Bewegung kommt vom Treiben ç

Grankheit ) der Waͤrme im deibe . Und darum ,
wenn der Menſch reiſet im Sommer nach einge⸗
nommenet Speiſe nach dem Mittageſſen , ſo wird
die natuͤrliche Waͤrme im Leibe entzuͤndet , und die
vollkommene Dauungs⸗Bewegung wird nicht nur

rſaͤumet, ſondern vielmehr verwirret zur Ver⸗
derbnus des Libes : weilen ſich Die Geiſter auflöͤ⸗
fen , und die Natur⸗ Waͤrme vermindert wird .

Darum die Leute ſo viel reiſen , gemeiuiglich ha⸗

ger ſind , als wie die Choleriſchen und Milf ſuͤchti⸗
ge : dieweilen dieſe Bewegung ſich formiret aus
dem erſten practiſchen Principio , jedoch mit einem

unnatuͤrlichen Feuer , durch andere Principia , die
wohl eingerichtet , alſo daß ſie in der Menge die

Tugend⸗Kraft der natuͤrlichen Waͤrme nicht uͤber.
ſteiget, ohne auf gewiſſe Weſs , zur natuͤrlichen
Verweſung, noch von ſolcher Waͤrme ſeyn ver⸗

mindert worden , dieweilen , wie groß die Propor⸗
tion ( Ebenmaß ) ſolcher Vermoͤgenheit iſt , alſo
àti verderben ; um ſo viel iſt die Natur⸗Wärme
maͤnnliches zu erzeugen oder zu erneuern , bte cine
zelne Theile, da ſie durch eine maͤßige Berweſun
von ihren Temperamente gefallen ſind . Dieweilen
nicht gut iſt , die natuͤrliche Waͤrme durch allzu
große Staͤrke zu verderben in allem ihrem Theil ,

ůber⸗
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uͤberwinden oder erfi
er : weilen ſie dennizumahl

Verbeſſerung waͤre.

E éiine verd

a
lich zuruͤckf
Leben s eroͤdet wird . Eine

wenn die natuͤrliche Waͤr

Wiaͤrmeaangezu
ii

durch e

2
ſerlichen Punne .had ein enomm

at ch
auf

m/ weilen denn ümah

jen
ipres Körthers nicht uͤber⸗

rani Q welchem ſi aberall zerſtreuet ift )

ſondern daſelbſten , als wie in ihrem eigenen Bette

des Leibes ſich ſelbſten npa ihre Handlungen

zu vollfuhren . Und
den unzumahl wird der Koͤrper

ma geſchwoͤckichet durch 2 zleerung
der Geiſter ,

n welchen Die natûrrliche W aͤrme beruhet ; ſondern

wird vielmehr gef

—. —

u

taͤrket durechdie Ergaͤnzung, An⸗

ziehen und Verwandlungderſelbigen und Erhal⸗

tung der Wurzel . Fruͤchte, worinnen der Einfluß
der natuͤrlichen Waͤrme natuͤrlich erhalten wird ,
als in ſeinem eignen Subject (Vorſtand ) , ſo voti

Natur warm werden ſoll . Und dieſe Dangi
Wir



Codicill. 15

ü wird zweyfach geſtaͤrket, einmahl , durch Anwei⸗
F fung ( informatione ) deg zten practicirlichenPrin⸗
jê eipii ( nemlich durch die Reducirung ) mit allen
ð feinen Werkzeugen: als wann der Stein geſchaf.
sọ fen wird , und die Natur⸗Waͤrme, ſeinem Gegen⸗
35 theil zuwider vermehret wird durch ſtaͤrkern , ihre

nachgehende Handlungen zu verrichten . Zwey⸗Ygeh o gen z

s tens wird ſie geſtaͤrket durchs Informiren des aten
und letzten practiſchen Grundſatzes ( firiren ) ſo

a geſchiehet mit Beyhülfe aller vorbemeldten, als

wann der Stein nach ſeiner Erſchaffung fixitt wird ,

9 und durch ſeine geſtaͤrkte Waͤrme alles in einen
ñ Schatz verwandelt. Und wiewohlen annoch dieſe

n Weiſe zweyfach iſt , in Anſehung der Handlun⸗
gen , die die Arzney oder das Elixier durch ſich

M
ſelbſten verrichtet ; jedoch beruͤhret es das Vorha⸗

i ben des Kunſt⸗Werkes nicht , opne nur in defen

ia Anwendung auf. die menſchliche eiber . Ueber

4 dies iſt zu wiſſen „daß die unnatuͤrlicheBewegung
s iſt imverweßlichen alten einzeln Theilen , die in eine

ierdiſche tode Weſenheit gebracht werden : und
r

theils ift ſie in der behaltenden Natur, nemlich in

č S weit fie ausmachet , als eine zuruͤckbleibende
,

und die verweßten einzeln Theile zurecht
i ni ſelbige nach ihrer Abſchwenkuͤng/ auf die

a Wirta
es Hebels und Metalls , ausfuͤhret, durch

fà
s l ugder Luft und des Feuers , ſo die Salben

6
ſin und bag Oehlder Philoſophen , und die Seele

i des Goldes: Dennes ift bas Oehl , ſo die Na⸗

ú — einwichſet, und fuͤget, damitesdie beſagten
ô

zeln Theile in die Arzney bringet , die na

ə
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ſenheit des Steines , die vom Queckſillber ihren
Urſtand hat . Und die Sub itg Des Feuers und
der Luft offenbahret t dieFarben . Die Betrachtung
derer beyhelfenden Dingen Cofjne welche man fels
ten

pr Geſtalt des obgedachten 1Lapidis gelanget )
Ht , Dag jemand betrachte die Natur derjenigen

Dinge , die wir ſehen denen Koͤrpern ohne Kunſt

angen , umd eine Nachahmung machen , welche

die Mitteldinge genennet werden , zwiſchenſelbigen
und denen die dieKoͤrper re inigen ohne Ar akleben,
als das Waſſer des Lapidis (Steines ) woraus die

Gunſt abzunehmen / die denen frommen diebhabern
im
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m
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im HErrn ͤberlaſſen wird/ wenn dies wahre Glas ·
Feuer anklebet , und die allgemeine Natur ab⸗

weicht durch die Aufloͤſung , wenn ſie nicht eintrit

aus Urſach der Suſphuritaͤt , und Salzigkeit , ſo
die Weſenheit des Queckſilbers in Bitterkeit zu⸗

ſammenziehet und verwandlet . Und diß iſt dieje⸗

nige Subſtanz , die durchAbhaͤrtung unſeresQueck⸗
ſilbers verkehret wird in ein vollkommenes Elixier /
und zum Theil in Erhaltung der Natur : weilen

im Ganzen die natuͤrliche Bewegung nicht vermen⸗
get . wird , wie es aud niht gut ift , wie geſagt
worden ift bey Der unnatúrlichen Bewegungs ,
weilen es alſo nicht eine unnatuͤrliche Bewegung
waͤre, ſondern wider die Natur : welche Bewe⸗

gung aus Urſach ſeiner fuͤrtrefflichen Cxtremitaͤt
( Schnelligkeit ) obſieget , und da erin die tieffe⸗
ſten ( Oerter ) der koͤrperlichen Sache eintrit , die

natürliche Waͤrme ſtumpf machet , und dasjenige
fortificiret (ſtaͤrket) woraus man den Geiſt ausfuͤh⸗
ren wollte , durch den Motum der Wiederge⸗
burt . Mache derowegen , daß die natuͤrlicheBe⸗

wegung , fo ( hwah , nicht ire gemacht werde durch
die Schaͤrfe ſeines Feindes : ſondern ihme alle⸗

zeit widerſtehe und arbeite durch maͤnnliches Fuͤh⸗
ren des Hammers , und erſchaffe in ſeinen verdor⸗

benen Durchgaͤngen ,nach und nach , nicht en gros ,

( im Groſſen ) ſondern aufs einfaͤltigſte, und aufs

kleineſte, die Arzeney , alſo daß ſeine Natur die

Verweſung nicht empfinde , auch nicht geſchaͤndet
werde : ſondern erneuere die alten Einzelheiten / ſo
etwa verderbt , und in neue verwandele . Dies

aber
A
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aber iſt was wir geſagt haben , dag bie unnathrti
che Bewegung iſt inner dem natuͤrlichen Motu un⸗
ter Beybehaltung der Art , wie erhellet durchs Fa⸗
briciren der natüͤrlichen Bewegung , ſo gleich auf
die Corrumpirung ( Verweſung ) folget , in deſſen
Compoſition , mitNachlaſſung derer widerwaͤrtigen
Handlung . Auch iſt die naturelle Krafft verlafen
worden , nicht daß ſie ſchlechterdings wider die

Natur ſeye , weilen ſie dennzumahlen ganz und

gar zu deren Zerſtörung ſeyn wuͤrde, ohne Bey⸗
behaltung der erſteren Form , ſondern ſie iſt etwel⸗

cher maſſen wider die Natur , nemlich im Theil ,
oder unter der eingeſchrenkten Geſtalt der Verwe⸗
ſung eingezaͤunt, obwol uneigentlich , da ſie viel⸗

mehr der Natur hilft , als ihr Schaden thut : wie

erhellet durch die Subtiliſirung , mit Beybehal⸗
tung der einzelen Art . Und derowegen ſagen wir ,
daß ſolcher ( Motus ) unnatuͤrlich ſeye , weilen er
von ſich ſelbſten nicht genaturt iſt , noch etwas weg⸗

nimmt von der genatuͤrten Natur , ja vielmehr der⸗
ſelben hilfft , vermittelſt einer maͤßigen Uebung ,
nachdem die Natur erfordert in ihren Verbeſſe⸗
tungen , Und aus dieſem Paß offenbaret ſich , wel⸗

cher geſtalten alle ( Dinge ) die unter der Monds⸗
Kugel gelegen , etwelcher maſſen in einiger Bewe⸗

gung ſind , und im Motu verdorben werden . Wei⸗
fen alle natuͤrliche ( Dinge ) eine Widerwaͤrtigkeit
haben , darinnen ſie ercelliren , zwar nicht an Tu⸗
gend⸗Krafft , ſondern ( ſecundum quid ) ohnge ·
fehr zu Auflöſung der Einzelheiten , nicht bis auf
die allererſte Materie , ſondern diejenige Materie ,

ſo
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Codicil .

ſo dem Geſchlechte der Metallen am naͤchſten , in

welcher eine groͤſſere Gleichheit iſt der wuͤrkenden
Natur , als in der andern erſtern . Derowegen
wenn ſie durch die naͤchſte Materie ( Zeug ) paßiren

wurde , ſo wuͤrde die ( Groͤſſe) Majoritaͤt durch
ihre Gleichheit verlohren gehen , und folglich die

Aehnlichkeit und Minderkeit . Und alſo waͤre im

Lauffe des natuͤrlichen Meiſterſalzes eine etwelche
Leere , welches unmoͤglich iſt . Es find auch eto

welche ( Ding ) iin Ganzen widerwaͤrtig ; und doch
ſind ſie fuͤrtreflich in der Tugend , als diejenigen ,
Die wider die Natur ſind , die unaufhoͤrlich in die

Koͤrper wuͤrken und leiden . Wenn du dies ver⸗

ſteheſt , ſo wirſt du allezeit die Urſache der Abkuͤr⸗

gung begreiffen koͤnnen : weilen ihr deben und ihre
aͤhrung verkuͤrzet wird : dieweilen ſie unaufhoͤr·

lich nach der Verweſung und Wiedergeburt . zies
len . So lerne derowegen jene auserleſene Auf⸗
löſung bis auf diejenige Materie , bey welcher die

Gleichheiten des Feuers vervielfaͤltiget ſind und an⸗

derer Elementen und natuͤrlichwuͤrkenden und lei⸗

denden , gleichwie der Lauf der Natur erfordert :
Dieweilen wenn du die Erzeugung und Ver⸗

derbung (die wir ſchon eroͤfnet) im gemeinen Le⸗

ben wohl verſtanden haſt , zu ebenderſelben Hufe
ſung leichtlich wirſt kommen können .
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9,

Wie im diſcuriren durch Grund⸗Lehren
der Meiſter ſich einrichten ſoll in der

Practik .

Wit ſagen dit , liebſter Sohn ! daß du uͤber datz

Gefuͤhl , die Augen des Verſtandes leihen
muft für einen leitenden Canon und Regul , zu ver⸗

ſtehen alle obgeſagte Grund⸗ehren , und das muß
nach der Ordnung der folgenden Vernunft⸗Lehre ,
mit erneuertem Gedaͤchtniß, emſigem Willen und
Berſtand daruͤber wachen , wenn du einen voͤlligen
Zweck dieſes Werkes erlangen willſt . In ſo weit

du jedoch auf die Zeichen Acht haben wirſt , und

die Naturen der Mittel⸗ und End⸗ Dingen , weil
die Mittelding in den aͤuſſerſten ( extremis ) ver⸗

wandlet , und die Extrema in den Mitteldingen auf⸗
geloͤſt werden : So nicht wird geſchehen können ,
wenn die Enddinge nach ihrer Art und Natur nicht
gezogen wuͤrden von den Mitteln von der Bermés

genheit in die ( wuͤrkliche ) That , da es feinen

Durchgang gibt von einem aͤufferſten ( Ende ) bis

zum andern : Und dies iſt auch natuͤrlicher weiß
eigen unvollkommenen Metallen , die in der Art
uͤnvollkommen ſcheinen : Deswegen alle dieſelben
unvollkommene Meralle in jedem ( Ding ) veraͤn⸗
derlich ſind , weilen jedes Mittelding an ſich hat
eine ungeſtalte Natur , formirt jedoch und unter⸗

ſcheiden werden ſie behalten durch ihre eigene End .

ding , welches wir weitlaͤuffiger erkaͤret haben in

der
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der Wiſſenſchafft von denen fuͤhlbarenDingen , all⸗

wo gezeiget wird , welchergeſtalten die Extrema

in denen Mitteldingen find , nach dunklen Geſtall⸗

ten . Derohalben koͤnnen die Extrema von denen

Mitteldingen ausgefuͤhret werden , je nachdeme die

Tugend⸗Krafft der Natur eines Extremi in jenen

Mitteldingen uͤber der Tugend eines andern ge⸗

bolfen wird . In aller natuͤtlichen Wiſſenſchafft

gehen mehr Mittelding heraus , und ihre Kaͤnnt⸗
nuß iſt noͤthig ben allen Verwandlungen , und das

durch eine vortreffliche Vermoͤgenheit ihrer Natur ,

fie eyen materialiſch oder wuͤrkſam ( opetatixa , gen

weſen , oder Wahrzeichen , in Anſehung der Na⸗

tur des Geſchlechtes , wovon jedes derſelbigen une

mittelbar oder ſchlechterdings abhanget nach ſeiner
aͤuſſerſten

Handlung.
mi AT g

derni marnab i Aen

! Von denen Materialien .

Fer Sulphur und Queckſilber ſnd die Ende
Fæ ( Extrema ) aller Metallen ; Parum werden

die Metall zwiſchen ihnen mittlere ( media ) ſeyn .

Hie Metallin unterſchieden vom Queckſilber in

der Compoſition ( Prob ) auf die Weiſe , wie das

Queckſilber ſelbſten durch die Reinigkeit und Un⸗

veinigkeit differiret ( unterſchieden iſt ) vom Schwe⸗

frf unrein , irrdiſch , auſſer ſich ſelbſten iſt .

Derowegen zwe y mehr gereinigte gefundenwer ·

den, als . andere , nemlich bag Rold und Silber :

ohne welche dieſe Kunſt nicht kann bewerkſtelliget
z

'
B 3 wer⸗

virte
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werden , da in ihnen iſt die reineſte Weſenheit des

Sulphurs , ſo durch Fleiß der Natur vollkommen

geläueert worden „ zu deren Reinigung die Kunſt
ſchwaͤcher iſt als die Natur , auch dieſelbige nicht
erreichen kann , obwohlen ſie viel darinnen arbei⸗

tet . Soo ſagt man in der Kunſt : Sein Vatter

iſt Sol ( Sonne ) ſeine Mutter iſt Luna ( Mond )
weilen aus dieſen zweyen Koͤrpern , wenn ſie mit

ihrem Sulphur oder Arſenik zubereitet ſind , unſe⸗
re Arzeney wird koͤnnen hereusge ogen werden ,
und ohne dieſelben kann man ſie nicht haben. Sie

werden aber Mittel genennet , weilen ſie aus den

erſten reinen Extremis natuͤrlicher weiß zuſam̃en ge⸗

fet find ,nemlich von dem Sulphur und Queckſil⸗
ber : Auch ſind ſie uicht Schwefel oder Queck⸗

ſilber , ſondern die M ittelding zwiſchen ihnen , da

das Queckſilber durch ſeine Eigenſchafft und den

Dunſt ſeines abgereinigten Schwefels in ein voll⸗

Toii Metall geſtehet (congeletut ). Und je

nahe me die beſagten Metalle mehr von der Nas
tur des Queckſilbers inhal f ſind ſie von

gröſſerer Vollkommenbeit , als das Gold und

Silber ; und nachdem ſie ior Mm fiH paben
von der Natur des Queckſilbers , und imer von
der Natur des Schwefels , ſoſind ſie von deſſo groͤſ⸗

ſeret Verwefultg ( corruptione ) wie die uͤbrigen
unvollkommenen Metalle ; und ſonderlich der

Mart caſit j Magnefia und Thulhia : und

uͤber diefefiſind von Köſſerer, Corruption die Salze ,
Alaune , Dinten , und uͤbrige,die das Mittel ge⸗

nennet werden zwiſchen dem Stein und TE ir
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Wit ſagen aber , daß die aͤuſſerſten ( Dinge ) in

fo weit ſie von ihren naͤchſten Mitteln ſind , ſich

leichtlich ausfüͤhren laſſen aus ihren eigenen Tugen⸗
den kraͤftiglich, und nach der Urſach der folgenden
Natur werden ſie ( wie dafuͤr gehalten ) zuruͤck ge⸗

halten , zu ihrem eigenen Actu ( Trieb ) . Ferners
muſt du annehmen mein Sohn ! eines nach dem

andern , die veraͤnderten Grund⸗Ding (principia
alternantia ) und die vermiſchlich zu veraͤndern mehr
tuͤchtig , aus Urſache ber Naͤhe der Natur , die an

ihnen naͤher oder vollkommener iſt . . G
der Anfang vom G. das M. zu erlangen vermittelſt

G. unb G. ift das Principium vom M. das K. zu er⸗

reichen durch M. und M. iſt das Principium vom

R . daß es durch ſelbiges erreichen koͤnne das I .

ſtuffenweis , und in ſeine Natur verkehret werden .

Und alſo iſt bekannt , wie die Natur der Extremi⸗

taͤten erkaͤnntlich iſt , durch die Natur ihrer Mittel ·
Dingen : Und im Gegentheil weil das G. die Na⸗

tur haͤlt der mitlern Fuͤgung von dem B. und M .

und das M. behaͤlt das Mittel der Zuſammenfů⸗
gung der Natur , durch welches bas G. verkehrer
wird in R . und das R . iſt von Natur verwandt dem

Mittels Ding , wodurch die Natur vom M, vero

wandlet wird in die Natur vom Y. und durd das

B. muſt du verſtehen die Materials Principia , nemo

lich bas Bold und das Giiber , mò die Natur

des Bitriols und Salzes ſamt dem Mercurio .

Durchs G. muſt du verſtehen die zwenten Mates

rial . Grunddinge , nemlich Die Elementen , rder

Waſſer , Lufft und Seuer , welche durch einander

D4 fol⸗
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folgende und ſtuffenweiſſe Bewutk ungen gefloſſeen
find und herausgelocket aus ſchon geſagten mate⸗
rialiſchen erſten D : uno Dingen : A id durchs
M. ſollt du verſtehen die dritten Marerial ' Grund⸗

dinge , die da ſind der “Sulphur und reines Queck·

fülber , und die Fermente der Philoſophen , die ein⸗

ander nach geſchäffen und a ragelicket ſind aus ſchon
geſagten zweyten Principiis unmittelbar . Durchs
K. verſtehe die vollſtaͤndi⸗ge Arzney oder Eliri ier }
oder das Queckſilber ſo flieſt , durchd ringet, tingi⸗
ret und

bleibet; von der Erde ſublimirt , nach dem

Staffel , und zuſammengeſetzt aus dem M. un⸗

mittelbar / und Der vorliegenden YPrees per fepe;aus den vorgemeſten dritten Grund⸗

Durchs Y. muſt du verſtehen die Vervieffaͤlt

gen , die des dritten rafels Zublimirung

gray und vah denenfolgenden Bewarkungen aus

hon geſagter Timén. Weiters foll man genaniabfuͤrſicht
ig

erkennen das Geſchlecht Oie Mittel
und Ende, die zwiſchen obgedat chten Srunddi näet
find , gleichssvie

man ſonnenklar aus dem Buchſta⸗
bendes ABC ſehen kan : n ačDS die Be⸗

te

gi

wuͤrkungen aafsfiürzeſt undſtuffenweis ablauffen2

iſt die Staffel der

Sublimirung , welche ſind C. D.

fie ipn tragen Fó

sz

= die abſteigen

ngum G. DieATS

H. I . K. L. welche tragen das C . ſelbſten in die Na⸗
‘ tür des M. Die dritten Mitteldinge aber ( oder
Ertrema ) ſind diejeni gen , die einander nach und

unmittelbar abſteigen vom M. und fuͤhren das M.

íg
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Codichl. 25

in K. nemlich N. O. P. O . Die vierten Mittel find
8. T . V. X. und dieſe ſteigen unmittelbar durch ei⸗

ne geſetzmaͤßige Nachfolge vom R. dafs ſie ihn durch

ihre Wohlthaten erhoͤhen ( Sublimare ) köͤnnen

und tragen in das V. und zur letzten Vollkommen ·
heit fuͤhren. Und dieſes ABC - Rad iſt dem

Crayße nach erfuͤlet. Jedennoch ſind nod) einige
Media ( Mittel ) unter denen Verſtaͤndigen zur Fuͤh⸗
lung , wie du in der Practik ſtaffelsweis vernehmen
kannſt durch die Operirungen . Und auf ſolcher

Seitert Fann ber menſchliche Verſtand ſtuffenweis

ab⸗ und aufſteigen , zu allen andern ſinnlichen Wiſ⸗

ſenſchaften und Vernuͤnftigen , vermittelſt der Ein⸗

bildungs Krafft , damit er von GOtt und ſeinen

Geſchoͤpfen eine Erkaͤnntniß habe durch vorgeſagte

Werkzeuge / ſonderlich wenn er die natuͤrlichen Kraͤf⸗
ten augenſcheinlich wird unterſcheiden koͤnnen durch

philoſophiſche Gruͤnde , ob nemlich B. ſeye weiter

als andere , von der letzten Vollkommenheit , ob⸗

wohlen der uͤbrigen vornehmſtes Principium iſt .
Und gleichwie JEſus Chriſtus vom Stammen Da⸗

vids zur Befrehung und Erloͤſung des menſchlichen

Geſchlechts , das durch die Suͤnde gefangen von

wegen der Uebertrettung Adains , die menſchliche
Natur an ſich genommen hat ; alſo auch in unſe⸗
rer Kunſt , was durch einen einzigen boshaftig be⸗

flecket wird / wird durch ein ander Koͤrnlein vondie⸗

ſer Schande freygeſprochen , gewaſchen , und auf⸗

gelöſt . Und was zwiſchen zweyen widerwaͤrtigen
( Dingen ) ſtehet , naͤhert ſich durch das , was es von

dem einen mehr abweichet , deſtomehr dem, andern .

B 5 Als ,
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Als , wenn ſie von der Unvollkommenheit ent⸗

fernet worden , ſo nahen ſie ſich der Vollkom⸗

menheit : Und je mehr es ſich naͤhert dem End⸗

zweck der Vollkommenheit , deſto vollkommener iſt

esy und je minder es dem Endzweck der Vollkom⸗

menheit annaͤhert deſto unvollkommner iſt es .

Hieraus erhellet klar , daß das M. nicht kan un⸗

mittelbar erzeuget werden vom B. ohne wenn das

B. ſelbſten zuerſt durchgehet ins G. und es kann

nicht uͤbergehen ins G. anderſt , als wenn es durch
alfe feine Mittef , welche find C. . . F , durchge⸗
het. Gleichfalls fann auch das G. nicht geben ing

M . opne wenn es Durch feine Mittelding , nemlich
. I , KZL : erftlich Durchwandiet . Auch kann von

dem M. nicht das K. gezeuget werden , es gehe
dann zuerſt durch N. O. P. Q. welches bie Mittel

find : Auch fann R. nidt in. das Y. verwandelt

werden , wenn es nicht zuvor in S. inducirt wird ,

hernach in T . hernach in V. und endlich in die Na⸗

tür des X. Nach ſolcher Graduirung faͤllet es ,

wird praͤcipitirt und niedergeworfen in Y. und afs

ſo beziehet ſich die Natur vom S. naher auf die Na⸗

tur vom M. durch ſeine ordentliche Mittelding ,
welche Natur R . und M. naͤher ſiehet auf die Na⸗

tur vom R, als die Natur vom J . ſo ſtaffelsweis
laͤuffet durch ſeine Mittel : So meyne denn nicht ,
durch eine gewiſſe Kunſt unmittelbar von B,

eine Arzney zu machen , es gehe dann zuvor in G.

und vomſelbigen gehe es in M. bis daß es aufs reine⸗

ſte durch unſer natuͤrliches Magiſterium erzeuget
worden iſt . Und da dieſes der wahrhafte Lauf der

Natur
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Nitir it , und die Kunſt die Natur nachahmen
will , ſoll alſo , wie vorgeſchrieben , demſelben ge ·
folget werden . Diewellen die Natur / welche com⸗

pliren (erfuͤllen) kann durch die Geſchicklichkeit ih.⸗
rer Materie , niemols von einem Ende zum ane

dern ablaͤufft, wenn ſie nicht vorhero durch ſue·

ceſſive ( Caufeinander folgende ) Arbeiten alle Mits
tel durchgehet . So iſt denn die Natur der Wit⸗

teldinge zu betrachten vom Meiſter , ehe dann er

etwas Broſſes zu verſuchen meynet und ſorge

fleißig , daß er nichts Von ſeinen Mitteln unter⸗

laſſe , ſie ſeyen materiell / oder praetiſche oder ſchluß⸗

fuͤhrende: bis daß die Natur ſelbſten ihre Mittel⸗

dingeſtaffelsweis erneuert hat , auf ihr erſtes Eſ⸗
fé ; . i . Den Sulphur und Queckſilber , welche die

eigentlichen Geburtsſaamen der Metallen find, und

ihnen am naͤheſten: womit du macheſt jene herrli⸗
che Verwandlungen , durch die alles Unvollkom ·

mene bewerkſtelliget wird .

s
II .

Hon der Natur der Fener , und wie fie
—ſich kunſtmaͤßig zu reguliren haben .

Ais vorgeſagtem iſt zu ſchlieſſen , daß zwen

( Dinge ) ſeyn werden , nah deren Qualitaͤten
ausdruͤcklich der Kuͤnſtler ſoll ſein unnatuͤrliches
Feuer weißlich einrichten , und deſſen Kraͤften durch
gewiſſe und bekannte Verfuͤgungen reguliren :

welche ſind das natuͤrliche Feuer und das wider

die
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dir Natur : Das unnatuͤrliche aber iſt das Mit⸗ 8

tel zwiſchen beyden . Welcher die Form dieſes Ex⸗ i
emplars die Re gel ſeinem Verſtand vorgeſchrieben, i

b:
und ſelbige fleißig bepált: wird ohnbetruͤglich ihre .
Qualität erkennen : Es betrachte alſo der Weiter

— natuͤrliche Kraͤften und Staͤrke der Steine deez

Weltweiſen , welches die Kraͤften ſind des natürlis , eUchen Feuers, Des unma tůrlichen und des wider die
Natur welche und was fuͤrlen es ſenen im ganzen⸗ z

Kauf der Natur , und wer eines jeglichen Freund
oder Feind ſeye geweſen / daß er nach der ſchluß /

führenden uimd unbetruͤglichen Kunſt durch Berges 8
wiſſerungihret Natur , ſeine Mater ie kluͤglich wiſſe —
einzurichten / von welcher die uͤbrigen materialiſche⸗ 3Grunddingeausflieſſen , mit natuͤrlicher⸗ Verder
Dirà undſolcher Schwaͤcherung„ daß die aͤuſſerſte <
Naturwůrmẽ nicht etwa zu Grunde gehe, ſondern

dieſelbige nach der Art einer Erfriſchung zu ſeiner
g

vollſtaͤndigen Natur zu ſeiner Staͤrkerung kluͤglich
in eigener Mulripltcirung ſeine Weſenheit erhoͤhen
( Sublimare ) und auch yabi ſteigen, fo Sag
nichts ſeye das die Tugend der natuͤrlichen Din⸗

ii
ge ) an ſich ziehe tnüt Antaſten jedoch mit Ben

5

behaltung des Privil egiidder Natury Dider Nas
A

tur⸗Waͤrme bey der Verweſung ſeiner Subſtanz , 8
welche die Liebe wenn ſie darein hauchet und alles

í
lebendig macht , nemlich das Feuchtſeyende , als

t
geiſtlich , ihme erzeuget : So, wird der Riter Z

anordnen , ſelbigen durch Kraͤfte der ?sebe aitite
ziehen , fenem! ich da er durch ſeinen Fehl er und d
durch DieSBerweſung von ihmeentfernet worden .

Dieſe
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Dieſe Art aber der Erneuerung druͤcket die Kunſt

a onie klareſte aus im Regiment des dritten practis
en, fher Grundfages : ; : baffeine uͤberfluͤßige Liebe je⸗

a dem Erfabrnen ſich pandae hat . Wir ſagen

fer , weiters , es ſind zwen ( Ding ) dadurch der Meiſter
pegs weißlich erkennen Fonn , um wie viel die unnatuͤr⸗

fiss liche Wärme unterſchieden oder indifferentiſt von
bie, der natuͤrlichen Waͤrme , und wider die Natur , in

B ;
jeglichem Theile des ganzen Meiſterſatzes Deren

D,
das erſte iſt die Maaße der Widriskeit deſſel .

őr ben gegen die Natur , oder ihre Gleichförmigkeit
gegen das ſo wider die Natur iſt , welches eins iſt ,

B oder die Maaße ſeiner Verlängerung von der

es die natuͤrlich iſt , und der Annaͤherung gegen ders

ore enigen , die wider die Natur iſt . Die Maaß des

fe , Unnai tuͤrlichen Feuers wird dich lehren , liebſter

— Sohn ! von dergleichen Wanike eine Straſſe
der Wahrheit . Dieweilen das , was zwiſchen zweyier ee

Widrigkeiten Contraria ) geſetzt wird; buth eben
h

od É 6
en asjenige , wo es mehr von dem einen abweichet . ,

6 naͤhert es ſich mehr einem andern / und hinwiede·
rum . Und darum, ſo du betrachteſt das unnatuͤr⸗

go liche Mittel als wie entfernet von der natůrlichen
Waͤrme , oder aber als genaͤheret zum euer wider

die Natur , da dieſes geſchiehet durch die Schwaͤ⸗

a chung des einen und Scaͤrkung des andern ; ſo

íg ? ſteiget ſchon das unnatuͤrliche Feuer über Das nas

st tuͤrliche durch ſeine Staͤrkung und Gleichfoͤrmig·
K

Feit Deg brennenden , welches ift wider bie Natur .

ð
Gleicher meife , wenn das nicht natuͤrliche Mittel⸗

ding ſelbſten betrachtet wird , daß es eine Annaͤhe·p
rung
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rung ſeye birh feine Gtúrfung ; zum natürlichen
Feuer , und weit entfernet ſeye vom Feuer ſo wi⸗

der die Natur ; ſo wird die brennende Machtdurch
ihre Schwaͤchung jetzo uͤberwunden , welches iſt
wider die Natur in einem nicht natuͤrlichen Mit⸗

tel , durch ſeine Anziehung zur Natur und Gleich⸗

foͤrmigkeit der Hitze , ſo nicht brennet . Deswegen
du die Naͤherung und Entfernung deſſelben Mit ·
tels , es ſeye nach dem natuͤrlichen oder nach dem

wider die Natur , allezeit mit ebendenſelben Zeichen
meſſen muſt : weilen durch diejenigen Operirun⸗

gen / womit das geſagte nicht natuͤrliche Mittel ab·
weichet von der Natur des einen , alſogleich ane

faͤngt fich zu nahen der Natur des andern , in ⸗

deme jedoch die Natur des unnatuͤrlichen Mittels ,
und deſſen Arbeiten ( operationes ) nemlich die

Staͤrkung und Schwaͤchung ſind auſſer der Brei⸗

te der zweyen vorgeſagten duſſerſten Enden .
So hoͤre derowegen der deſer dieſer Weltweisheit
und erkenne die Natur der Staͤrkung und Schwaͤ⸗
chung , nicht nur was ſie ſeyen ; ſondern auf wie

viele Manieren ſie koͤnnen ausgeuͤbet werden ,

und wer und welcherley jene Tugend ſeye , welche

mehr confortirt als geſchwaͤcht werden muß ; und

auf welcher Seiten , und mit welcher Wuͤrkung
( operatione ) eine hoͤhere Erkaͤnntnuß darvon zu

paben iſt . Wir aber wollen hierinnen für dich

forgen , und ſagen , daß die Natur⸗Waͤrme

iſt diejenige Tugend⸗Krafft , die mehr geſtaͤrkt als

geſchwaͤcht ſehn muß , und das an der eigenen

Dubſtanz des Queckſilbers , worinnen die Natur

Hişt
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Codicill . 31

Hitze unterſchieden wird . Was aber das Con⸗

forticen ſeye , weiß der Lay genugſam , und kön⸗
nens folglich alle Sophiſten errathen ; wie zu fes
hen in ihren Muthmaſſungen oder Sophiſtereyen ,
die keine vollkommene Arbeiten ausfuͤhren koͤnnen .
Dieweilen hierinnen , als im Allgemeinen der klu⸗

e Kenner und unwiſſende Kluͤgling genugſam
uͤbereinkommen , beſonders da jeder derſelben ere

kennen kan , daß der Lapis oder deſſen Tugendkrafft
danzumal geſtaͤrkt zu werden geſagt wird , wenn

die Natur deſſelben Auswuͤrkung vollenden kann ;
oder wenn er geſchwaͤcht wird , das Gegentheil ,
weilen es der gemeine Begriff des Verſtandes iſt ,
daß der Stein oder deſſen Natur confortirt oder

geſchwaͤcht zu werden genennet wird , in Anſehen
der Wuͤrkung ſo durch denſelbigen ſoll veruͤbt wer⸗
den . Und in dieſem Paß betruͤgen ſich diejenigen ,
die die ſchlußfuͤhrende Gruͤnde ( principia ) nicht
verſtehen , durch welche der Effect ihrer Operirung
behendiglich verſtanden wird . Daher wenn in

Uebung derſelben etwas manglet oder von ſtatten
geht , kann es durchs bloſſe Gefuͤhl begriffen were
den ſowol vom Layen , als dem unwiſſenden So⸗

phiſten . Und darum iſt klar am Tage , daß nichts
anderes noͤthig ſeyn wuͤrde zu ſeiner Erkaͤntnus ,
als die Berathung oder Klugheit der Ver⸗

nunft : So hoͤre denn der blinde Sophiſt , der

ſagt , daß der Lapis nur eine Schwachheit leide der
uͤbermachten Tugend⸗Krafft , wann er ſeine Auge

wuͤrkung nicht recht ausrichtet , noch ſich erzeiget ,
daß er mehrers wiſſe von ſeiner Beſchaffenheit ,

ſein
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ſein Vermöͤgen zu vermehren , als der bloſſe Pi

bel , in deſſen Mund dieſer Spruch oͤffters kommt ,

und gemeiniglich lautet : Was vermindert iſt ,

iſt nicht vollkommen ꝛc. Woraus erhellet

daß er ſelbſten keine hoͤhere Wiſſenſchafft habe von

der Bereitung ( compolitione ) des Steines , als ,

wenn man ſagte : Er thue ſelbſten nicht was

er klaget .

12 .

Auf welche und wie viele Manieren der

Stein geſtaͤrket, und geſchwaͤcht werden köͤn⸗

ne ; und von der Subſtanz der Tu⸗

gendkrafft .

Mir wollen fagen , auf wie viele Manieren die

Tugendkrafft des Steines confortiret , und

womit ſie geſchwaͤcht werden kann ; dieweil auf ſo

viele Weiſen eines der Gegentheilen geſagt wird ,

auf fo viele wird auch das uͤbrige geſagt : gleich .
wie man klaͤrlich erkennen kann durch die Wiſſen⸗

ſchafft der Mittel und End⸗Dinge . Die Tu⸗

gend des Steines wird uͤberhaupt auf zweyerley

Weiſe geſchwaͤcht. Die erſte iſt , wenn die Sub⸗

ſtanz des Queckſilbers , ſo die Krafft eines Tragen⸗
den hat , von eben demſelbigen durch die Schwaͤ⸗

cheruͤng vermindert wird , nemlich der Vorwurf der

natürlichen Waͤrme . Weilen dieſe Subſtanz ,
darinnen die Tugend der Waͤrme iſt , Queckſilber

yon bem Weltweiſen geheiſfen wird , und wird ge ·

nennet
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die Tugendkraft an allen Welt⸗Dingen , und ver⸗

mehren dieſelbige , wie in unſerm Stein , der die

Geheimniſſe der Natur einrichtet , wie wir mit

eigenen Augen geſehen haben , und durch gewiſſe
Verſuche ( Experiinenta ) befunden haben . Dieſes

alles, was vorgeſagt , verſtehe von denen Dingen ,
die fich) bereiten oder naͤhern zum Zeugen , oder

die natuͤrliche Waͤrme zu vermehren durch die

Staͤrkerung , oder zur Temperiruͤng des Elixirs

durch die Natur der Fixirung . Auf die zweyt

Manier wird die Tugendkraft geſchwaͤcht , wenn

ſein Subject alterirt wird , in denen Qualitaͤten ,
da ſie von der natuͤrlichen Beſchaffenheit in die

unnatuͤrliche gehet . Darum dieſe zweyte Weiſe

geſchicht uͤber den Koͤrpern, die gefallen find vom

wahren Temperament . So wird er auch der erſte

gefunden in denen natuͤrlich Temperirten , wie im

Gold ; oder in denen kunſtlich Temperirten , als

im vollkommenen Elixir . Die Tugendkraft des

Koͤrpers alſo wird auf die zweyte Manier geſchwaͤ⸗
chet , wenn der Geiſt oder Koͤrper herabſteigen von

ihrer natuͤrlichen Beſchaffenheit : wordurch erhel⸗
let , daß dieſe zweyte Manier kan vielfach ſeyn .

Dieweilen auf ſo viele Weiſe der Leib oder Geiſt

natuͤrlich alterirt (veraͤndert) wird , auf ſo viele

Weiſe wird die Tugend des Steines geſchwaͤchet:
deſſen Urſach iſt , weilen die Tugend keine Kraft

Hat , eg fene dann daß ſie durch die Subſtanz die⸗

ſer zweyten hinlaͤnglich und natuͤrlich angeordnet

eye . Und darum wird es im Gegenſatz die Tu⸗
& e e * me

gend ſchwaͤchen, was unnatuͤrlich anſchicket / und

was

s

N

-a
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Codlicill. 25

was immer zut natuͤrlichen Anſchickungfuͤhret, wird

dieſeibe ſtärkern. Es iſt aber bekant, daß
der Korper , Sulphur oder Mediein unnatuͤrlicher
Weiſe diſponirt werden könne durch uͤble Com -

plexion , Zuſammenſetzung und Aufloͤſung der

etar Unb darum am rohen Mercurio wird

bie rafe geſtaͤrket werden durch das Waͤr⸗

mende , Daͤuende , Auskochende , die rauße Ma⸗

terien und die reinerudirten durch die Kaͤlte . Deß⸗

wegen die Metall Erde , oder Queckſilber oder

die eine ſch mad je Daͤuung hat, durch

Mangel der natuͤrlichen Waͤrme geſchwächt wirdz

ia ihn confortiren mehr bie feuchten Sachen , die

ſich ihrer $Natur naͤhern. Auch ſchwaͤchen die bit⸗

tere und pontiſche / weilen ſie grob und irrdiſch⸗
trocken und wider die Natur ſehr warm ſind in

der Erden , in deren Behaͤſtniß die Natur⸗Waͤr⸗

me oder Geiſt geſch waͤchet wird, wegen der nicht⸗
natürlichen Hitze . Das NWaſſer om Mercur

ſtaͤrket ſie und behaͤlts. Die uͤbrigen warmen

( Sachen ) aber machen im erſten Grad der Re⸗

ducirung noch ſchwaͤcher. Auch nicht minder ſo

ſie im zweyten Grade genommen , feh waͤchet ſie

annoch , wenn ſie nicht zuvor durch die zweyte

Verwandlung ( reductionen ) der Bereitung oder

Erhoͤhung mit dem gemeldten Mercurial⸗Waſſer
geſtaͤrkeret wird . Wenn aber durch eine natürli⸗
che Leichtigkeit , ſo iſt die Schwachheit der Tue

gendkraft entſtanden an der Erde oder dem

Stein : Mache dich fertig den Fehler zu erken⸗

nen , und denſelben zu vorbeſſetn mit Rauch ma

E2 chen
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chen (Afperativis) und ab
bſchwenker

nden ( Ding
verſtehe mit dem Waſſer des Mercurs .

aber geſchwaͤchet wird wegenausgedehnten ( ſte wr Een)
Rauchungen , ſchick et ſich zur Bitterkei it , n d im

wird es ſuͤs ſetzten Staͤrkerun⸗

gen , als mit dem Oehl einer Lampen oder Feuer.
Die Geiſter aber fónnen auf fo viel Weife vers

aͤndert ( alternari ) werden , fo vieles find Bes

ſchaffenheiten , die zu ihrem Temperament oder ih»
rer Bol lkommenheit erforderlich ſind . Dieſer
Quclitaͤten ſind einige fuͤhlbar , wie ſind alle Com⸗

plexional⸗Beſchaffenheiten ; etweſche ſind ſicht⸗

barliche Cm ale die Sch ! eimigke it

oder Lauterkeit . Einige ſind von der Com⸗

plerion des Fleiſches , als die Groͤbe und Subtile

einige ſind vom Geruch , als die ienr ,

ftinfenbe, und ungeſchmackter nicht riechende ( Art ) .

Die metalliſchen aber richten ſich na⸗

tuͤrlicher Weiſe nach vorgeſagten Geruchen , ob⸗
ſchon ihre geſchmackte deblichkeit ſamt der Sab⸗

tilitaͤt heftig fttárfet , Es koͤnnen jedoch die Gei⸗

ſter aus dem Temperament ſchreiten der Quali⸗

taͤten in jedem Koͤrper , und ſo viel von Seiten der

Geiſter die Tugend Des Körpers qef ſchwaͤcheret
wird , ſo fan im Gegentheil ihme dag Temperament
erſetzet werden , und die Tugendkraft wird ſich

ſtärken. Auf gleiche Weiſe ſchwaͤchern alle dieje
nige ( Dinge ) welche verdunklen , durch Eingroͤ⸗
bung der elementirten Dinge . Wir befehlen dir

alſo , wohl zu rectifieiren die Elemente , ehe dann

ſie ſich zuſammenfuͤgen, alſo , daß ſolche in pre⸗
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Beendigung eine braune Farbe bekommen , aber

vielme be derje nigen, die das Ende des determinir⸗

zach der natuͤrlichen Farbe iſt , fo

einen eigenen Glanz hat , als einverleibet der Far⸗
be , wenn es in einem Koͤrper verdickert wird . Die

Urſache aber , warum er durchſichtig glaͤnzet und

ſchimmert , iſt , weilen ſeine Dichtigkeit entſtan⸗

den iſt in det Subtiliſir ung , die das Liecht behal⸗
tet , weilen es geſchickt iſt zur Bereitung angit »
nehmen , gleichwhie Yie Vermoͤgenheit die eigene
Handlung einpfoͤngt. Daher ſolcher Schimmer

und Glany allezeitOeftehet aus
fubtit ausgemachten

Waſſern und i
erdickerken in den Metallen . Und

je Sett das Queckſilber ſo waͤſſerig , in den Metal⸗
len fübtiler ift, teiner und Dichter , deſto mehr
wird es glaͤnTET leuchtender und heller ſeyn :
gleichwie die Natur eines jeden im Gold , das er

erzeuget hat , zu erweiſen nicht aufhoͤret . Woraus

erhellet , das leuige ( Din 3) bfe erl leuichten, ſtaͤr⸗ ern
und ſubtiliſiren ,die nicht natuͤrliche Hitze , die Gr $s

bigkeit ſelbſten verbeſſern. Gleichfalls auch von

Seiten der Geiſter ſchwaͤchen ſie , alles was alo

dieſelbigen anſtecket , daß ſie wegnehmen die Rei⸗

nigkeit und Lieblichkeit des Sulphurs und ſeines

guten Geruchs : weilen durch dieſenige Reiniakeit ,
darein der llebliche Geruch des Steines natuͤrlich

gsoffen
wird , das Schwaͤcheſſe des Koͤrpers iſt .

Und alſo ſtärkere die Tugendkraft alles , was ihnen
die Puritaͤt wieder herſtellet , nicht allein durchs
Alwaſchen, ſondern di durchs Miſchen der

Duͤnſten und Fermenten des mercurialiſchen Waſ⸗
3 ſers
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ſers und Luftes der nicht firirten ( Dinge ) und der

Reinigkeit der Weſenheit eines iben: Meiſters , ſo
eine gleichfoͤrmige Reinigkeit h

hat mit derjenigen ,
als das Gold und Gilber , welche erleuchten die

Geier , durch eigenen Glanz , oder puriftciten

( dieſelben ) mit eigener Reinigkeit , wie da iſt das

Waſſer des Mercurii . Ausvorgeſchrieh jenen ers
hellet , daß , welcher die Verweſung oder Schwaͤ⸗

der Tugend nich t verſtehet , gleichfalls des ·
ſelben Bermehrrng , welche durch die Staͤrke erung

geſchicht , nothwendig gar nicht verſtehen wird /
niche allein an dem Lapide, fondern auͤch an den
menſchlichen Koͤrpern . O Arzt ! wenn du ein

Gedaͤchtnis zum erinnern haſt , und einen Bere
ſtand zum verſtehen , einen Willen zum Zieben , ©Oh⸗
ren zum hoͤren, Augen zum ſehen , einen Mund
zum reden, oder leſen , ſo wende deine Sinnen
an , daß du dich erinnerſt verſteheſt , liebeſt , hoͤreſt

ſeheſt , durchleſeſt , und behalteſt . Dieweifen , da
dieſe Ku ſtiſt von der gradui ete

m Wahrheit , und

erforſchet werden muß aus denen Heimlichkeiten
der Natur , ohne welche die Inſtrumental Ein⸗

richtung nicht rden kan der gangen Mrge
nen . Kunſt gréndlich die jene Kunſt unter ihren

en Gruͤnden votit ändig begreift . Der iſt

iebter vom HErrn , dem dieſes Geſchenke
der Kunſt geſchenkt wird aus Gnaden , der den

Verſtand ſelbſten weißzu fuͤhren dem Wiſſenden ,

zu der taͤglichen Rapapa Arzney⸗Kunſt , und

weilen die Principia dieſer Kunſt allgemein find ,
und verwandlet werden koͤnnen durch iit un
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Codlicill. 20

und Abbildung in mebicinifhe : Grund Lehren ,

in Anſehung dder menſchlichenK orpern , die leiden,
denen die Medie in angewendet werden ſoll .

Aber dies betrachten und verſtehen wenige, da ſie

die obgem aaa Principia der Kunſt nnicht wiſſen ,

fö begehrenfie den aus Grund einer zaͤhen Be⸗

gierde und Gewin ins, ohne die geſagten Grund⸗

Lehren, zur Meiſterſchaft dieſer Kunſt einzudrin ·

gen: und megen Detrüglichfeit ihres , Proteßes,
glauben . fie , daß die Bil ſſenſchaft betruͤglich ſeye ,

und nennen ſie verá tlich . So Sent e - diefe .

Theorie , und . fange nach derſerben an zu ar⸗

beiten : dann mit derſelben iiel du die Fehler

corrigiren , wenn du am Werke b

f , die dnghme
feltbige nicht verbeſſern kanſt / wenn du an der Ar⸗

beit bit . - Ee feye nicht weit von Dir Dag Teſt⸗a⸗

ment , weilen es die Winkel dieſer Theorie er oͤfnet
und offenbaret , ſamt ihren gewiſſen bezeigten Ope⸗

rirungen .

I3 .

Von der Abtheilung dieſes Meiſterſtucks .

Gy Meiſterſtuck wird in 4. Theileabgetheilt /

nachdeme 4 . practie irliche Principia ſind .

Der erſte Theil zeige , wie bas Dick⸗Grobe

zu erdůnnern / durch die Schmelzung , die Mii,
fung ber

Cleraneen, und Die Al perseri des
Steines indie 4. Elemennter .

Der zweyte Theil

zeiget die tamer das G ewichtige ju erleichtern
durchs diſtilliren , cal tii , verdickern , egra⸗

4 ben ,



ben , gerinnen , Aufloͤ ſungen und beleben , wel⸗

ches ſind der ie ten air úftungen. ’ er drit⸗

te Theil zeiget die Weiſe lebendig zu machen vom

Geiſte , undd bie Errnehrung des ESleinesSei
eintauchen ( inb ) Abkochungen braten ,

Begräbnus und ſublimiren des Steines . Der
vierte Theil zeiget die Manier das Bittre zu

verſüſen, und das Rohe zu zeitigen ( reifmahen )
durchs Aufbringen ( reductiones ) ſchwaͤngern , Pes

graͤbnus, baͤhen, animiren , fixjren , und Ein⸗

wichßungen . Tam: du deßwegen das Dick . Grobe

5 hager macheſt durch die Auflöſung, und

das
s

Schwere licht macheſt durch die Nungerung
oder Erduͤnnerung , das Bittere durch die Zeiti⸗

tigung aber
verſüßeſt, durch ( das Aufbringen

uctionem ) das Rauhe glatt macheſt ) . Nach
dieſem und den fluͤchtigen ( D ingen) Fixirung , wirſt
du das Meiſterwerk complet haben .

z

14 .

Erz ae durch Schluß⸗Fuͤhrung der

Principien .

den , daßdie Kunſt anzufang

gewiſſen und beſchrenkten Srund⸗deh
man derowegen dahin recurriren , als

gen der practiſchen Vollkommenheit.
aber die practiſchen Pri incip ia des zweyten Ge⸗

ſchlechts und Regiments nicht koͤnnen ausgemacht
werden gleeichwie auch nicht bas Mittel ohne feine

Ende
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Ende ,
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mit

zehlet
de

Weiſe unter⸗

ſch ieden ſeye von der kuͤnſtlich
ai

Proceß , die ſich in kurzemef

den . Und erſtlich von dem practiſc

oder erſten Regiment , welches iſt die Auflöſung ,

ſoll geſagt werden / mit ſeinen erſten 4. materia⸗

liſchen Grundſaͤtzen is ) und vom
defi

beweißlichem Drineipio , welch

ohne oy man Dag Runt:
tich anfangen mag .

I5 :

Von dem erſten practiſchen Prit
D

iipA d i
=~

und wie durch die erſte Sublimirung der Mercus

rius g mit gemeinem Sahe, ſo

prápatrirt ,und Vitriol : und in dies Waſſer

gieſſe de i A
Die Abreinigung

Bié Mercurii durch dis erſte
y

imtrung iſt : daß du nimſt einen Theil

vom D, und den halben Theil C. und diſtilli iere
das Wafi er auf diejenige Wei fe, wie es die Na⸗

tur erfordert, wie wir erklaͤret haben in unſeten
Teſtament , im Capitel , weleſches anfangt : Du

in Kraft von A. &c . und gieſſe in folches Waf

ſer den Teſtaments⸗Mercurj . Hernach ſcheide .
das Wafer daton durch die Sublimirung . Hers

C 5 nach
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nach ſublimire ihn , bis daß er ſehr weis
Ht

wie

Cryſtall. Wir hoffen aber in unſerem H
SE Chrifto daß er nohmehr ſoll ſublimiret we

den durch bope &Staffel der eina
p

rationum ) mit„Zuthun eÍ ier Sache , die ihn tii ygiert,fo wird fein Geiſt erhoͤhet werden in der Serr⸗

lich keit .

SSeexet—

Ecc onver fati one 3 der
er erſten Zuſamme y

gik des Geiſtes mít Fi
Leibe.

Mit dreyen Unzen nun eines ſolchen Mercurius
thue ſo viel des reinſten G —es in ſeinem

zerſchmolznen Waſſer , und gieſſe daruͤber 2. Pf .
oder 3. welches beſſer iſt , des ———— Mer⸗
curi⸗Waſſers , darinnen dder Mereurius ſelb ften
ge und gebeffert ( retificirt ) worden ift

und a a bedecke den Mund der gl aſche mit
ihrem gl aͤſern Deckel , ohne andere Verſtopffung
bis ſeine Bewegung aufhoͤren wird . Hernach
vermache Die Fuge mit gemeinem warm gemachtenWahi , und ſtelle es 3. Tag und Nacht in ein

laues Baad . Hernach ſcheide das Wafſer durchs
diſtilliren in geſagtem Balneo , mit gleichlich fort⸗
geſegtem Feuer von Saͤgſpåpn. Wenn es aber

aufgehoͤrt hat zu diſtilliren ſo wirſt du im
Boden ſehen das ſchwarze Schmelz ,
( Srätz ) wie gefloſſen ſchwarz Ped , oder

ſchwaͤrzlichtes Oehl . Wenn aber der Côr -

pet



wie

ten

ber⸗

DA -

ert ,
VE ?

yer

per ſo mit de

iſt weis wie der Mond (C

ſo wird es noch nicht ſchwarz

die gonze Erde Solis mit der £

verbuͤnden iſt . Jaes iſt in defen $
5

cipio viel

weis Salz mit ſeiner Zaͤhigkeit, die iſt nach Art

ſchwaͤrzlichten Oehles : deſſen Fluͤchtigkeit durchs

Waſſer nicht kan geſchieden werden , aus Ure

ſachen die in unſerem Teſtament ausgedruckt

ſind , im Capitel , von ber Begeiſterung der Ele⸗

menten ,

í

Feit

und anderſtwo von eben derſeſben Er⸗

duͤnnerung . So ſondere denn ab jene Feuchte durch

ein truckenes Feuer , und ſtelle das Geſchirr uͤber

die Aſche , und faſſe dieſelbe Feuchtigkeit zum

Theil auf , welche . ift, tuft , weil der Geiſt von

mehrerer Waͤrme iſt als das Waſſer . Siehe

Sohn ! was du thuſt in dieſem Falle , und huͤte

dich , daß die Materie nicht roth werde vor allzu .

großer Waͤrme im Anfange , und die Tineturen

verbrannt werden , ( anbrennen ) weil dieſelben

Tincturen niemahls zum Nutzen des Künſtlers

koͤnnen geſchieden werden , ohne durchs Waſſer

und Feuer allgemach , alſo daß jederzeit das Feuer

er Tinctur gefangen liege im Bauch des Waſſers /

damit es niht mit der Mugen, geleber, merde :

Wenn du aber weiters den Koͤrper caleiniren wirſt

ohne Feuchtigkeit , ſo wird er ſich erroͤthen , und

des Sulphurs Eigenſchaft wird anbrennen : wei⸗

fener fein Behältnis hat , das ſelbigen in ſeinem

Bauche traͤget/ und vor der Verbrennung behů⸗
tet . So bewahre ihn dann vor dem Anbrennen⸗

indeme
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deme du miit ihme aufi eeſt etwas von ſeinet
i

ie Rothe F und mache

ne die
di⸗ ` N vF aLie JIVUITI te ;

aufgerieben
rsie Materie

le;ird von ei iner Farb auf
aͤulun g nemlich auf gruͤn/

on denen fremden Zeichen iſt , ſo vom

—. —
weiſe ab pangé, Im rothen

erſchein en nach der Ci⸗

nn ber Córper bon fejs
geleeret wir— alſo leidet ,í

everw andlet
f vor bem

A Bers

und von
al wird . ute ibn Dem

brea ai je natūelici

i darinn erſteckt werde
T Mereurii anbrenne ; ne

f
ea

enſchaft des
o viel die Auf⸗

loſung wird moͤgenerle
im

braten ab⸗

gekochet werde, und nicht weil es ſich alſo⸗
bald roͤthen wuͤrde; und a saii der Ki örper im
braten ( allando ) abgenommen an Der $Feuchtig⸗
feit , in ſo viel wird er durchsEintauckjen muͤßen
aufgeloͤßt werden ; dann dieſes thut die Xatur ,

i ſo das verlohrne zu e rſetzen be⸗gehret, wie wir dus⸗
druͤcklich in der Theorie ( Le hre) unſeres Teſta⸗
ments bemerket haben, und zur Volle nach der
Manier der Practic unten erweiſen werden .
Wenn du derohalben ſehen wirſt , daf der Koͤr⸗
per trocken , wenn aufs Weiſſe ,unter gruͤner Far⸗
be ; wem zum Rothen , unter ſchwarzer Farbe ,

ſo



ner weg , und fag Sreußlen. WWenn
TE, ſo gieſſe das Waff er uͤber die

truckene Erde , und ſetze es aſſobald im!

zum diſtilliren , und faſſe das Waſſ⸗ nI

Feuer , ſo wohl gleichlich beſtetet worden , auf .

Wenn dieſes Waſſer yie woiden , ſo wirſt
du im Boden ſeßen, wa Dder Koͤ per litte durch

inierung in ſei und daß
t auf gejogen worden: Schei⸗

l “gleiche 9 Nanier ( in der
l mit Hnakacen und Erduͤnnern den Leib
om Gete , ſamt der Caleinirung ,die ſchon geſagt,me philofii e Weiſe ; und thue allezeit eine

ti 5 ` $
a R n

a oeri in die Lu

n

tufe mit der andern beyfeit in einer glaͤſern Ffa
fche, Die wohl verſieglet⸗

17 .

Von der Lehre der Wiederholung .

$ ein Sohn ! alle dieſe Verdoppelungen muſt du

einander nach 3. oder 4 . mahl wiederholen ,
wenn du wilt , damit das Waſſer durch ſolche
Operirungen gelaͤutert (elementetur) werde , und

von der eiparn Subſtanz des Körpers ( etwas )
isgegoſſen werde, und der Koͤrper

efte tsergehe, und im Waſſer feine Eis
rmehret werde ,daß es hernach in Defa

—

aufs ffei
genfbafe

t

ve

ſelbigen Natur durch die Anziehung verwandlet

werde . So wiederhole derohalben die vorgeſag⸗
ten natuͤrl lichen SZerreibungen, Eintauchen und Ab⸗

ſiedun⸗
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ſiedungen , ſo wirſt du auf der geheimen Lnie der

Aufloͤſung ſeyn .

I8 .
oy sg à €

on der zweyten Ei igung ind Elemen⸗
und

ara ch von Unterſcheidi
p fy F} tWen GN a O

tae ti ig der Beſer Unter ſcheidu ig der Buck

4

die Erduͤnne eleb 1A 8
die einfache Lebendigm UE, „ die Begraͤbnuß ,

ie Fuͤ bes und Geiſtes ohne Theilung.
wel

{
wir verſtehen das trockne

Aſchen⸗ Feuer, ſo paͤhnen als von

Kohlen , und ſeine uͤbrige Ei igenſchaften: welche

ſind die Ertoͤdung , caleimiren⸗ erdůnnern⸗ Be⸗

haltung de es Geiſtes , und die Scheidung . Durchs

Y. wollen w
it a u die ( Baad ) MWárme

igenſchaften : welche ſind

rn , Lebendigmachung ,
ety Pelebung, und

es . Durchs 2 . wol⸗

f

ndd

— — —
Sonderung des

len wir keine Soer verfieben ; als die

Soͤnderung des Liqr irs , und des ganzengeſchmol⸗

zenen Koͤrpers Maſſa ie Bedeutungen dieſer

Buchſtaben muſt du ſamt allen ihren Eigenſchaf⸗
ten auswendig opið du ſonſten nicht
wohl nach dem Lauf der Natur arbeiten und pra⸗

etleiren kanſt , noch die Eigenſchaften ſelbiger —eit

ata

aa

a
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a
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Codlicill .

beit wohl einzurichten weiſt , dann durch die Macht
jener Buchſtaben , die du kenſt , und deren ? Bedeu⸗
tung die ſie haben. So mug, denn ein Kuͤnſtler
wohl erkennen dieſes Vermoͤgen, nach Erhei⸗
ſchung der Natur : daß wann er dieſelbige zuvor ver⸗
ſtehet , deren Kraͤften zu ihrer Vollkommenheit
bey jeder ſeiner Arbeit kluͤglich anzuordnenwiſſe .

19 .

Von der Erduͤnnerung und derſelben
Subtiliſiren .

Die Erduͤnnerung dieſes Waſſers geſchicht durch
zweyfaches diſtilliren im Balneo , durch ſich

ſelbſten und ohne einen Koͤrper. So diſtillire es

dann 2. mahl mit gar langſamen Feuer , ſo wohl
fortgeſetzt ; dieHefen ſo du bey jeder Diſtil⸗
lirung machen wirft, ſamle und ſetze ſie ſamt der

Erden , ſo oben caleinirt worden .

20 ,

Von der Erdickerung des Geiſtes , und
Erduͤnnerung des Koͤrpers.

Menn du das Werk , ſo du angefangen , fort⸗

feen willt , und Die obgeſagten Arbeiten
nun erfuͤllet haſt ; ſo nimm den Koörper i in ſelbiger
letzten Abſiedung, fo oben gethan , die wir eine

philoſophiſche Bratung heiſſen/ und gieſſe darein
den aten Theil des erſten dünn gemachten Waſſers ,
wie vorgeredt, und beſchlieſſe es mit einem pycke

ig
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Codicill ,

Dieweilen alle Farben ſind loblich , ausgenommen

die Roͤthe, bis du beym Ende biſt , nach der

Einaͤſcherung : hüͤte dich alſo , daß der Koͤrper nicht

toth werde ; vor andern Farben durch ein freme
Deó Feuer ,

23 .
Von der Begraͤbnus , Lebendigmachung

und Schmelzung des Koͤrpers , ſo ertödet

worden .

Tyi Schmelzung des Körpers ift : befteten die

klein gemachten und waͤrmern Theile durch

die Calcinirung in Eines , durch Beyhuͤlfe der An⸗

feuchtung . Daruͤber nimm den Reſt vom Waſ⸗

ſer , ſo zu erſt verdünnert worden , und gieſſe dar⸗

bon úber die Erde den Dritren Theil , alfo , dag dies

fer dritte Theil ſchwinme oder obſchwebe einen

guten Finger uber dem Koͤrvet. Hernacher ſoll
der Mund der Flaſche mit ihrer Haube und Wachs

verſtopfet werden , und drey Tage lang in der

Aufdauung gelaſſen werden des geheimen Ofens .
24.

Von Abſonderung des lebendig gemach⸗
ten Körpers , und dem nicht tebendig ge

machten .

fji was geſchmolzen iſt vom Koͤrzer im

Wafer , fndere Han behutſatn ab durchs
Zi in einem ebrenn Geſchirr / worinnen du einen

andern Liqueur abgeſchieden haſt : und häͤte dich ,

daß nicht das Waſſer oder Liqueur betruͤbt werde
durch



Ray

durch die Druſen (Hefen) wenn du
das Seſchire

helldiſt . Wenn du es geſchieden und
vermacher,

fo. ſetze es mit feiner ganzen Materie alſobald in

Digeſtion V. und behalte es dorten , bis dieZeit
ſeiner Scheidung gekommen .

ymundi Lolllii

25 .

Von Diſtillirung des Waſſers , ſo im
Koͤrper zuruck geblieben , durchs Y.$

ee ſchon oben geſagt worden im naͤchſten
Capitul , alſo kan man auch in dieſem ſagen ,

und unterſtehe dich nicht mehr oder minder zu

haben .

26 .

Bon der Diſtillirung der Luft und Er⸗
todung der Erden durch das Caleiniren .

luf eben dieſe MNanier⸗ - ſollt du verfahren die
feuchte Luft zu ſondern durch die Aſchen , und

dem trocknen Koͤrßer zu mortificiren , wie oben ge⸗

ſagtworden iſt im 21ſten Capitul . Wenn aber

ſeine Diſtillirung aufgehoͤret hat ꝛc.

27 ,

Von der Begrabnus und Lebendigmachen
des Koͤrpers durch V. :

Nimm einen Koͤrper, der zermalmet oder

gebraten iſt , und gieſſe darein den hal⸗
ben Theil des Waſſers , ſo von anderen

Ein⸗



te

et ,

eit

en

ny

zu

die

jé »
ep

en

er

il

en

ne

Codicill. 51

Eingrabungen üuͤbergeblieben , alſo daß es

wohl einen Finger daruͤber ausgehe . Darauf
verfahre wie wir geſagt haben im 22flen Capitel ;
die Schmelzung ꝛc. und andern , die durchs Y.

( oder Balueum ) förmlich erfuͤllet werden , durch

ſolche Eintauchungen ( imbibitionibus ) wer⸗

den die Koͤrper erweichet nach ihrer Jers

malmung . So zermalme denn den Koͤr⸗

per durchs bloſe Feuer , denjenigen nem ich
der zerſchmolzen zuruck geblieben , her⸗

nach erweiche ihn , und ſubelliſire feine

Theile , daß Leib und Geiſt mit einander

copuliert werden : dicweilen was ſich im⸗

bibirt , durchs Waſſer erweichet wird :

und je mehr du es zerreibeſt , deſto mehr

wirſt du es etweichen , und je mebr du es

erweicheſt , deſto mehr ſubtiliſteeſt du die

Froben Theile , bis daß ſie von einander

Zeſchieden weeden . Weilen der Heiſt

dennzumahl gemäkſtet wied , mit dem teite ;
und das was eſngepfropfet wird , lo ſet ſich gaͤnz⸗

lich auf und zerſchmelzt . Und die Ein⸗

pfropfung oder Schmelzung geſchicht imi

der kleinſten und ſubtilen Sermaimong ,
Einwichſeing , und Braten des Körpers

ſamteden Geiſtern . Weilen die Natur durch

die Zermalmungen und Bratungen , die gebunde⸗
nen Theile zercheilet ſamt der Jaͤhigkeit des Waſ⸗

ſers , die in den Koͤrpern iſt , und von ſelbigen
aufgelöſet wird aufs kleineſte . Dahero die auf⸗

gelößten Koͤrper in die Natur eines Gei⸗

D 3 ſtes
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ftes find Sebracht R wiewohlen ſle
mehr fir ( ſtet )ſind . Dieſer Geiſt aber ,

ift theilbaftig zweyer Exteremicaten ( Enden )
in der Natur, als die in ſich ſelbſten Ex⸗
trema ſind . Er be per nemlich die Geiſtig⸗
und Coͤrperlichkeit ,die Fixirung und Fluͤch tig⸗
keit , und darum wenn feine le auf. Einige Mas
nier verdickeret werden , ſo laßt es ſich durebs Feu⸗
er nicht weiters verderben , noch durch Eintritt ei⸗

ner wuͤthenden Flamme in ſelbiges
laßt

es ſich wei⸗

ters in Rauch aufhet en , weiſen es ſeine Erdun⸗

nerung nicht erdulde > tegen der Dichtigkeit und

Mangel des Beandes, der durch die Schweflich⸗
keit , die es nicht hat , verrichtet wird; und . das

rum , wenn er firiert wird, ſo iſt die Tinetur

weiß s roth , und tingi ert fuͤrtreflich : auch ſchei⸗
det er ſich ichi saoe ſeinem vermiſchten , gleichwie
auch nicht das Waſſer mit Waſſer vermiſcht , wei⸗

len die eine Jarr fich Der andern erfreuet, wenn

der Braͤutigam mit der Brant copuliert wird .

Ueberdies da es ſelber in der Natur
gang

uͤriſch
( luftig ) ift , bleibt es entweder ganz im Feuer ġus
ruf , oder gebet gang mit feiner Subſtanz im

Rauh auf , da es Doch unverbrennlich und luftig
iſt , welches ein Zeichen der Vollkommenheit iſt .

Wenn du es in der ſulphuriſchen Erde vermiſchet
haſt gewaͤrmter , fo wird es ob⸗ſich ſteigen und

futi imirt werden . Und wenn du dieſes Auftrei⸗
ben wiederholeſt mit philoſophiſcher Beſtetung
(continuatione ) iber feiner Erde, fo wird es ſich
allzuviel reinigen , abgekochet und eingroͤbet wer »

Den j
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den , und ſtaffelsweis in einen weis⸗rothen Sul⸗

phur gerinnen . So ſcheide denn die Koͤrper , ſo
wirſt du finden was du geſuchet haſt . Dieweilen
da im ganzen die Theile nicht aufgelöͤſet werden ,
ſo kan mans auf keine Weiſe ſubtil machen , wenn

du ſelbige ( Theile ) nicht erweicheſt . Darum wenn

du an der Verdoppelung der Auftöſung arbeiteſt
ſo ſondereſt die reinern Theile von den unreinen :

weilen derjenige Theil allzeit der Unreinigkeit un⸗

ai a iſt der mit ſeinem ganzen nicht uͤberein

komt . Scheide alſo , was zu ſchwer iſt an der Na⸗

tur , daß du ſie wegwerffeſt , und das Werk mit

poem Theilen) ausfuͤhreſt, auf eben diejenige
Weiſe , die wir oben im 23ſten Cap . geſagt haben :
Her nach ꝛc. und in denen gleichen Capiteln , muſt
du mit ihnen

alſo verfahren nicht zweiflen . Weilen

es allez eit dasas gleiche iſt in dem Proceſſe , ſo muſt
du denn die Ordmung betrachten, wie wir befohlen
im 24ften Cap . Sleichwie ꝛc. und andern Ca⸗

piteln gleich , die erfuͤlet werden durchs T. Und

gleichwie die Operirung geſchiehet in den vorge⸗
ſchriebenen Capitl itl en durchs . , alfo mug man auch
thun in gegenwaͤrtigem nicht mehr und nicht min⸗

der , indeme du deine Practie einrichteſt mit denen

ſchlußfuͤhrenden Grundlehren , nur daß du dich

gaa, daß der Koͤrper nicht erroͤthe. Und eben⸗

die Practic die formirt morden in denen Capiteln

durchs V. eben dieſelbe hier beobachten , und gieſſe
darein das uͤbriggebliebene vom aa Waſſer ,
das zuruckgeblieben ift von denen uͤbrigen Begraͤb⸗
den, und vorſtopfe allezeit das Geſchirr mit Wachs

D 3 und
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und einer glaͤſernen Hanbe , und ſetze es zuletzt in
der Digeſtion vom V. und hiemit wirſt du haben
den erſten Proceß ( rotam ) geendet von der Ver⸗

kehrung der Elementen gegen einander haben.
Und diefe Arbeiten find die Jértreibungen ,
Bratungen , Traͤnkungen , Abkochungen ,
Eingrabungen , Lebendigmachungen , Auf⸗
löſungen , Gerinnungen , ( congelatione . )
Sublimirungen , Sonderungen , Fixirun⸗
geu , Verwandlungen , ( reductionet ) Erzeu⸗
gungen , und Verweſungen / welchedie Welt ⸗

weiſen nicht mit offener vollſtändiger Spra
che, ſondern unter einer Verdeckung ausge⸗

druckt haben , und die Werkſtatt der Natur ,
in zwey natuͤrliche und endliche Arbeiten , als aller

Grenzen eingeſchloſſen haben , welche ſind die

Verdickerung und Erduͤnnerung . Und der

Umkreis dieſes Kunſt⸗KRades iſt in einer

Summa : je edlerer Wuͤrkſamkeit oder Tugend⸗
kraft die Materie geweſen , und deren Subſtanz
edler und ſubtiler , deſto habiler wird ſie ſeyn die

Form anzunehmen ; und im Gegentheil , je dich⸗
ter und irrdiſcher die Materie iſt geweſen , und

weiter von der erhabenen Natur , deſto ſchwaͤcher
wird ſie Zweifels ohn ſeyn zu Aufnehmung der

Formen . Dahero der Grund des Unterſchiedes ,
ber Bertrennung und Entfremdung int den gemeis
nen Mineral - Sachen , allezeit fenn. wird die Mraz
terie : da ſie ſelbſten die Urſache iſt der Dinge
Eigenheit . Und alſo erhellet , daß die Abtheilung
des Geſchlechts geſchicht durch Einzelheiten ,

3?na
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in nach der Materie , und nicht nach der Geſtalt ,
en obwohl ſie ihro eigentlich allezeit erſcheinet nach

to ihrem Geſchlechte , vermittelſt Wuͤrkung der Na⸗

i tur , und das darum , weilen die zufaͤllige Geſtalt A

t allezeit mangelt einer weſentlichen gorm, daß ſie 5

ni, alfo ſelbſten die Urſache iſt der zufaͤlligen Geſtalt. j `

fs Derohalben nach Erheiſchung der Form , die in

s ) Die Materie foll gedrudet werden , muf man die »

ns ſelbe zuerft einrichten und vorbereiten , durchs

us ſubtiliſiren und Abreinigung , ehe dann es eine

lte Arzney giebt oder Feuer .

28 .

ity Von der Avifirung kuͤnſtlich durch die

ler Lehre.

i enn aber etwas vom trocknen und grobenKoͤr⸗

—
per zuruck geblieben zum lebendig machen ,

be
in der fmnpha , da tas Waffer manglet , ( 0 iſt das

a Kunſt⸗Rad der Verwandlung der Elementennoch
S nicht vollkommen : welches , wenn es nicht ausge⸗

fs macht wird, ſo wird ſich das Gebaͤude oder Ma⸗

nS chinedieſes Principii gaͤnzlich zerſtoͤren, weilen

a kein Trieb agens ) Der, fich zur Gleichheit nahet

i der leiblichen und natuͤrlichen Geſtalt die Materie
8

vollbringet , wenn er ſelbige nicht ganz gleichartig

ei⸗
macht , und das durch die Abbildung des erſten

Kunſt⸗Rads der Berwandlung der Elementen ge⸗

gen einander, wie wir zur Völle in unſerem Te⸗

i ſtainent erklaͤret haben .

29 ,
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29 ,

Bon der Manier den unvollkommenen
Rotam auszumachen .

Nimm alſo liebſter Sohn ! mit Erkaͤnntnis der

innerlichen Grund Lehren , durch das Gee

daͤchtniß , den Verſtand and Wilen den zers

ſchmoszenen begeiſterten und lebendig ge⸗
machten Koͤ per , welchen du in die Pines
gierung gefteller baft ocon V. und Debe dem

Deckel weg , und ſegze es bebend über den

Alembic , und verleime mit Wachs deſſen Fugen ,
und ſondere davon das Waſſer durchs V.

bis auf ſeine Helfte⸗

30 .

Von Diſtilliren des Waſſers , ſo zuruck⸗
geblieben ſamt dem Koͤrper.

Wetzo iſt gut den Körper zu leeren , welcher im

Weqe feiner Vollkommenbeit verharret , vor

ſeinen Geiſtern , daß er ealeinitt und ertoͤdet wer⸗
de zu deme , daß er eine größere Duͤnnigkeit an

ſich ſelbſten erlangen koͤnne wodurch er ine mehrere
Feuchtigkeit an ſich ziehet : da die duͤnnern ( Sachen )
eine aroͤßere Feuchtigkeit annehmen , bis auf die
Tiefe des alterirten Koͤrders . Deswegen nimm

ihn und tractire ihn nach der Operirung , auf
Die Teie , wie in den Capituln durch J . formiret ,
geſagt worden .

31 .
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31 .

Von der Diili lirung der guft, undEr⸗
toͤdung des Coͤrpers .

Ar der Digerirung dieſes Werkes verhalte dich
ſonderbar , mein Sohn ! wie in obgemeldten

Eapiteln iſt geſagt worden , ſo durchs X. formirt
werden ; thue nicht mehr oder minder . Huͤte
Dich auch , Dag die Tincturen niht verbrannt
werden . Durch ein folche Ferknirſchung
und Bratung werden die Theile zerſtuͤcket, die

durch die Zaͤh igkeit (viſcoß tatemn) des Waſſers ge⸗
bunden waren , welches in denen Körpern ift .

32 .

Von der Begraͤbnus und Lebendigma⸗
chung des Koͤrpers durchs V.

OIn ſolcher Ordnung aber werde die Practic die⸗

ſes Capituls vollfuͤhret, gleichwie in denen

übrigen Proceſſen (capitulis ) ſo durchs V. fors
mirt werden , die Verwandlung geſchiehet : und

alſo ſind durch eine ſolche Verkehrung die

todten⸗Kör per zu einer lebendigen Geiſtes⸗

Natur gebracht worden , und weilen ſie
vermiſchet ſind , wird niemahlen eines oh⸗

ne das andere geſchieden . Sohn ! wann

du noch einigen Theil des Leibes geſehen haſt , der

durch dieſes praetiſche Principium nicht kraisweis

Krotirt
worden iſt , oder in ein Fließ⸗Waſſer

Cympham) verwandlet , oder unter dem Ge⸗

Ds ſchleche

*
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ſchlecht der gleich⸗ artigen Dinge nicht

enthalten iſt ; ſo nimm alſobald denſelbigen Theil ,
und ohne Schrecken , ſetze ihn getroſt in einen

kleinen Brenn⸗Ofen mit ſeinem Diſtillier Helm ,

deffen Boden lutirt iſt mit einem ſtarken und

duͤnnen deimen . Hernach ſetze ihn in fein Oefeleinz

ak hernach applicire ihme bas . Feuer von 3. Kerzen
s ! oder Leuchtern , alſo daß die Flamme eines - jege

2 lichen unmittelbar beruͤhre den Boden der Flaſche
oder Hafens ( Chemiæ ) . Solches Feuer ſetze fort ,

nahe bey dem Gefaͤß , bis du von einer ſolchen

Hitze den Koͤrper geſchmolzen ſieheſt , welches

innerhalb 3. oder 4 . Stunden wird vollbracht
werden : und faſſe den Schweis auf , ſo der Behal⸗
ter von ſich geben wird , wiewohlen er unempfind⸗

E . lich iſt : und dieſen Schweiß nimm und ſtelle ihn

bey Seite zum Gebrauch . Alſogleich wenn du

ia ſehen wirſt , daß das Corpus geſchmolzen iſt , ſo

ziehe das Feuer weg , und laſſe das Geſchirr er⸗

kalten ; wenn es aber geſpuͤren wird , daß es mit

der kuͤhlen duft umgeben , ſo wird es bey Nach⸗

laſſung der Waͤrme bald gerinnen , ( con⸗

gelabitur ) nach Art des Wercurii und Sul⸗

Dah
ian
ib

nD

ab

aiba

phurs der Philoſophen , oder eines gefloſ⸗
e ſenen Schwefels , ſo an Farbe gleich als

—* ſchwarze Aſchen , und dies iſt dem Sul⸗

nes phur eigen , oaf er von der Sitze ſchmel⸗

set ; und im Balten geftebet . Dies iſt der

Sulphur , mein Sohn ! und dies iſt die

Schlange , und der Drach , der ſeinen

Schweif frißt , der brüllende Lõöw/ und

ſcharfes
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ſcharfes Schwerdt , ſo alles zerhauet , mor⸗

tificict und bricht / und ſich ſelbſten lebendig
macht . Nimm alſobald daraus den finſtern
Nebel , den es gebohren hat , und gieſſe
darůber von dem Waſſer , ſo von ihm ge⸗

ſchieden worden , durchs V. alſo , daß es 4 .

Singer oder wenigſtens zwey daruͤber ausa

gehet : dann wird es in einem Augenblick
ſich in das reineſte Waſſer verwandlen .

Wenn aber dieſe Fuͤrſorgen beobachtet , ſo wird

vollfuͤhret das Kunſt⸗Rad vor der Verwandlung
der Elementen , gegen einander , welches eine von

den 4 . Figuren iſt , damit die Figur erfuͤllet wird

im Magiſterio des Craislaufes / den wir uͤbergeben
haben in unſerm Teſtament .

33 .

Von dem Effect des dritten Regiments .

ohn ! die Wuͤrkung und Abſehen dieſes Re⸗

giments iſt , daß die Kraͤfte des Queckſil⸗

bers herrſchen uͤber die Kraͤfte des Sulphurs ,
und die Kraͤfte des einen leiden von den

Kraͤften des andern und daß es dieſelben
in ſeine Natur verwandle . Dieweilen, wenn

wir wuͤrklichen das Queckſilber laͤutern wollen

ſolches durch Kraft des Suſphurs nothwendig
mit Nutzen gefrieret werden muß , damit

die Kraͤfte des Sulphurs treten in die Subſtanz
des Queckſilbers , ehe dann der Schwefel das

Queckſülber veraͤndern mag / und hierinnen apreie
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die Kunſt der Natur nach Das aber behalte ange

wendig im Kämmerlein deines Ver ſtandes , daß

nothwendig der Koͤrper , der der Fůr / beke rende

iſt , zuerſt muf verwandler werden , in

einen eift ; derau bekehren , auf daß
hernacher der bekebellche Geiſt in

die Subſtenz jenes Suiphurs geffieret
werde . Und derowegen erinnern wir uns ge⸗

Raymumdi Bullit

ſagt zu haben in unſerm Teſtamente , daß kein

Queckſfilber behender verwandlet wird in die : Nas

tur des Sulphurs , als dasjenige , in welchem die

Beſchaffenheiten des Schwefels durch die Auflö⸗
ſung gnugſam ſind eingefuͤhret worden . Auch ge⸗

frieret kein Schwefel das Queckſilber ges

ſchwinder als derjenige , in deſſen Sub⸗

ſtanz der Natur das Queckſiller ſelbſten
vorhanden iſt , nach Art der Kunſt ſchon ver⸗

wandlet : weilen dennzumahl die Natur ihre eigene
Natur umfaſſet, und freundſchaftl icher ſich mehr
daran erfteuet ,als an einer aͤuſern . Bey a ller

Berwandlung der Elementen gehet allezeit eine ſol⸗
che Leidenſchaft der Verwandlung der Weſenheit
vor , damit die Tugendkraft des verwandlenden

Queckſilbers im ganzen einnehme die Theile des

veraͤnderten Sulphurs , alſo , datz er darein vor

ſeiner Verwandlung vermiſchet wird aufs kleineſte

zu eigenem Schwefel , der nicht brennet , roth oder

weiß : und dieſer wird die eigentliche Materie des

Queckſilbers baben. Und alſo ſteiget der Stein

lieblich mit groſſem Witze von der Erde in Him⸗
mel , und ſteiget wiederum herab auf die Erde,

weilen
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weilen die Erde ſeine Ernaͤhrerin ſt und traͤge
ihn der Wind in ſeinem Bauche , das iſt , der

Sulphur wird getragen im Queckſüber⸗ Sp
muf man die teidenfthafterfennen g die, der: Were

wandlung des Queckſübers vorgehen muß , und
deſſen Zurichtung ( operationem ) weilen derſelben
Overirung geſchiehet , ſo oft die Tugendkraft des
Queckſilbers durch die Natur und Kunſt / erhoben
wird uͤber die Tugend des Sulphurs , mit einen
gewiſſen beſchrenkten Manier zu operiren ·

tyf 34. P GBU

Von der nach⸗letzten Practic , welche
ift vot der Faͤulung ber Elementen, die gegen
einander verkehret , und in eines verwand⸗

let ſind .

D Abſehen aber , mein Sohn ! welches du
in dieſem Theile haben ſollſt , iſt , daß du

den Stein , ſo aufgeloßt , nimmſt , und ihn
in einen geheimen Ofen zu ſegzen nicht
aufſchiebeſt , daß er dorten 4 . Tage lang ſtehe .

enn dieſes geſchicht darum , damit die Braͤnde
und Matterungen , die der Koͤrper in obgeſagten
gelitten , von ſeinen fluͤßigen und lebhaften Tes

ſenheiten weggenommen werden , durch die Be⸗

geiſterung ( animatione und leichte Abkoch⸗
ung , und das, was aufgehoben wird , wie⸗

der ins Queckſilber gehe , weilen die ſul⸗
Pburiſchen Elementer ( wenn ſelbige mit den

aſſern des Queckſilbers vermiſchet ) nunmehro
gufs
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aufs kleineſte verwandlet und alterirer ,

auch gegen einander verdorben werden .

Soiche ſolenne Verweſung unſers Queck⸗

ſubers / iſt die Erzeugung , welche nicht

zu haben iſt , als nach der Saͤulung , die

die Mutter aller iſt . Weilen durch dieſe Ar⸗

beit ( opekatione ) der Koͤrper natuͤrlicher Wei⸗

ſe im Queckſilber faulet und deffen fuls

FPhuriſche Qualitaͤten befeuchtet werden , und in

guft verwandlet werden ; derohalben werden

ſeine abgedauten Theile in Mercuri ge⸗

bracht , und in ſenes ſalzwaͤſſerige ( We⸗

fen ) welders der ganzen Natur eine Wuͤr⸗

ze iſt , und ſoll davon von hinten natür⸗

lich geſchieden , und in Suͤßigkeit verwandlet

werden . Aus der Vermiſchung der Sachen in der⸗

aleidhen
gényna entſpringet eine ( gewiſſe ) Kraft ,

ie wit den Vten Geiſt nennen , mit feiner cter

wuͤrkſamen Tugend , welche iſt die Urſache der

Berknuͤpfung der Elementen , und der Einfuͤh⸗
rung der verdorbenen Sache in ſelbigen . So

mijen denn alle Meiſter dieſer Kunſt, daß die Ge⸗

ſchiechter vollkommen ſich nicht koͤnnen verwand⸗

fèn ; auch kan der Kuͤnſtler die Verwandlung nicht

machen , wenn er nicht die Koͤrper zuerſt

auf ihre allererſte Waterie zu bringen

weiß : welche , wenn ſie der Meiſter zu

verwandlen weiß , ſo wird er dann ihre

Einzeltheile leichtlich veraͤndern koͤnnen

durch eine philoſophiſche Operirung in eine andere

Form, die ſie zuvor nicht gehabt hatten ; jedoch
toet
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werden die Arten der Einzeltheile nicht verwandlet,
weilen ſie der Grund ⸗Urſache nahe verwandtſind,
und die erſte Materie aller Koͤrper, und eine pu⸗
re elementiſche unverweßliche Weſenheit . Dann
alle erzeugte und verweßliche ( Dinge ) haben die
gleiche erſte Materie angebohren und unzerſtöͤrlich,
derowegen die Geſchlechter denen zufaͤlligen Em⸗
Pfindlichkeiten niemahlen unterworffen ſind , auch
folglichen nicht der Erzeugung oder Betweſung /
wohl aber die Einzeltheile , welche ſind die erſte
und eigendliche Materie dem Geſchlechte am naͤch⸗
ſten , und Ethaltere ber Urten , Die von der ute
ſtaͤndlichen Materie abhangen , bey denen Materien ,
die der Natur am naͤchſten , die denen fuͤhlbaren
Handlungen unterworfen ſind : uns ſind alſo dfe

Einzeltheile einer ſolchen Materie von Natur ere
zeuglich und zerſtoͤrlich . Dahero ſehr viele von den

Alten behaupten , daß die Primordtal⸗ ( Urſtands⸗ )
Materie keine Form ( Geſtalt ) habe : und viele
andere glaubten , ſelbige Feye ein Ding , pur in
ſeiner Macht , und nichts deſtoweniget feye es ein
Univerſal · thuendes ( Ding ) in der Natur , welches
einfoͤrmlich ſeine Weſenheiten haͤufet ſelbige zu
verderben und erzeugen . Daruͤm es keineswegs
zu verſtehen iſt , als nach einem myſtiſchen oder
gleichfoͤrmigen Verſtande , nach der allgemeinen

orm , Die als eine El hauchung mit der Sten
ache theilhaftig iſt . Wiewohlen aber von dem

niverſalTrieb ( agente ) eine einfache Geſtalt in
er That an denen Metallen natuͤrlich eingefuͤhret

wird , und das aus der mittlern Vermoͤgenheit
des
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des Simplicis , und der einfocken Form ; ſo

tan bochdie Ausführung jener Vielheit oder Ver⸗

mehrung an denen metalliſchen Körpern , gleichwie

an den oͤrpern der Thiere und Pflanzen geec ie⸗

het , nicht durch ſich ſelbſten geſchehen , bis zu vor

Die teten (folida ) Koͤrper und gany gleichformi ·

gen , ſo in eine ſehr dünne Materle angewact ſen

(getminantia ) von dem allgemeinen Triebwerke ,

zuvor deutlich durch den Proceß der Kunſt ver⸗

wandlet werden , weil dannzumahl hervorkommen

wird ein einfacher Koͤrper erzeuglich und verweß ·
lich durch den Weg der Natur . Wir ſagen ein

einfacher Boͤrper , zum Unter ſchied eines fe⸗

ften Körpers , in defen Form ſelbiger geſtanden ,

ebe dann èr verweſet : doch kan er auf keine Weiſe

affo zerſtöͤhrt werden , daß er nicht unter etwoa einer

materialiſchen Geſtalt zuruckbleibe. Uub. alfo wenn

die erſte Geſtalt des Körpers aufgelößt , und durch

die Elementirung in den Mercurium verwandlet

worden , da die Form Gzerſtöhrt, wird alſobald

eine andere neue Geſtalt eingefuͤhrt in den Sul⸗

phur , welde corrupte Form zwar an dem

Mercurio iſt von einer ſchwarzlichten Far⸗

be, ſtinkenden Geruch , und im Anrühren

ſubtil und locker . Bey einer ſolchen einfachen
Materie aber find vier zuſammengeſetzteElemen⸗

te , ſo ſich ſcheiden und auflõ ſen laſſen im Waſ⸗

ſer des Mercurij nad der Faͤulung . So

koche ſie denn völlig an einem leichten

Seuer , damit die Brund Dinge nidhe ans

brennen , und ihre Wuͤrkung verliehren ,
welches
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welches ſich zutraͤgt , wenn ſie anbrennen vor der

voͤlligen Faͤulung : Weilen von ihrer Zuſammen⸗
füͤgung gegen einander gewiſſe vermiſchte( Sachen )
erzeuget werden , nemlich der Sulphur , und die
Arzney aller Arzneyhen. Der Effect aber dieſer
Faͤulung iſt die Verſtoͤrung der eigenen : und. nae

tuͤrlichen Feuchte , von der unnatuͤrlichen Waͤrme .
Weil die unnatuͤrliche Hitze in der Materie des

Metalls ( an welcher ſelbige / ſo ſie angewandt wird,
einen Aufenthalt machet , und in ihren Triebe

eberhand hat , nach derjenigen Maaſſe , welche
die geometriſche Mittelmaſſe genennet wirb ) alz

lezeit eine Faͤulung macht an denen fluͤßigen We⸗

ſenheiten , und das ohne Aufloͤſung der natuͤrli⸗
hen Feuchte desjenigen Metalles ſelbſt , ja da es
ſelbſten in der Subſtanz ohne Verzehrung ver⸗

harret ; ſo corrumpiert es mit ſeinen nicht⸗natuͤr⸗
lichen Qualitaͤten , und greift ſie an , durch welche
Beſchaffenheiten ſie derſelben Materie widerwaͤr⸗
tig wird fůr den hoͤhern Theil . Und alſo aͤnderet
die unnatuͤrliche Waͤrme die Complexion ( das Na⸗
turell ) die mit der Weſenheit des Metalles uͤber⸗
einkomme , in ein widerwaͤrtiges Naturell ; wel⸗
ches ſie jedennoch nicht thun koͤnnte, fo lange -bez

ſtüͤnde die Feuchtigkeit , ſo mit der Naturwaͤrme
ausſtaffiret iſt , und darum muß ſie die natuͤrliche
Hitze verſtoͤhren zuvor , unter deſſelben ( Metalls )
Erhaltung . Weilen aber der Geiſt ſein Traͤger
iſt , ſo muß er nothwendig feine Complexion ver⸗

oͤhren. Derowegen fagen wir , daß es noͤthig
ſeye, daß die

uinnatutige Sipe
die

Ranufel ff,6
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sés Queckſilbers breche , und den Sulphur von

demſelbigen darein aufloͤſe . Und wenn du ſie an⸗

greiffen willſt ſo fuͤgeſie mit der Feuchte und

Trockne , davon fie eine Vergeſtaltung annimmt ,

die dem Queckſilber zuwider iſt und der Natur⸗

Feuchte des Schwefels .

35

Von der letzten Practic des 1ften Regis

ments , die da ift von Abtheilung der Grund⸗ Din⸗
gen die mit einander verknuͤpft ſind , und

erſtlich vom Waſſer .

E nehme dann im Namen Gottes den Zuſatz
fo oben gefaulet worden / und diſtilliere durch

ven Helm erſilich das Waſſer ganz im Balneo Ma -

riæ ( Waſſer ) und fahre fort mit einem langſa⸗

men Feuer mit gleicher Anſcheurung , bis durch ſei⸗

ne Kraft , die ſubtilere Theile des Steines , auf

pie Natur einer einfaͤltigen Waſſerheit , nur

ohne Hitze ſich naͤherende diſtilliret worden ſind ,

fo daß nichts weiters durch diefe Hitze moͤge diſtil⸗

Gert werden . Die Urfache aber , warum wir die

Grund⸗Dinge voneinander ſondern , daß eine jede

volle ( Sache ) durch ſich ſelbſten nach Erhaͤu⸗

ſchung ſeiner Natur zubereitet werde , und der

Lapis mehrers ſubtil gemacht werde , daß er aus

Grund ſeiner Subtilitaͤt hernach deſto feſter zu⸗

ſammen gefͤgt werde . Hernach aber theile ſie

nach dem erſten Proceſſe , und darauf rectifieire

ſie durch den aten Proteß
i o 36 :
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36.
Von Sonderung der Luft und Ertödung

der Erden .

pein Sohn : lefe ofe einfåltige tufe mit feinem
einfachen Feuer aufgehen (diſtilliren ) durch

díe Aſchen , weilen ſie eine gröſſere Feurung uͤber⸗

ſtehen , ſo wird bey der ganzen Praetic erhellen ,
daß ſie die einfache Feurung uͤberſtehen; und das

darum , weilen beſſer iſt , daß die Hien und grés
beren irrdiſche Theile durch die einfältige Feinung
uͤber ſich erhoͤhet werden . Nimm alſo den Diſtil⸗

lier Zeug mit der ganzen Materie , und diſtillie⸗

redie Luft ( Geiſt ) zum Theil , mit ſtetem Feuer
von Saͤgſpaͤhn wohl angemacht , bis du für. dieß⸗

mahl die ganze Lufc , mit Feuer vermiſcht , auf⸗

gefaͤſſet haſt , und das in den Ingeweiden der Luft

verborgene Feuer . Dasjenige aber , was am Bo⸗

den verbrannter uͤberbleibet , iſt das Feuer , ſo

von der trockenen und ſchwarzen Erden ſoll abge⸗
ſondert werden .

37 .

Von der Begrabnuß und Lebendigma⸗
chung des Koͤrpers.

Wernn aber die Luft iſt von dem Koͤrper abge⸗
ſondert worden , durchs Diſtillieren mig

Aſchen , und der Koͤrper durch die Caleinirung
ertödet iſt , auch das Geſchirr vernuͤnftiglich er .

E2 kuͤhlet
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kuͤhlet worden , ſo gieſſe alſobald daruͤber von ſeĩ⸗

nein etſten Waffer ſo viel , daß es 4 . Finger da⸗

ruͤber aufgehet , ſammt allen Subſtanzen ver Luft

ſo du zuvor aufgefaſſet , und allſobald beſchlieſſe
das Geſchirr mit ſeinem Deckel , und laſſe es in

fiebriſcher Hige , fo dari dag - F . bedeutet wird ;
6 . Stunden lang jeſſen .

r
38.

Von der Abſonderung des waͤſſerigen
Koͤrpers vom todnen durch Z,

D aber ſondere das Waſſer behutſam mie

aufgeloͤßtem ( ſachtem ) Feuer nach dem Buch⸗

faber Z. In einer andern Flaſche laͤutere es mit

hoͤchſter Sorgfalt , daß du nicht etwas von ſeinen
Hefen ( Druſen ) in Anſehen der Gutthat L. davon

abſondereſt .

39 .

Von Abſonderung des ꝛten Waſſers ,
der Luft und des Feuers , in der Subſtanz .

ge alſo die fluͤßige Materie , ſo durch Z . abs

geſondert worden , und gleichwie durchs Di⸗

ſtillieren im Marien · Baad das erſte Waſſer abge⸗
ſondert haſt , alſo faſſe auch durch ein geringes
Feuer zum Theil dieſes ate Waſſer auf ; dieweilen

mit dieſem aten Waſſer das Feuer wird rectificirt

( verbeſſert ) werden , und es das Feuer ſelbſten

durd ) {eine Anziehung in Luft verwandlet . Wenn

aber
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aber dieſes ate waͤſſerliche durchs Waſſer gaͤnzlich
iſt diſtilliert worden , ſo wird man am Boden die

zuft und das Feuer , nach Art Anes oͤlhaften
Weſens , ſo ſehr klaͤberig , ſehen koͤnnen,
welches beyſeits behalte : Weilen ein ſolches

Feuer iſt von der Erden geſchieden , nach der er⸗

ſten Auflöſung , welche Scheidung wir billig eine

Schmelzung nemen , Weilen 2. der Grund⸗Din⸗

gen ſind ſteinern , nemlich das Feuer und die Er ⸗
de , die in der Truckenheit uͤbereinkommen, wel⸗

che in ſolcher Ordnung muͤſſen abgeſondert wer⸗

den , damit die Luft oder Feuer nicht mit dem ir⸗

diſchen luftigen vermenget werden in ihren Bers

beſſerungen , Und darum , weilen die waͤrmern

Theile des Steines , ſo ſich der Natur des Feuers
naͤheren , durchs Waſſer natuͤrlicher Weiſe eher

moͤgen aufgeloͤßt werden , daß ſie ſich hernach in

die Luft verkehren , ſo dienet daſſelbige zuvor durch

Z. als ein ſteinern harter Koͤrper zu ſcheiben , und

alſo wird die Erde mit der Erden ihre Feuchtig⸗

keit von ſich geben , und das Feuer mit dem Feu⸗

er , ein jedes wird durch ſich ſelbſten ſeine

Wahrßeit aufweiſen in ſeinen Rectificierungen .

Betrachte mein Sohn ! wie ſchoͤn und nuͤtzlich
ſeye das Geheimnuß , die Scheidung der

Grund⸗Dingen , und des Gifts des Lö⸗

wen , durch Vorſchub und Witz der menſch⸗
lichen Weißheit , unter der Erhaltung deſſen

Eigenſchaft , von dem Feuer , abzuſondern : Deſ⸗

ſen Zeichen iſt , wenn es im Bauch des Windes

getragen wird , auch nicht roth wird zu einigem
E 3 Nutzen
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Nutzen , bis daß es complet iſt . So wird denn

der Luft aufs Weiſſe , und die Luft und

Seuer aufs Kothe ausgezogen , in welchem
iſt eine höhere Tinctur , aus 2 . ſteinern und tru⸗

ckenen Weſenheiten . Derowegen iſt in der Ab⸗

waſchung des Feuers , ſo davon abſteiget , ein

roͤthlichtes Oele , ob es ſchon in uͤnſerern
Augen weis ſcheinet ; welches Oel aber

ausgehet von der Erde , iſt weiß und gar
Foſtbar . Siehe alſo und verſtehe zu erſt
das ate Grund⸗Ding ( complet ) vollſtaͤndig .

40 .

Bon dem aten practiſchen Grund , ſamt
ſeinen Material⸗Gruͤnden des zten Geſchlechts :

und erſtlich vom Waſſer , und deſſen Wahr⸗
zeichen , welches iſt Abwaſchen .

as Abſchwenken des Waſſers geſchicht , wenn

man daſſelbe 7. mahl nach und nach diſtilli .
zet , mit Eingrabung in unterlegten Miſt . So di⸗

ſtilliere es denn ſieben mahl durchs V. ſo Wird eg

aufs beſte von ſeinen irrdiſchen Hefen entbloͤſet
ſeyn . Dieſes aber iſt das Lebens⸗Waſſer , Jung⸗
frauen⸗Milch , gerohetes Blut , geweißgetes Men⸗

ſtruum , Kinder⸗Nahrung , HerzensSpeis , Waſ⸗
fer der Maͤnnern, ein Gift der Lebenden , Speiſe
der Todten , und Queckſilber der Weltweiſen , von

ſeiner irrdiſchen Druſenheit durchs Sublimiren

abgereiniget , das andere und Principal mate⸗

riali⸗
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rialiſche Frund⸗Ding des zten Gefcdledhts ;
in unſerem Meiſterwerk eine Staͤrkerung
zu erſchaffen , den Erz⸗oder Metall⸗Stein

det díe Erde genennet wird , und das erſte natüͤr⸗
liche Grund Ding , und aufloͤſendesDrachen⸗
Haubt , und das Mittel der Tincturen , fo eine

Juſammenfuͤgung machet oder Eheſtand zwiſchen,
Leib und Geiſt . Dahero der heidniſche Welt⸗

weiſe ſpricht : Welcher das Queckſilber , ſo von de⸗
nen Koͤrpern ausgezogen auf ſolche Weiſe zu ver⸗

miſchen weiß , und den Koͤrpern anzufremden noeg

wird wiſſen eines von den groͤſten Geheimnuſſen ,
und den fuͤrnemſten Wege der Vollkommenheit .
Keiner aber wird eg mit benen Körpern zu, vers

miſchen wiſſen , ohne Erkaͤnntniß dieſes Magi . ⸗

ſterüü. Darum ſprechen die Weltweiſen / niemand

kann ſelbiges brauchen ohne das Magiſterium :
Dieweilen , da man es nicht nachzuahmen erfinden

kan , ohne vollkommene Zudienung der Veraͤnde⸗

rung der Natur ; ſo iſt beſſer daß es nothwendig
alſo zubereitet werde , damit es feſter beſtetet ( ge⸗

füget ) und vermiſchet werde in der Tiefe , bis auf

ſeines verborgenen Koͤrpers Abſonderung . Wo⸗

raus erhellet , daß unſer Queckſilber , nicht iſt

des Poͤbels Queckſilber , noch zubereitet auf die

gemeine Diſtillierungs⸗ Weiſe , ſondern vielmehr

aus einer leimichten und geringen Subſtanz er⸗

zeuget , und auf einem einzigen natürlichen Wege ,

nemlich durch unſer Magiſterium . Jedennoch menne

nicht , es aus jenem allein zuwege zu bringen ,

durch ein gewiſſes Magiſterium : Weilen es durch
E 4 ſich
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ſcch ſelbſten niemahlen auf den letzten Theil der

Vollkommenheit kommen wird . Dahero der glei⸗
che Heide , und wir zugleich für gewiß bezeugen ,
duͤrch unſre offenbate Erfahrungen , daß die Ber⸗
miſchung , d. i . mit dem Koͤrper oder deſſen Et
de , vollbracht wird , und ohne daſſelbe das Ma⸗

giſterium verlaͤngert wird bis auf die Berzweiflung.
Und dies iſt darum , daß , wiewohl die Kunſt der

Natur zu folgen ſucht ſo viel moͤglich iſt , ſo kann
ſie dieſelbe dennoch hierinnen nicht nachahmen ,
als auf eine gewiſſe Aehnlichkeit , welche die Kunſt
ergaͤnzet wenn ſie in dieſem Fall auf die Natur

bringet , was die Natur nicht thun kann , da ſie
eine ſolche Materie nicht beſitzet , welche mit ih⸗
ret Eigenſchaft ihres Queckſilbers nothwendig zu
verhaͤrten hat , ſo daß die Kunſt in kuͤrzerer und

weniger Zeit , als die Natur , wuͤrket; Aus Ur⸗
ſach deſſen ſagen wir , daß dasjenige , was die
Kunſt thut in wenig Tagen , durch vielfaͤltige Ab⸗
dauungen , auf der Erden ohne Praͤſuditz ( Nach⸗
theil ) der Natur , das thut die Hitze in denen

Raymundi Lullii

Mineralien durch einfaͤltiges Digeriden in tauſend
Jahren . Die Manier aber diefer Abkuͤrzung zu
erſetzen , iſt die Aehnlichkeit und Tugendkraft der
Schwefel⸗Erde , deren erſter Erfinder iſt Her⸗
mes Trißmegiſtus , der Vatter der Alchymiſten ,
der ſelbige nicht geſorgt hat , als ein Kunſtbegie⸗
riger zu verheelen ; ſondern als ein Principal im
Magiſterio , hat er ſie in klarer Wahrheit , ſeinen

Nachfolgern offenbahret , getreulich und klar fuͤr⸗
befohlen hinterlaſſen , da er oͤffentlich geſprochen ;

„ Der⸗
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„Derſelben Saͤugamme iſt die Erden , da am

Tage iſt , daß die ganze Ktaft Des Steines volle

ſtaͤndig darinnen ſeye : Aber nicht vollkommen

Untegraliter ) als wenn das Queckſilber in eben

dieſelbe iſt gebracht worden . Und darum fuͤgt er

bey, daß wenn ſie von der Erde in Himmel ſtei⸗

get , und wiederum auf die Erde herab kommt ,
dann wird ſie Kraft empfangen der Oberen und

Niederen ( Dingen ) nemlich die vollkommene Tu⸗

gendkraft , wenn ſie in ihre Erde verwandlet wor⸗

den iſt . Andere haben dieſe Erde genennet den

gruͤnen dowen ſtark im Streit . Andere den ver⸗

ſchluckenden Drachen , das iſt , der gefrieret und

mortificiret ſeinen Schwanz , d. i . ſein Queckſil⸗
ber . Andere haben ihn genennet einen oͤden Ort ,
weilen ſie von ihren Geiſteren eroͤdet iſt . Andere

cin Gift , weilen es toͤdlich iſt . Andere den Baum ,
weilen er Frucht traͤgt. Andere ein verborgenes

Honig ; weilen ſie der ganzen Natur Fundament ,
und dér Vorſtand aller Elementen iſt . Derowe⸗

gen vergiß nicht mein Sohn ! dieſe Erde die wir

dem Buchſtaben nach genennet haben , indeme ſie
durch viele und verſchiedene Werke meiſtens ge⸗

floſſen , im Mittel und Ende : Dieweilen die Kunſt
allezeit mangelt ihrer eigenen Erde , inwelcher die

mineraliſche Tugend lieget , meiſtencheils den

Mercuri abzuhaͤrten . Derowegen muſt du ihn
mit Bleyweiß oder Schwefel , Arſenic , oder

Queckſilber durch die Tugendkraft ſeiner Terra in

Sulphur gefrieren zum Abhaͤrten und Faͤrben
durch die Kunſt und Natur . Und dahero fuͤget

Es der
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der gleiche -Heide ben , dag wann er mit- feinen
Cammeraden in der Wenen Natur und Subſtanz ,
d . i . dem Schwefel , ſo durch die Tugend ſeiner
Erden erſchaffen worden , eine Tinctur wird , und

einem jeden Metall ein voͤlliges Gewichte . gibt ,
und ſelbiges von dem Wuſt reiniget und hell macht ,
wie erhellet durch die Zubereitungen und Ver⸗

wandlungen deſſelben in ſeinem Koͤrper , weil es

ihn dannzumahl abwaͤſcht von ſeinem Unflath ,
weißget und vollbringt mit dem Meiſterſatz , ohne
welchen es nichts dergleichen praͤſtirt; So behalte
dann mein Sohn ! ſolches 7. mahl abgezogene
Waſſer , oder ſolches Queckſilber zu Theil , in ei⸗

nem glaͤſernen wohl vermachten Geſchirr . Vor⸗

geſagter Abſchwenkung Zeichen , iſt ein durchſchei⸗
nend und leuchtender Glanz wie ein heller Crys
ſtall : Bißweilen mit weiſſen Druſen , wie ein

Cryſtall⸗Salz , welches nach der ſiebenden Diſtil⸗
lirung am Boden bleibet , auch bißweilen ohne He⸗
fen . Deſſen Zeichen iſt die Anfuͤllung des Waſ⸗
ſers von der natuͤrlichenSubſtanz ins Queckſilber :
Weilen dennzumahlen das Waſſer zu geſtehen an⸗

faͤngt, und ſehr verlangt vollbracht und in Sul⸗

phur gefrieret zu werden , weilen es ſehr wenig
Schleim ( phlegma ) beſitzet; und wenn du ſieheſt
daß im Boden nichts uͤbrig geblieben , ſo iſts ein

Zeichen , daß das wenige Corpus in viel Waſſer
erhoͤhet worden ſeye ; und darum daß ſeine Luftloͤ⸗
cher nicht haben erfuͤllt werden koͤnnen wegen der

Schmaͤhle und Duͤnne des Koͤrpers , da es ſolche
vergebens an ſich zoge . Darum fo ift foldes

Queck⸗
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Queckſilber ſehr magerf und alſo nicht ſo gar frucht⸗

bar , bis daß es angefeißtet wird durch ſeine An⸗

fuͤlung in wahrhaftes Queckſilber . So ſammle

denn die Hefen , die es machen wird in feinen Dis

ſtilierungen von einem mal zum andern , und ſetze
es beyſeit mit der ſchwarzen und weiſſen Erde ;

ſo bey der erſten Abſonderung geſamimnlet worden .

4i .

Vom Ausziehen und Vermehren der

Luft beyderley Geſchlechts und Ertödung des

Feuers und der Erde .

gyi Sohn , in der Ausuͤbung deiner Practie ,
und Ausziehung der Luft und des Feuers ,

wirſt du auf einmahl und zugleich , jederzeit ohne

Zeitverluſt , koͤnnen jedes geſonderte Feuer und

Erde , durch ſich ſelbſten abſchwenken koͤnnen durch

das Calcinieren , und die Luft ausziehen durchs

Diſtillieren , bis daß von denen Geiſteren nichts

mehr empfindlich uͤbrig bleibet , in den Koͤrperen .
Faſſe alſo erſtlich auf die Luft und das Feuer , ſo

nach Art einer dichten , fluͤßigen Subſtanz , oder

eines zaͤhen Oels oben aufbehalten worden : Und

diſtilliere daraus durch die Aſchen die ganze tuft ,

mit hochſter Sorgfalt zuſehende , daß das Feuer

in den Tincturen , nicht angehe . Und wenn die

Luft iſt diſtilliert worden , ſo wird unten im Bo⸗

den ein truckenes Feuer zuruͤcke bleiben , ſo ſich

auf ſchwarz und roth neiget : weil wenig Schwaͤr⸗
tze und Weiſſes darinnen iſt , mit Citronen⸗Farb.

Dieſe

Zos

Yp

e

e



76 Raayun idi Liiullti

Dieſe Schwaͤrze iſt in dem weiſſen , und Roͤthe
im roͤthlicht ' n, weilen fie bedarf Des lauteren und

weiſſen Schwefels . Und was du thuſt in der Ope⸗
rierung aufs Weiſſe , eben das wirſt du thun im

Operieren aufs Rothe , und im Gegentheil : weis
len dieſe Arzney eins iſt in der Weſenheit, und

der Maͤnier zu handlen oder practiciren . Die Zu⸗
gabe aber im Rothen von Citronens Farb wird

von der ſaͤuberſten Subſtanz eines fixirten Schwe⸗
ſels ausgemacht .

42 .

Von der Abſchwenkung des Feuers und
Erden , durch die Ertoͤdung .

ein Sohn ! die Abwaſchung der Erden , geſchicht
mit dem erſten rectificirten Waſſer ; und die

Abſchwenkung des Feuets geſchicht mit dem zten

Waſſer ; Obwohlen es kein gar groſſer Fehler iſt ,
wann die Erde gleichfalls bereitet wird mit dem

aten Waſſer , da ſie dennoch zuvor wohl iſt reeti⸗

ficicirt worden, und ſie waͤrmer iſt als die erſte :
und ai eher in die Luft verwandlet wird . Wenn

du alſo die geſagtenꝛ ſteinernen Elemente zuberei⸗
ten wife mit dem zten Waf fer , f0 nimme und

theile e8 in 2. Theile. Bom einen Theil rectifici⸗
re bie Erde , und am andern Theil das Feuer ſo
abgeſondert worden , das Waſſer der Erden mit

Erden , und das AUNE
Sdes Feuers mit dem

Feuer vermifhende , £ben jeder Bereitung , durchs
Diſtillieren aber in Balneis ſcheide das ab .
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Dannethin thue fegliche Subſtanz beyſeits , und

vermiſche nicht das weſſſe Waſſer mit dem rothen ,

noch das rothe mit dem weiſſen ; dann du es mit

dem welfen ; weiß , und mit dem rothen roth ,

machen wirſt . Jedoch meyne nicht , mein Sohn !
daß dieſes Waſſer im Anſehen roth ſeye , ſondern

weiß , und traͤgt bey fich das Vermögen zu roͤthen
in der Wuͤrkung, und das darum : diewellen , da

die ehrwürdige Ratur des Feuers verborgen iſt im

Bauch der Luft , und alſo das allernaͤchſte Sub⸗

ject , fo dfe Tinctur deg Feuers behaͤlt, im An⸗

ſchauen ſelbiges nicht offenbahren fann wider den

Kampf des Feuers , bis daß es in einem wolbe⸗
ſchaffenen Sulphur gefrieret worden ; weil da

daſſelbige ( Waſſer ) in kleineſten ( tropfen ) auf die

weiße beblätterte Eroe gefáet wird , dann weids

das Waſſer durch die Auftrocknung durch eine

austreibende Tugendkraft , und durch die eheliche

Verbuͤndnuß oder Natur, Liebe , bleibt Die Seefe

gebunden , welches einé Tinctur if im tówen , im

eigenen fixirten Körper : Weilen er nach ſeiner

Verhaͤltnuß offenbarlich iſt wider den Kampf des

Feuers . Wenn du alſo Waſſer durch Waſſer

diſtillieret haſt , und mit Fleiß erfublen laffen ,fo
ftelle alſobald die Gefaͤße zwiſchen Cunter ) die

Aſchen , und diſtilliere die tuft Davon mit Feuer

von Saͤgſpaͤhn , des weiſſen auf das Weiſſe , und

des rothen aufs Rothes und wenn ſie diſtillieree

worden , ſo thue es beyſeit .

43 .
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43 .

Man muß die Koͤrper gebraten nehmen ,
und das Waſſer ſo von ihnen abgezogen , im

Balneo , muß ihnen wieder erſetzt
werden .

78

Nimm alfo die Körper , fo gebraten find , und bes

gieſſe daruͤber ihr Waſſer , welches du durch

die letzte Diſtillierung im Balneo abgeſonderet haſt .
Setze alſobald darauf den Helm , und die Fugen
verſtreiche mit Wachs ; Hernach ſetze die Geſchirr

in warmen Waſſer ( Balneis ) ſammt dem Feuer

ſo gleichlich fortzuſetzen von Saͤgmehl, und durch
Diſtillierung des Waſſers ,in welchem die Theile
des Lapis ſind , die mehr fid) der Natur der efnis

fachen Waͤſſerigkeit ſich naͤheren , als andere , ſol⸗

len ſie geſchieden werden . Und wenn das ganze

Waſſer diſtillieret worden ift , fo thue das Ge⸗

ſchirr beyſeit wohl verſieglet .

44 .

Ron der zten Abfonderung der warmen

Theilen ſo abgeſonderet , und in Luft abgeko⸗

chet worden , die den Koͤrper aus⸗

machen .

enn aber die waͤſſerige Subſtanz durch den

Helm iſt geſonderet worden, und beyſeit ge⸗
ſetzt , ſo ſetze die erkuhlende Geſchirr unter die
Aſchen, und faſſe die zuft ganz auf , die Eau
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auf die Weiſſe , und die Rothe auf die Rothe ,
mit Feuet von Saͤgmehl. Denn das Oehl , ſo
von dem Feuer abſteiget , iſt roth , wie wir ge⸗

ſagt haben : Und das Oel ſo von der Erden ab⸗

ſteiget , iſt weiß und gar koͤſtlich.

45.
e

Von der erſten Bratung des Feuers und
der Erde , nach Ausziehung der Luft .

tracks aber wenn du ſehen , wirſt , daß dag

Oel von beyden Koͤrpern iſt diſtilliert wor⸗

den , ſo erleuchte das Feuer ſtets 6. Stunden tange

ohne Weghebung des Behaͤlters , auf daß die

Koͤrpere lieblich calciniert , abgedauet , und bis

aufs letzte ſubtiliſiert werden .

46 .
Die Bratung iſt nichts anders , als die

Erhaltüng der Koͤrper im Feuer .

TDies aber zu thun , muſt du nicht zweiflen ,
mit Behutſamkeit das Feuer bis zur Voll⸗

kommenheit zu bedienen : Dann dieſes Braten

nichts anders iſt , als ſelbiger Koͤrper Erhaltung
im Feuer , den ſchon geſagten Termin úber

47 » 5
Von der zten Anziehung des Waſſers ,

ſo foll in Luft verwandlet werden .

Geeichwie ſchon gemeldtworden im Capitel von

der aten Anziehung des Waſſers, welches
an⸗
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anfangt : Nimm alſo ꝛc. Alſo verſtehe auch das

gegenwaͤrtige Capitel , alſo daß du nicht meyneſt ,

Dag fie in einigem , daß ſelbe in der Practie eini⸗

germaſſen unterſcheiden ſene .

48 .

Von der zten Sonderung des Waſſers .

fhr een die Weiſe, wie du dich in der Practie
oben haſt verhalten , ſo angegeben worden im

Capitel der zten Scheidung des Waſſers durchs
Balneum . Gleicherweiß verſuche dich zu ver⸗

halten in der Ausuͤbung bes gegenwaͤrtigen Ca⸗

pitels .

49 .

Von der zten Sonderung des Oels ,
oder der warmen Dingen .

Wenn du ſolchergeſtalten , wie du in der Uebung
des 8zten Capitels : Wenn aber ꝛc. von der

aten Scheidung biſt geuͤbet worden , dich ſelbſten
uͤben wirſt : ſo zeiget ſich bey Der Practic felbfteis
eine klare und wohl geuͤbte Erkaͤnntniß , inſon⸗

derheit da du die Geſtalt des todnen Rothen oder
Weiſſen , ohne Feuchtigkeit gar hoch in trockne

Luft ausgegangen zu ſeyn nicht ſehen wirſt .

50 .
Von der Bratuttg Feuers und der zten

rden .

Wann aber durch ſchon gemeldte Practie das

Oel iſt von den Koͤrperen abgeſonderet
worden ,
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worden , nemlich von der Erden und Feuer , mit

trucknem Feuer von Saͤgſpaͤnn durch die Diſtillie⸗
rung , ſo thue darunter ein ſehr ſachtes Kohlfeuer ,
Dag es wie eine ſcharffe Meſſerſpitze zugehe , und
die Koͤrper dadurch in 2. oder 3. Stunden calei⸗

niert werden : und huͤte dich mit allerhoͤchſter
Sorgfalt , daß das Geſchirr oder die Materie
nicht roth werd⸗ , und die Seelen ohne Geiſt flie⸗
hen , und die Tincturen verbrannt werden . Wei⸗

len du keineswegs noͤthig haſt , daß die rothe Gef ;

ſterlein durch allzugroſſes Feuer , fliehen von ih⸗
ten Körperen , oder dem Geiſte , ſonſten werden

ſie abnehmen durch ihre Entweichung , und fies

in ein fernes Ort mit Verbrennung der Ti
und das darum , weilen ſie keinen eigenen Drt

haben , vermittelſt deſſen ſie ſich enehalten köͤnnen ,
herbergen , oder ruhen ; Und ſein Behaͤltnis iſt
das Waſſer , wormit der Geiſt ausgezogen wird ,
welcher iſt Feuer , nach und nach mit gemachem
Nachjagen , ſelbige vor der Verbrennung ver⸗

wahrend . Und das geſagte Waſſer iſt Geiſt , der
im Bauch das Leben ziehet von den Koͤrperen ,
gleichwie die Matrix die bildende Kraft des Embryos

Bennes aber von den Koͤrpern ausgezogen wird ,
dann herberget und wohnet es in geſagtem Geiſte ,
da es fich auf feine Weife dem Geſichte darſtellet ;
und von demſelben wird der Geiſt geſchwaͤngeret,
da er deffen eigentliches Ort iſt , und denſelbigen
zuruͤckehaſtet ,daß er nicht ins höchſte Truckne fliehe,
boer verbrannt werde . Und der Geiſt ſelber iſt
Schwefel , und die bildende Kraft , und verſteg⸗

F lende
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lende die Arten der Dingen , nach ihrem Geſchlechte
und dem maͤnnlichen Saamen . Und alſo durch
die Abſchwenkung des Waſſers , und Auftrocknung
des Feuers , zieheſt du allzeit das Oel von dem

Herzen der Statuen : Weilen die Seele iſt Feuer
in der Aehnlichkeit , und ein verborgenes Feuer ,
und im Bauch des Waſſers getragen , aus welchem

entſpringt der Luft , welche tuft ift in dem tingier⸗
ten Waſſer , und deſſen Taufe iſt nichts anders

als Feuer , und das Feuer iſt nichts anders als

ein aufs äuſerſte ſubtiliſirter Koͤrper , ſo im Baus

che der Luft ſchon verborgen iſt . Aus welchem

ganz offenbarlich erhellet , daß die tuft ein Hauch
( Geiſt ) iſt , der das Feuer mit ſich bringet , und

der Lapis iſt ein Feuer der im Bauche der Luft
getragen wird . Wenn du nun mit einem ſolchen
Feuer jegliches Queckſilber vermiſchet haben wirſt ,

ſo wirds alſobald ohne Scheidung roͤthlicht ſeyn
ewiglich . So oft du alſo immer willt , ſo mache

allezeit roth mit dem Feuer des Steines , twag

du zu roͤthen ſucheſt , und es wird roth ſeyn alles

zeit . Mein Sohn ! practicire heftig die dehre im

Capitel : Nimm ꝛc. und im Capitel : Gleichwie ꝛc.

Jetzo koͤnnen in deinen Augen erhellen durch ges

genwaͤrtiges Kapitel , dieſe practiſchen Operierun⸗

gen , thue ein gleiches . Dann auf die Weiſe ,
wie du gearbeitet aus Kraft der vorgeſchriebenen
Geſtalt im 45ſten Cap . und im zsften Capitels
Auf gleiche Weiſe , wenn du die Practie dieſes
Capitels jenen vergleichen willt , nach der Form ,
ſo aus jenem Proceß entſtanden , ſo wirſt du ſeines
Genuſſes nicht beraubet werden .

F



hte
rch
ing
em

ueg

em

ers

erg

als

au⸗

em

ach
ind

uft
jen

cft ;
yn

che
jag

( les

im

i

ge⸗

un⸗

iſe ,

ren
tels

ſes
m

Codicill .

i SI ,

Von der Scheidung des 4ten Oels .

Das Regiment ( Proeeß ) welches du operirt haſt ,
oder geuͤbet durch die Lehre des Capikels :

Wenn aber ꝛc. und des Capitels : Wann du auf

83

ſolche ꝛc. laſſe mit der Praetie dieſes Capitels zu⸗

ſammenhangen .

52 ,

Von der zten Bratung des Feuers und
der Erte ,

Venn du aber durch obgemeldte Kunſt das OelR
KO von ten Körpern ausgezogen haft im. teufe »

nen Regiment von Saͤgmehl, ſollt du ſtracks den

Behaͤlter weg⸗ und ein ander kleines Glas behut⸗
fam daruͤber thun , den Schatz der Natur aufzu⸗
faſſen , und lege allgemach ein Kohlfeuer darun⸗

ter , alſo daß es nicht noch mehrer Spitzigkeit als

wir im 49ten Capitel geſagt haben , von der ꝛten

Bratung vermehret werde , nach dem Maaſſe deſ⸗

ſen Natur , ſollt du es gehoͤrig 7 . Stunden ohn⸗

gefehrd beobachten , bis du ſieheſt , daß die Oel
von der Luft⸗Feuchtigkeit beraubet ſind . Die
Erde aber bedarf in ihren letzten Caleinierungen
eines groͤſſeren Feuers , ſo jedoch mit vernuͤnftiger
Maaſſe angemacht worden , als daß es ein Feuer
der Erden ſeye : Dieweilen das Feuer ſelbſten ein

Koͤrper iſt , einfacher als die Erde ſelbſt , und mehr

gebunden durch ihre Zaͤhigkeit, deßwegen deſſen
F 2 Zheig



84 Raymundi Tullii

Theile mit dem geringſten feuchten Feuer koͤnnen
vermenget werden ; und darum wird jetzo die Ur⸗

ſache beleuchtet , warum das Feuer nicht ſammt
der Erde calciniert wird , da feibige eines groͤ⸗
beren Weſens und Natur geweſen , als der Grund⸗

fag (fubjéćtum) aller Elementen . — Siehe alfo ,

und ergrůnde die Naturen dieſer Steinen , durch
den Sinn ( Sefi bi ) Bermunft md Erfahrung ,

ſammt deſſen Staͤrke : welches , weſſen , und wie

groſſer Lapis des Feuets und eines andern Stei⸗

nes Freund der Feind feye ; Und ehe du etwas

durch Verſuche verhandleſt , ſi ies was , warum ?

moger ? movon ? wo ? und mie ? Du es thun wol⸗

leſt : Und indeme du dieſes verſteheſt , alles , mit

erinnerndem Gedaͤchtnuß , und verſtaͤndiger Ver⸗

nunft und fleißigem Willen , und öffterer Leſung

ſo wird das Gedaͤchtnis vermehret , durch emſige

Erforſchung und Beſchauuna . Der Verſtand

wird durch die neun Abcheil ungen die Urſachen
der Dingen zu durchdringen geſckhaͤrffet P indeme

er jedoch die Grenzen der Sachen nicht überſchrei⸗
tet ; Ja wenn er auſer der tinie der Natur irret ,
und im Abwege iſt , ſo richtet er ſich , und wird

mit dem Erſahrungzweze tér Warheit Refor⸗
miret werden . Durch das Band der Liebe wird

die Wahrheit erzeuget und ariane unaufloͤßlich ,

ſo wohl in göttlichen als natuͤrlichen ( Dingen )
gleichwie aus ſichtbarlichen Grundſchluͤſſen uns

ganz uͤberfluͤßig bekannt worden iſt . So unter⸗

laffe tenn nicht , Die Natur der Erde , fo du fie

weißſich vorher erkannt haſt , mit ihrem Feuer , ſo
ſtark
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ſtark angezündet, zu caleintieren , mit Wiederho⸗

lung der Anziehung , und diſtillieren der Waſſern ,

und calcinteren der Koͤrperen , bis die Erde ſelb⸗

ſten weißlicht zuruckbleibt , von Feuchtigkeit leer ,

und das Feuer ſelbſten iſt in Staub verwandlet

worden , roth oder violbraun : deſſen Wahrzeichen

ſich dannzumahlen zeiget , wann es von der Wur⸗

zel⸗Feuchte ganz beraubet zuruͤckebleibet . Dieſe

Wurzelfeuchte wird allezeit langſamer abgeſonde⸗
ret von den Koͤrperen , dieweilen ſelbige von Nas

tur mehr exiſtiret , als andere Feuchtigkeiten ge⸗

weſen ſind . Und weilen ſie von Natur waͤrmer

iſt , derowegen iſt ſie an denen letztern Einwichſun⸗

gen koſtbarer erfunden worden . Darum ſondere

allezeit diefe mittelmaͤßige Feuchtigkeit ab zum

Theil nach und nach , und faſſe ſie allezeit in ei⸗

nem kleinen Behaͤlter auf , wobey man wahrnehmen

mug , dag ein fo groſſer Schatz nicht verlohren

gehe , durch vieler Vermengung . Da derſelbige

ift von mittelmaͤßiger Menge : deſſen ein einziger

Tropfen in tauſend Theile der Koͤrperen eingewich⸗

ſet werden kann . Ueberdies , wenn du einwichſen

willt , miſche mehr von der warmen und feuchten ,

als vom irrdiſchen und truckenen darein. NB. Je⸗

doch verſtehe dieſes nach Ausziehung der genatuͤr⸗
ten Nature . . Weilen aber eine ſolche Ausziehung

nicht geſchehen kann , ohne Verweſung der Grund⸗

Dinoen , und Sonderung der Theilen , fo ift flar ,

daß ohne dieſelbe das Meiſterwverk nicht vollbracht

wird . Und darum muſt du die Scheidung der

Elementen ſubtil thun , nach deinem Vermöͤgen,

bati $ 3
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mit gemacher Zubereitung , die dir bekannt iſt ;
Da eine ſolche Sonderung eine Verwandlung iſt
der Naturen : Und eg ift kund , daß nach der Art
dieſes Verkes , die Vollkommenheit erfolgen wird .
Setze alſo uͤber die Weſenheiten der vorgemeldten
calcimierten Korperen , aus welchen du annoch das
Oel ausziehen willt , ſo viel von ſeinem lauterſten
Waſſer , daß es 4 . Finger daruͤber ausgehe , oder
mehr , und ſtelle den Helm daruͤber und lutirs .
Mein Sohn ! durch dasjenige , was wir aufs pu⸗
reſte geſagt , haben wir zuwegen bracht die Duͤn⸗
nerung bes affer Mercurii zu mangen die tuf
Und durch das jenige was wir eine Subſtanz ge⸗
nennet haben , verſtehe eine Materie irdiſch , weiß ,

ach Art des Salzes oder Alauns aufgelöͤßt , oder
wie ſolche , oder Cryſtall Blaͤtter aufs Weiſſe :
Aber zum rothen thue eine rothe Subſtanz , gleich⸗
ſam ſchwarz wie geſtocket Blut . Dieweilen der
natürliche Inſtinet oder Appetit in der Elementi⸗
rung herkommt aus der Dingen Subtiliſierung ,
und Erduͤnnerung , dahero , weil er nicht lange
das teere dulden kann , ſo iſt noͤthig, daß ein jedes
ſchon erduͤnnertes ( Weſen ) alſogleich von einem
anderen verdickeret werde , und jenes zu ſich ziehe
und verkehre : Als die Erde in Luft , durch Mit⸗
tel des Waſſers , und das Feuer im Waſſer , durch
Mittel der luft Und hieraus wird erklaͤret das
Capitel , und andere mehr Capitel , deßwegen lieſe
wieder dieſelben Capitel und verſtehe ſie . Darauf⸗
gin ſondere durch die Diſtillierung Balnel das
Waſſer alles ab , fo wirft du am Boden das Oel

ſehen,
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ſehen , den Körper in eine grobe Luft durch das

kleinſte Mittel ſchon verwandletuͤber dem truckenen

Merenrii der unaufgelößt uͤberblieben . Endlich

aber ſcheide das Oel behutſam vom Geiſte ab in

einem trocknen Feuer von Saͤgmehl , und behalte

es beſonders . Endlich aber , nimm ben Behaͤlter
ab , und lege ein anderes kleines Glas darunter ,

dasjenige aufzufaſſen , was ſich gar gemach abſon·

deret : Das thue beyſeit , und mache ſtracks ein

Kohlfeuer darunter , groͤſſer , als in ſchon geſagten

Bratungen untergelegt worden , doch nach und nah ,

nach Erheiſchung der Natur und vernuͤnftigem
Maaſſe , 9. Stunden lang ſolches vermehrend ,

und ſuche rechten Fleiß anzuwenden . Alſo aber

werden die Koͤrper gebraten , caleiniert , und ver⸗

brannt , und aller geiſtigen Feuchte beraubet : und

das mit langſamer Bereitung / bis ſie ſind wie ein

unempfindliches Pulver , das keine Fuͤhlung hat ,

oder doch ſehr gering . Wenn aber durch ſchon ge⸗

meldte Aufſöſung der Merkurius geſaͤubert worden

iſt von den Koͤrperen , ſo thue einen andern reinen ,

warmen md dünnen daru und viſtilliere es wie⸗

derum ín Balneo Mariæ welches kaͤlter iſt die

Natur zu ſondern , und ſtelle es wie noͤthig zum

kochen : denn alſo muß man ſtets thun , bis du das

Oel ganz nimmeſt von den Koͤrperen , und nichts

von den Geiſteren unaufgeloͤßt zuruckbleibet , und

letztens die Koͤrpere wohl verbrannt , und in ein

ſehr reines Pulver verwandlet worden ſind . Wei⸗

len ſie dannzumahlen ein kundbares Zeichen mit

ſich bringen , daß MOE
Na

der Seele üͤbrigblie⸗
T ben
?
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in welches koͤnnte von dem Kuͤnſt⸗
Pusrt werden bey feiner Operierung , oder

rung des Geiſtes . Deſſen ein offenbares
nheichen ſezn wird , wenn du ein wenig davon
auf eini giuͤhendes Blech legeſt , fo werden die pus
ren und ſubtilen ( Geif ter ) wenn ſie kraͤftiglich
ſind zugeeignet worden unter dem Namen eines

Geiſtes,nichemindero ſenenn als díe fo zugeeignet ſind
nter dem Namen der Seelen , die tingieren und

leuchten : und auch 3 als die zugeeigneten
unter dem Koͤrpers

durchs Mittel zum Ende ( extreme à) ſubtile , roth ,
trucken , fir : und dieß iſt darum , weilen wir benkeiner unſerer Arbeit anders als lauter weiſſes
Waſſer bedorfen , mit der Seele , die dem einfa⸗
chen nahe : Und wir bedoͤrffen kein Oel als weiſſes ,
piip mie p ffran : aud fein Feuer , alg rothes ,
aud hkei ine Erde , als blaſſe und weißlichte , mit eis.
ner ſubtilen und firen Weſenheit . Denn das
Feuer trocknet auf und figiert , aber das Waſſer
ſaͤuberet und waͤſchet ab . Die Luft aer und das
Feuer tingieren und machen fief n; deßwegen leh⸗
ret der Philoſoph den Kuͤnſtler , eemi nothwen⸗
dig viel Waſſer haben und viele tuft Diewei en ;o groß die Menge des Feuers und Waſſers ſeyn
wird , ſo groß wird auch ſeyn die Menae des Oeles .
Siehe ! wie aus zweyen Enden entſpringt das Mit⸗

tel jea
in der Narur , Morans erhellet , daß

das Feuer nicht koͤnne in Waßſer verwandlet wer⸗
den wenn es nicht zuvor in Luft verkehrt wird .

Dahero durch ein Eingeben der Natur beyder Liebe

erzeu⸗
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Tonè ~

-̀

eur

UnA

NW’

Codicill . 89

erzeuget wird ; Siehe ! wie das Waſſer hervorge⸗
bracht durch die Luft . Und das darum , weilen
das Waſſer ſchon angezogen ware dürchs Feuer in
die Luft , der deſſelben Speiſe iſt . Wenn du nun

ſolchermaſſen ( die Elementen) zubereitet paty
dann wird die Erde faͤhig ſeyn , aufgeloͤßt zu wers

den , nicht nur ins gemeine Waſſer , ſondern ins

e Waſſer des Mercurii . Und in dieſer drit⸗
n Aufloͤſung, wird das Waſſer auch kraͤftig ſeynn ſeiner Subtilitaͤt und Duͤnnerung zum Ein⸗

greiffen ( ingredientibus ) und das Oel in welchem

das Feuer getragen wird , iſt zum Tingieren uͤber⸗

fluͤß' ger und durchdringender Tugend . Und ſo viel

die Menge des Oels ſeyn wird , ſo groß wird auch

ſeyn die Menge der Tinctur . Diew eil dies Oel

iſt eine Tinctur , das Gold und die Geele , nd :

Salbe der Philoſophen , womit das ganze Meiſter⸗

werk verrichtet wird . So du aber ſolche Elemente

nicht haſt , ſo wird es ein gewiſſes Zeichen ſeyn

des Irrthums . Verbeſſere alſo deine Fehler , und

ſetze es ganz ein zum Vergraben , voͤllig, und her⸗
nach gehe wieder zur Scheidung der Grond Dine

gen : Weilen die Zubereitung naͤher iſt in derſel⸗

pa als wann : du am neuen Werke anfiengeſt ;
Weilen jetzt ſchon alles ſubtiler und gleichſam ele⸗

mentiert ( verneuert ) in der ſchon angefangenen

Operierung: Behalte es alſo in dem Gedaͤchtnuß,
wenn du einen Fehler erkennt haſt in der Operie⸗

rung ; daß man allzeit wieder auf die Sonderung
der Elemente kommen muͤſſe .

53.
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53 .
Vom Diſtillieren des Waſſers und Oels

des Mercurii .

enn aber des Queckſilbers Feuchtigkeit iſt auf
übergebene Weiſe von den Koͤrpeten gaͤnzlich

aufgeloͤßt worden , ſo diſtilliere ſelbige durch den

Helm ſieben mahl im Bala . Mar . mft Einlegung
entzwiſchen allezeit einer gar langſamen Hitze. Und
wie du gethan haſt mit dem Waſſer , alſo thue auch
mit der zuft : Und wie du gethan haſt mit der Luft ,
alfo thue auh mit bem Feuer oder Oel . Dann

ihre Abſchwenkung iſt gleich , wie des erſten Waſ .
ſers geweſen iſt: welche zwar durch diſtillieren und

begraben ebenfalls geſchehen koͤnnen, bis die Luft
und das Oel zu einer Cryſtallenen Heiterkeit gelan⸗
gen ohne Druſen . Und obwohl die Luft und das
Oel keine Druſen haben , ſo ſind doch deſſen gewiſſe
Wahrzeichen weiß , und ein dichteter Tropfen , und

helle Farbe des Waſſers , und leichte Lufts⸗Sub⸗
ſtanz : Welches dadurch erhellet , dieweilen , wenn
du ihm ( Luft ) mit Waſſer vermiſchet , ſo wird es

obſchwimmen und gerinnen wie ein gar duͤnnes
Haͤutlein ſo von veſchiedenen Farben erſcheinet .
Wann es nun mit den Strahlen der Sonnen um⸗

geben , ſo wird es auch das Cryſtallene Blech tin⸗

gieren , ſo zum dritten mahl in unſerem Gold iſt
abgeloͤſchet worden ; und hiermit wird erfuͤlet die

Abſchwenkung der Elementen . Wann du nun die⸗

ſelbigen alſo abgewaſchen , ſo behalte ( verwahre )
ſie in einem verſiegleten Gefaͤß, und ſonderlich—` Del
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Codicil. 91

Oelvor der sufe ; weilen fich ſonſt das Oelverzeh⸗
ren wuͤrde, und die duft wegen Nachbarſchaft ihrer
Natur . Und weilen ſie nichts oder doch wenig

mißhellig ſind in der Aehnlichkeit gegen einander y

ſo ſchreide uͤber alles , was du beſonders behaͤltſt
die Tugenden ; Namen und Farben , damit du nicht
eines fuͤrs andere nehmeſt , wenn du gearbeitet

( operatus ) paft , und das Werk nicht geſchaͤndet
merde ,

54 ,

Die 3. Feuchtigkeiten find ihrer Art nach
mißhellig , nemlich das Waͤſſerige , Luͤftige

und Oelichte .

Es find nemlich drey Feuchtigkeiten , die ſte iſt
das Waſſer , das Haubt der aufloßlichen

( Sachen ) . Die a2te iſt die Luft , das Mittel

zwiſchen dem Waſſer und Oel . Die zte , Feud

tigkeit iſt das Oel ſelbſt , die Einwichſung aller

Clementen , und unſer endliches und letztes Ge⸗

heinnus . Die uſte Feuchtigkeit wird abgeſon⸗
deret durchs Baad ( Balneum ) weilen ſie warm iſt .
Die andere in einem trucknen Feuer von Saͤgmehl,
weiſen ſie waͤrmer . Die zite in einem trucknen

Kohlfeuer , weil ſie am waͤrmſten iſt . Und wenn

das Oel kalt iſt , ſo wird die Luft kaͤlter, und das

Waſſer ſehr kalt ſeyn . Und gleicher Weis ſollſt
du dies auch verſtehen von den Erden , wann d

die Naturen des Lapis wirklich erforſchen wilſt :
Denn die Benennungen der Natur ⸗Tugendpoyaallezeit



92 Raymundi Lullii

allezeit an von ihren Weſenheiten , und je nach⸗
deme ihre durch derſelbigen Tugendkraft
die Veraͤnderungen empfangen , denn nach demeel⸗

bigen wuͤrken ſie und veraͤndern ſich auf verſchiede⸗
ne Weiſe : Weilen durch ſolche Veraͤnderungen
die Koͤrpere allezeit fallen von einer Natur in die
andere . Und je mehr derſelben Natur leidet am
Innerſten , deſto mehr wird ſie Stuffenweis ſub⸗
limieret auf uͤberhimmliſche Tugenden : Und je
mehr ſie erhoben wird auf himmliſche Kraͤften, deſto
edler und hoͤher ſind ihre Wirkungen , und uͤber⸗
fluͤßiger iſt die Luft in ihren eigentlichen Handlun⸗
gen . Wenn du wiſſen wilt mein Sohn ! die Ur⸗

ſach , warum unſre Erde mehr kraͤftig iſt , zu
durchdrungen und geſtocken dae Queckſilber als
die Erde der Kluͤglinge, ſo wiſſe , daß es dieſes

iſt , weilen die Truckue unſrer Erde durch Abdau⸗
ung der angeſchafnen ( complexionalis ) Waͤrme,
duͤnne gemacht worden iſt : Und darum ſchicket
ſie ſich beſſer , und durchdringet ſubtiler in der

Tieffe , nicht nur die Subſtanz des Queckſilbers ,
ſondern auch der uͤbrigen Koͤrpern , denen ſie ap⸗
pliciert wird ; Welches Durchdringen die Kaͤlte
ber Erden der Sophiſten niht thun fann , weilen

ſie ſich auchnicht ſchicket , darum daß ſie nicht Com⸗

plexional iſt , auch nicht durchdringet , weilen ſie
durchs Warme die Tugenden und Subtilitaͤt nicht
hat , die mit dem erſten Waſſer zuwegen gebracht
wird . Solche Tugendkraft aber berichtet zum
voraus unſers Operieren ( Proceß ) an der Erden

( Terra ) durchs Meiſterwerk . ( Magiſterium )
55 :

ifi
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Es ſind drey vhiloſoohiſche Erden, gleich
pie drey Feuchtigkejten derſelbenſind .

Gi fii denn drey Erden. Dis erſte iſt aufge
loßt vom Erzt , und dieſelbe iſt einfach , mi

welcher zuſammen gefuͤget wird das tſte Waſſer
ie andere iſt mittelmaͤßig, und mehr luͤftig/ we

che aus jenen zwey Grund⸗Dingen entſpringt , mii
deren gefuͤget wird das 2te Waſſer , ſo einfacher
it Die zte ift oie Lichtes ⸗Erde , ſo die Strah⸗
len der Sonnen an ſichzu haben verlangt : dahero
iſt ſie genennet worden die gefaͤhrte Erde , fo auf
einen ſubtilern Grad erhöͤhet worden ; Dann ſie muß

endlich zur Bevollkommung mit dem zten Waſſer

eingeweichet werden , und dieſes iſt die einfacheſte .
Die erſte Erde wird nach obgeſagten Proceß
zubereitet : die andere nach dem zten Grundſatz ,
vermittelſt dem operieren ; die dritte , nach dem

Aten und letzten Satz , wird ihrer Verſüͤſſung ver⸗

fertiget . Die erſte Erde iſt heiß , die ꝛzte Erde

iſt noch heiſſer , darum wird iht dag ꝛte Waſſer

zugeeignet , welches kalt wie Milchſpeiß . Die

dritte Erde iſt ſehr heiß , darum wird ihr dag zte

aſſer zugeeignet und dargereichet : Dietil es
kalt iſt , als eine Nahrung und Erhaltung vet Hitze ,
und die ganze Sache durchdringet und vollendet .

Durchs Gegentheil alſo erhellet , wann die letzte
Erde iſt kalt , ſo wird die erſte ſehr kalt ſeyn weilen

ſie ausgeleeret ift von der natuͤrlichen Wärme ,
und wann die Hitze des Giftes ihr beygefücget sird ,

ſo
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ſo verkehret ſie ſich in die eigene und natürliche Waͤt⸗

me . So fuͤge denn ein End ( extremis ) an das

andere, ſo werden dit die Mittel zukommen , die

die edelſte Ende enchaltenu . Aus vorgeſagtem er⸗

ellet , daß , wenn du diefe Verkehrung nicht voll⸗

mmen verſtehen wirſt von Unterſcheid zu Unter⸗

ſcheid , ſo wird oas Verk nicht gelten , inſonder⸗

it da jedes Grund Ding nach ſeiner mehr eigent⸗
ſichen Beſchaffenheit ſeine eigene Berrichtung hat ,
ſo ſich auf den Endzweck der Vollkommenheit be⸗

ziehet, auch veraͤndert ſich der Stein nicht nur

vom Warmen ins Kalte , ſondern auch vom Kal⸗

ten ins Warme Stuffenweiß . Und hiemit haben
wir das ate practiſche Principium vollendet ſammt
denen materialiſchen Grund⸗Dingen des zten Ge⸗

ſchlechts und derſelben Schlußfuͤhrenden Wahr⸗
zeichen vollendet .

56.
Vom zten practiſchen Principio ſammt

feinen Materials und lehrenden Principlüs ,
welche ſind Leichteren , und Stein

Ernehren .

Abſehen dieſes practiſchen Grundſatzes iſt ,
daß das Queckſilber , ſo von denen Koͤr⸗

peren ausgezogen , durch die Aufloͤſung ſeines Sul

phurs , und deſſelben Dunſt , durch das Aufbtin⸗
en gefrieret , und in daſſelbe verkehret , und er⸗

öhet werde , bis es die ſulphuriſche Kraft hat, den
ercurium zu gefrieren oder ein anders Queckſil⸗
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Codicil . 95

ber . Dieweilen , wann es zuvor erhoͤhet worden
von ſeiner eigenen Erde , ſo wird er alles an ſich
ziehen und in ſeine Natur verwandlen ; Weilen
von der reineſten Subſtanz des Queckſilbers und

ſeines Sulphurs iſt , welches mehr mit der Natur
der Metallen uͤbereinkommt, und mehrers in der

Tiefe ihme von Natur anhanget . So muß er
dann nothwendig unſre Arzney verfettigen , ehe er

die Verwandlung deſſelben vollenden koͤnnen wird .

Dahero es unſerem Queckſilber eigen iſt , daß er
vom Dunſt ſeines Sulphurs gefrieret wird . Dann

jedes Truckene tringt natuͤrlich aus ſeine Feuchtig⸗
feit , und kehret daſſelbe zu ſich durch die Natur⸗

waͤrme; Daher kommt es , daß der Dunſt des

Sulphurs , ſo das Queckſilber eigentlich gefrieret ,
iſt ſubtil. irdiſch/ ſeine Subſtanz lüftig / gekochel
und verdauet in den Miſchungen , nemlich durch
den vornehmſten natuͤrlichen Trieb der Waͤrme,
ſo mit ihm vereiniget iſt . Zweytens , als ſo
wohl mit dem natuͤrlichenals kuͤnſtlichen mit und
von einander durch verſchiedene ihme geordnete
Dauungen , und nach kuͤnſtlichem Proceß , obge⸗
ſagten Zubereitungen . Dieweilen alles was ſub⸗
tiler Weſenheit iſt , und dergleichen , eher und ge⸗
ſchwinder erzeuget witd , als was dick und feſt ;
dann an einem feſten Koͤrper kann keine Etzen⸗
Zung geſchehen , als wann die Materie zu erſt ein⸗

geſchraͤnket und geſchieden worden : Und die

Scheidung der Materje geſchicht nur allein durch
den Gebrauch , das iſt , durch oͤfftere und ſtete
Handlung der Waͤrme aufs kleineſte ob derſelben

Dahero
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Dahero auf dieſe Manier , und aus dieſer Ueſach,eine Aufloͤſung geſtchiehet an unſerm Stein : Die⸗
weilen die Auflöfung den SiR ſelbſten allerdings
febr ſubtil macht zu ſeyn : Dann die Materie des

Steines , nachdeme ſie anfgelbfit worden , iſt dem

Lapis nabe verwandt , in welcher Unaͤhnlichkeit
das

VBermöͤgen/ vvon der That , an ihme nicht ent⸗

fernt iſt : deſſentwegen er auch — zum Thun an⸗

getrieben wird , durch Beywuͤrkung der natutli⸗

chen Waͤrme, hb Aufwecken be Rae Feuers,
damit eine ſchnelle Erzeugung deſſelben befolget
werde . Und da der Stein nur

a inTa Ver⸗

moͤgenheit beſtehet, ſo wird er ohne Zweifel durch
die Subtilität zur Wuͤrklichkeitak Dahero
bedarf er nichts als die Subtiliſierung , damit er

hernach deſto beſſer mit den Geiſteren zuſammen
gefuͤget werde . Dieweilen was ſubtiler und duͤn⸗
ner Weſenheit iſt , daſſelbige wird mit dem ſub⸗

tilen und dunne gemachten eher gefuͤget, und ge⸗
ſchwinder vermehret/ als dasjenige was dichte ,

hart und finſter iſt . So manglet es dannenhero
einem barten; duͤſtern und ſchwehren Körper ' an

vielen Kraͤften der Dauungen (digeſtionum) ehe
dann er duůͤnne und

e werde .

Die Erzeugung des8 teines und Arzney
geſchiehet und wird erfuͤllet nach det Aehnlich⸗

feit, und Subtilitaͤt der Theilen gegen
einander .

DVahero erfolget , daß die Erzeughng ſo wohl des
D Steines als der Arzney geſchiehet und wird

erfuͤl⸗
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erfuͤllet nach der Aehnlichkeit und Subtilitaͤt det

Theilen gegen einander . Darum muß ein jrrer
veraͤnderlicher Körper , darzu daß er in allerley
Art verwandlet werde , auf die allererſte Macerie
( Zeug) gebracht werden , und erſtlich ins Queck⸗

ſilber ; und das durch die erſte Beſchaffenheit ( di⸗

ſpoſitionem) welche derjenigen vorgehet , die der
Sulph macher vurchs Gegentheil . Hernach wird

er in Suſohur verwandlet durch die zweyte Be⸗

ſchaffenheit , wie ſchon geſagt . Dann in dieſem
ſind wir dein Ariſtolele , zuwider geweſen im aten

Buch von den duftgeſchichten , da er ſagt , daß aller

leydlicher Koͤrper , gebracht wird auf ſein erſtes

Zeug durch Operierungen die ſeiner Natur zuwider

ſind . Item iſt noͤthig, die Körpere , ſo aufloßlich ,
zu faͤubeten, durch Beraubung der zufaͤlligen
Schwefelhaftigkeiten bis daß ſie ſehr weiß ſind ,
wie Cryſtall , aller Gruͤne enthloͤſet ; denn wenn
Die Schwefelhaftigkeiten bey denen metalliſchen

Koͤrperen uͤterbleibet, ſo iſt unmoͤglich, daß di ſel⸗

nen
mit denen Geiſteren koͤnnen vereinbahret wer⸗

en .

58.
Wenn die Widrigkeit weggehoben , ſo

muß das Widrige eingefuͤhret werden .

Ni Koͤrper werden caleiniert , auf daß ſie ſich
deſto eher aufloͤſen ; und eben dieſelben wer⸗

den aufgeloͤßt, damit ſie von den oͤlichten und

ſchwefelhaftigen Unreinigkeiten , und andern Maͤn⸗
G geliy
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geln , ſo von ungnugſamer Abdauung entſtehen ,
( die die Koͤrper vom Fixieren und rechter Schmel⸗

zung verhindern ) deſto beſſer gelaͤuteret werden :

Und das aus eben der Urſache , dieweilen , wenn

die Widrigkeit iſt aufgehoben , das Widrige muß
eingefuͤhret werden . Es iſt zwar eine andere Ur⸗

ſache , daß ſie zum Durchdringen tuͤchtiger ſind ,
nemlich , damit ſie die aufloͤſende und Mercurial⸗

Feuchtigkeit in ſich nehmen , und dahero geſchiehet
eine Verbrennung der verdorbenen Lichteren aus

bloſem Eingeben ( Anhauchen ) der Natur , mit un⸗

ſerm Feuer und eigenen Geiſte , bis daß ihre un⸗

natürliche Sulphuritaͤt vertilget , und die viele

Feuchtigkeit des Queckſilbers aufgeloßt , und auf
die Weiſe eines Zinnes , und groben Eiſens oder

verbrannten Erztes gebracht werden , und gleichwie

die Koͤrpere , liecht und ſchwammigt ſeyen ; Weilen

dennzumahlen durch ihre Schwammigkeit hernach
eintritt eine ſehr ſubtile Feuchte durch den Weg
der Herſtellung der verlohrnen Sache , und der

Staͤrkerung der Korperen , auf daß ſie durch die na⸗

tuͤrliche Waͤrme aufs kleineſte in Schwefel gefrie⸗
ret werde . Dahero der Heide dieſes in einer

Summ kraͤftiglich verſtanden hat , wenn er ſagt
im Cap . mwas die Sublimirung ſeye ?ꝛe zum Ende,
daß es die beſſere Manier iſt , daß man nehme
die Subſtanz des Eiſens , Zinnes oder gebrannten
Erztes , wegen Beraubung vieler Feuchte, werden

dieſelbigen ſiechtlich geſtocket , oder aufgelöͤßter Ar⸗

ſenit im Queckſilber zugleich vereiniget . Denn

wirziehen nicht nur die Schwefelhaftigkeit von de⸗

nen
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nen Koͤrperen aus , ſondern auch diejenige Feuch⸗
kigkeit, damit die natueliche Wärme ſtumpf ge⸗
macht wird , daß ſie dahero eine groͤſſereFeuchtig⸗
keit durchs Auforingen im kleineſten erlangen ;
weſche Feuchte ſie in der Aufloſung verlohren haben
im Koiche . Weilen es dannzuma len noͤthig iſt ,
ſie denen Geiſteren , die zurch Waſſer und Kalch auf⸗
gelößt worden , durch eine heftige Bemiſchung bey⸗
zumiſchen nach Art einer Aüfdringung , daß bey
ällen Weſenheiten geſchehe einerley Sache beſte⸗

hend, durchdringend / tingierende , und verhar⸗
kende .

A 50 ,
Von Unterſuchung der Urſache , warum
die ate Auflöſung geſchehe , und was ſie ſey.

gfe zweyen Urſachen nun , machen wir die ꝛte Auf⸗
loͤſung . Die erſte iſt , daß wir die Geiſter ha⸗

ben in ſubtiler Natur , von eigener Subſtanz der

Koͤrper eines ſehr lauteren Waſſers . Die ste Ui

fache ity vag wit die Koͤrbet haben / ſchwammicht
und liecht von ihrer Natur , von eigener Feuchtig⸗
tigkeit beraubet , in weſchen ſene die natuͤrliche Waͤr⸗
me wuͤrkend , durchdringend und gefrierende ſein

Queckſilber, und in Sulphur verwandlend , die ,

weilen wer das ausgezogene Queckſilber von den

Koͤrberen nicht gerinnen macht , durch ſeine Ver⸗
kehrung , in den eigenen weiſſen Schwefel, keinen

kechten Weg zur Bereitung erwaͤhlet. Wenn du

alſo in denen natuͤrlichen Sublimietungen geuͤbet
x 5 2 biſt,



Raymundi Lullũ

biſt , ſo ſollſt du wiſſen, daß wir die Wahrheit ge⸗

ſagt haben, daß die Bedienungſol cher Hefen , mit

denen die ſublimierende ( Sachen ) uͤbereinkommen

ſollen , nicht muß unterlaſſen werden, und vereinigen
vurch Anziehung der Feuchtigkeit in ihrer Tieffe .

Weilen ſie von der eigenen Weſenheit der Geiſteren

ſenn müſſen, und důnne in der aoga Sudſtanz
veri iheiletf eyen , anzunehmen aufs kleineſte dieſelbi⸗

gen peicorietnGeifter; und es wird nichts gefun⸗
den , das ihre Stelle behalten koͤnnen

wird : da

nicht zu fi⸗ aii t , daß ein Geiſt eben dieſes Ge⸗

ſchlechts im kleine ſten mit ihnen vermiſcht werde , ſo

hab⸗ n feni bt fnnen, durch eine natürliche Verei⸗

Digong
verknuͤpfet werden : Und nicht

vermiſchte , wie gehoͤrig iſt , ſo wuͤrde die game

Suübſtanz d er Geiffer
ouf

teigen , obne einige Reis

nigung , und alſo würde fie fich auf feine Weiſe ge⸗

ſaͤuberet finden nach derſelbigen Aufſteigung . De⸗

tohalben welcher unſer Queckſilber von äuſſer⸗

lichem Weſen , zu ſublimieren ſuchet von derſelben
Natur , der ſucht es vergebens zu ſublimieren . Und

wenn du es mit Kalchen zweyer Liechteren wirft

inblimiret haben , ſo wirſt du nuͤtzlich ſublimieren /
und mit Liechtigkeit waͤſchen weilen ihre

2Waͤſch⸗

ung liecht iſt : dasjenige aͤuſſNeriie aber , ift niche

ihme , in welches das Queckſilber durch unſer Mei⸗

ſterſalz verwandlet wird , nemlich der weiſſe und rothe
Sulphur , aus welchem das Gilber und Gold ges

ſchaffen wird . Dann wann wir den Sulphur und

Mercurt haben wüͤnden von jener Materie über der

Erden , wovon das Gold und Silber gemacht wird

unter
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tinter der Erden , ſo werden wir wohl koͤnnen Gold

und Silber daraus machen , mit der Eigenſchaft

ihrer Natur . So gehöoͤret denn nichts zur Sache ,
als was derſeſben nabe ift , aus feiner Natur .

Denn du ſieheſt ja , daß der Menſch nicht geboren
wird als vom Menſchen ; noch auch von andern voll⸗

kommenen Thieren , als ihres gleichen geboren wer⸗

den . Weilen darinnen ein jedes gezeuget wird ,

damit es ſeines gleichen durch die Erzeugung er⸗

fanget. '

x ; ;60 . ;

Die Erde muß ſeyn aus ꝛen Koͤrperen ,
nemlich Sol und Luna : und 2 . Elemente ſind tro⸗

cken und ſteinern , nemlich das Feuer und

die Erde .
f à

Nit denen koͤrperlichen Druſen , die in der Natur

am meiſten uͤbereinkommen / nemlich Solis und

Lung , muf iman den Mercurtum vermiſchen gar
klein , und bis der Sulohur gekochet

wird .
Thue

alſo das Waſſer wieder uͤber ſeine Erde , daß ſie die

verlohrne Feuchtigkeit erlange . Dann insgemein
haltet dieſelbige Erde in ſich jenen ſubtilen und un⸗

empfindlichen Rauch ) der dat Queckſilber gefrie⸗
tety nt von feiner eigenen Matur und Sub ſtanz
beſtehet; Aber weilen die Erde aus zweyen Koͤrpern

ſeyn muß , nemlich Sol und Luna , und zwey von

thren Eleinenten trocken ſind , hart und ſteinern ,
nemiich Feuer und Erde die in der Tröockne uͤberein⸗

ſtimmen / ſo muͤſſen ſie zugleich zubereitet werden ,

G 3 da
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da ſie nach ihren Be ſchaffenheiten guf eine und eden
dieſelbe Zubereittung Wbeseinfominen Ue pine
wiederum merzeugen ſich ihre rauchigte Sia te , wan it ;
fie inder Britten Aufifo ung einfoͤrmiglich aufgelbſt .
werden , uund im Hrug he des Mercuri get rag "t
werden , da die aange ate Natur einer jesen Kör⸗
ners gefrieret und uruckgehälteren weird : Dieweil
da durchs Queckſilber in der reineſten Erde zuſam⸗
mengezogen wird durch die Tu⸗gen? gex, vorgeſag⸗
ten Koͤrperen beyderlen Dunſtes , ſo wird daſelbſten
die Quint⸗Eſſents dacgeteichet , die in Denen Fre

den der Worseimripieln 2. Köroderen von Natur ein⸗

gegoſſen ware . Und darum da datz Rufieg
kut zweygetheilcen ſteaklichten Kleidern angech a
wird, ſo wird die ged lárterre S 3e náber, feyu aui .
T ingieren auf rotre GSdi ó wåiin eg nut

allein mit weiſſem einke PAA gekle det worden

ware : Inſonderheit da er von ſeiner gleichenNatur
durch ſolche Verbindung , gar klein ſchon eingekau⸗
chet wird : Am meiſten auch , weil das Zueckſil⸗
ber ſo das Schoß in ſich haltet , ſo in einem Geif
gufgelost worden, ſich dem eigentlichen Geſuchten

vergſecichet ſo iſt nothwendig , daß es an
zeni enia

gen Dre fich ziehe , woxein der Manns⸗Saame

gemorferAA in welchem iſt die as Waͤr⸗
me bildend und Verſestend

: Weilen es auf dieſe
Weiſ gekehret werden wird auf die Namı der Ehr⸗
würdigen Complexion . des Orts ſelbige r Ergen
gung , wann der Coitus gef ſchehen iſt der Erden
Solis und Lunæ , und aller deren ( Diagen ) die fols
her Erzeugung nape find , Fuͤge glſo die groͤßere

Weſen⸗
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Weſenheit Solis mit der Erden Lunz nach Aus zie⸗

bimg der tuft , und bereite es zugleich , wegen ih⸗

ker guten Vermiſchung , und damit die Sublimie⸗

rung nicht vermenget werde wegen Mangel der

Stärkerung , und eines das andere wohl benehme

und von beyden Natur in ſich ſelbſten behalte , da⸗

mit es nicht verbrannt werde im Kampf ves Feuers :

Darum ſcheide ſie , ſo iſt es gerecht und der Na⸗

tur nahe .

61.

Wie die calcinirten , und gaͤnzlich aufge⸗

lößten Corper zubereitet werden .

Derſenttr Koͤrperen Zubereitung aber , die cal⸗

einiert find , ift nichts anders , aló daß ſie

eine gröſſereFeuchtigkeit natuͤrlich erlangen , die

ſie im Kalche verlohren hatten . Dieweilen, wenn

die Koͤrper calciniert ſind , ſelbige gaͤnzlich aufge ·
lößt ſind ; dieweilen ſie von wäſſerigen Feuchten

eingröbenden, natuͤrlichen beraubet ſind . So

ſind ſie denn duͤrre und leer , und natuͤrlicher Weiſe

gar durſtig , begehrende von der waͤſſerigen Feuch⸗

tigkeit geſtaͤrkt zu werden , ſie gefrieren mit eige ·

ner Hitze diejenige Feuchte , ſo in der Weſenheit

des Schwefels iſt , gar klein , durch eine richtige

Würkung eine maͤmiliche Ktaft darein gieſſende :
Welche , indeme ſolche Koͤrper den Sulphur zu

formieren thaͤtige Principia ſind, die natuͤrliche Waͤr⸗
mein ſich ſelbſten beſitzen. Weilen aber ferners we·

gen gewiſſen und aufgeſetzten Werken der Bildung
7 + " E si k ® 4

ta si 4noth⸗



104 Raymundi Lullii

nothwendig iſt , daß das Quẽckſilbet durchdringe
die Theile ſeiner Gefrierung da die Hitze ſelbſten
ohne Durchdringung und Bewegung ihn nicht
foͤrmlich gefrieren konnte ſo mußte jene Waͤrme
gemaͤßigel ſeyn ; Derowegen haben wir jene uͤber⸗

flusige Feuchtigkeit , ſo die Natur . Waͤrme ſtumpf
machete , von denen Kórperen entzogen , ſo viel

zn dieſem Zweck dienlich geweſen , durch vorgeſagte
Aufloͤſungen und Calcinierungen . Und weilen die⸗

ſe Scheidung (digeltio)durchs Warme und Feuch⸗
te gepflogen wird , ſo iſt doch bekannter , daß die

Dauungs⸗ Arzney mehrers mit der Tröckne als
Feuchte Theil nehme , alſo daß die Tröckne nicht

uͤlermaͤßig , ſondeten nur ſo groß ehe , als ſie
mittelmäßig zur Trockne genua ift : Horr és fragt

ſichs, warum tie Mafe der Tröckne der Dauungs⸗
Arznen mehr bekoͤmmt , als aber der Feuchte ?
Gehe zur Abhandlung von dem Abſehen der Alchy⸗
miſten , weilen wir dorten von dieſer Materie und
andern Scheidungen zur Voͤlle gehandlet habens
darum wir ſolches hier nicht wiederhelen wolkens
als in ſo weit es zu der unmittelbaren Opetierun
D ne a ea a

ORES

eA e
Welches feye die Materie des Steines ;

und was zu deſſen Schaffung erfordert
wird .

Sbaamaten der Zeug unſers Lapis iſt die Saa⸗

men · Feuchte , ſo durch die Zeugungs⸗That
von
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beyden Elteren jeglichen Theilen enkkallen il ert
lich des Leibes und Mercurii . Drie Marere
wenn ſie ain Orte der Einpfaͤngauß verſtt⸗ uet , wird

durch die anziehende Ktaft der Natur in ve fen Ge⸗

haͤltlein das iſt irrdiſchen Schweißg Angen der
Matrir geſammlet , ünd durch die Wärtne ſamt
der Zermalmung zugfeich⸗veriniſchetUlod wenn
die Vermiſchung des abgeroßeten Feuchtigkeit bey.
der Eltern des Körbers nemlich und dég Mercurii
geſchehen wurde , fo tann die € rſchaffungunfers
Kinds oder unſetes Suſphurs nicht geſchehen : und
der Zeug , ſo aus Liebe des Feuchten oder des

Dunſtes dom Körper äusgehet, iſt gar trocken/
und watin : und alſo kan et ſich vor allzuvleler Tröck⸗

ne nicht einförmig auobreiten,„oödet fortſetzen ohie
Verderblus ſeiner We Ahelt, und der Zelig wirde

Se
äus überflüßiger Wärme des Sil ohurs bey

wer Sketina vecbkennen, und bfe
Fuonatiy des

Shrifels iore werden , weni er nihi bo

bem féu4 en Mercurio , ſo widerwärtige Veſchaf⸗
fenheitel bie von der Eingrabung kineTempergng

ieaie Und prg
ingelig

"Sig durchwidetwaͤr⸗
tige Beſchaffenhelcen geden einander, ifer Riny

zebget werde . DAohalbeh werven ben BEE Zeu⸗
gung deſſelben Steines vier Ditig er feberen

A
temo

lich Yer ' Zehökt E Zellg, wie da ii . der Sit
piu une baa Husckſllbet ; Der gehöͤrihe Ort ;(i;

iſt , die Bmper ber Erde ; die eigent⸗
tid ein Gefaͤß der Natur genennet witb, fo die

formierende Kraft enthaltet , durch den Geiſt vom

Geſchirr aus gehet, welche eigentlich Die Baͤrmut
G 5 ter
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ter oder Naͤhrerin genennet wird , als dem na⸗

tuͤrlichen Sulphur die Tugend darreichend , und

denſelbigen ernaͤhret . Das zte was bey der Zeu⸗

gung des Steines erforderet wird , iſt die gehoͤri⸗
ge Natur⸗Waͤrme, ſo an der GeburtsStelle vor⸗

handen iſt , und durch gemaͤßigte Waͤrme, als die

wirkende Urſache erwecket wird . Das vierte aber ,
ſo da iſt der Geiſt der Quint⸗Eſſenz , ſo dem Köͤr⸗

per die Kraft einfloͤſet , und an der Geburtsſtelle

regieret wird als die Tugend , ſo die Kaͤlte ertoͤ⸗

Rs nicht aunehmen die Kraft ,ſo die Himmels⸗
aͤrme an ſich ziehet, nemlich den Geiſt ſelbſten ,

der lebendig macht . Und wenn der Geiſt in der

Waͤrmeabnimmt, ſo konn er ihn nicht aufnehmen ,
noch die empfangene Waͤrmebehalten . Alſo vers

ſteheſt du , wie der eib des Kindes voin Männ⸗

lein und

TOE ausgeheb , in Sie Fipa welche
That iſt . ihrem Zeug noch in der Vermzͤgenheit .i alfo erbellet, daß unſet Stein pearen
chet der Erſchaffung des Menſchen, in demie

alles iſt . Mein Sohn ? du muſt bemerken ,wie
daß ein Beweißgründ iſt der Anfang ,dieLehre

und Beweiß auf ein anderes : Und wenn du den

Weg dieſer Erzeugung einmahl uͤberhaubt innha⸗
ben wirſt , ſo wirft du dürch die Guade GOttes ,
der den Geiſt des Verſtaͤndniſſes eingießt, zu al⸗

fen anderen Wiſſenſchaften gleichfalls gelangen
könten . Betrachte derohalben was ich ſage , und

durchgruͤble im Stande der Gnaden , was in dieſer
Arbeit nothwendig ſeye .

63 .



Has

ind

eu⸗
ri⸗

or⸗
die

er ,

ör⸗
elle

[ go

eny

der

en,
er⸗

pns

vie
hre
den

ha⸗
éS y
als

jeit
n
ſer

107

Pii } 63 . Horr
; y EONS i

Die Wuͤrkung in den Iſten materialiſchen
Principien iſt beydſeitg . ( Keeiproca )

poi iDti i wi

Geechwie das Queckſilber mit ſeiner Tugend und

Eigenſchaft den Schwefel uͤberwindet und zu

lich. ziehet durch ſeine Berkehrung in Queckſilber :
Wico der Sulphur durch eine widerwaͤrtige Wur⸗
kong kann mit ſeinen Eigenſchaften das Queck⸗

ſileerwinben , und ſeſbiges verwandlen durch

ſeite Deckehrung in ſich ſelbſten . Und dieſe Re⸗

cigrosieeuna : gedicht durch die Tugendkraft den
zien aming metih der natuͤrlichen Waͤrme⸗

Danmdieſes iſt die Vollkommenheit dieſer Dau⸗

ung , wilche eine Wärme hat , gemaͤß in der

Menge und Qaalitaͤt j/der natuͤrlichen Waͤrme,
durch weiche ſie eben dieſelbe ſtaͤrkeret, die Ver⸗

wendlung der Nahrung zu verrichten / und ſonder⸗

derlich in dieſer erſten, Dauung . Und dieſe Arz⸗

rin wird mit einem ſchlechten Namen eine Dige⸗
ſtio, ( Arznen ) genennet, weilen ſie bey dieſer Dau⸗
ung , ſcheidende einen groͤſſeren Gegenſtand bat ,
Und aus dieſen wirſt du koͤnnen wiſſen , ob die

Erven der Koͤrpernmuͤſſen mit einander gefüͤget
werden , da eine durch die andere geſtärket wird⸗
und unſeres Queck ſilber eine andere Beſchafftaheit
þat sund mit einer anderen Natur genatuͤrt iſt,
als das Quackfilber des Poͤbels deſſen Natur ſehr
ferne iſt von unſerm Sulohur . Und darum iſt

zwiſchen unſerm Sulphur und Queckſilber kein Un⸗

terſcheid , dieweilen ſie in der Art der Complexion
R natur⸗
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naturlich uͤbereinkommen, obſchon eines iſt aus

Urſache feucht und das andere trocken . Und wir
ſprechen die Weiſe dieſer Natuͤrung breiter aus in

unſerm Teſtamente , allvo wir von der Belen ung
des ! Mercurii zur Voͤlle gehandlet haben . Dlewelf ,
Dadas Queckſilber iſt von der eicenen Subſtanz
ſelnes Koͤrpers , ſo iſt nothwendig , daß es mit dem⸗

ſelben uͤbereinſtimme in der Complexion , Weſen⸗

peit
Qualitaͤt und Natur . Und weilen bey de⸗

ien , ſo ein Wahrzeichen haben , leichter iſt fortzu⸗
gehen , ſo mirt du eine ſchnelle Zeugung des Sul⸗

phurs und Steines haben . Wenn nun der ſul⸗

phuriſche Koͤtper nicht obſich ſteigen kann , wenn

nicht der Geiſt vorhero mit ihme auft genauſte ein⸗

verleibet worden , ſo gieſſe darein das iſte Waſ⸗
ſer , nach und nach , das iſt , wechſelsweiß , aufs
kleineſte zermalm ·nde undabkochende bis es gefrie⸗
ret wird : Doch muſt du das Feuer aſſo machen ,
daß es dieNatur⸗Waͤrme nicht uͤberſchreite in der

Materie . Werm aber das Waſſer geſtanden iſt )
ſo verlaͤngetedae Feuer ttocken / und bringe die cal⸗

cirirte Materie in eine maͤßige Trockenheit , die

folgende Dauung zu verrichten , thue darzu die ob⸗

gemeldten Elemente , daß bey der Verwandlung
der Dauung die Waſſerheit des Queckſilbers em⸗

pfangen werde , und es geſund aufſtehe . Dann

alſo iſt die Arzney ſamt dem Cralßlauf , der Natur
Tochter künſtlich , aus welchetherkommt der Oul

phur , wie er durch den Witz der Natur abge⸗
dauet worden , und voͤllig zubereitet , da er hernach
zur Kochung gelanget durch die Werkzeug des

Mer⸗



Zuthun und vieler Traͤnkung des Waſſers, ſo wird
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Mereuri - Chie fich künſtlich wie ein Bienenſchwarm
eindringen ) in die Hoͤhlungen der Koͤrperen gegoſ⸗
fen wird (ſich ergießt ) und endlich wenn es durch
die Tugendkraft des Sulphurs , der von Natur

warm iſt , geänderet ( alteriret ) worden , fich zu⸗

ſammenziehet und in ſich ſelbſten verkehret wird .

Und hierauf follen merken die vorwitzigen Lehrlinge ,
welche ſchlechthin behaubten , daß das , was geſot⸗
ten iſt , nicht koͤnne wieder roh gemache werden ;

tafe dich aber nicht verdrieſſen , die Geſtalt dieſes

Proceßes zu practiciren , und oͤfters zu wiederho⸗

len , mit zermalmen und ſcheiden ( digerendo )
mit dem Feuer der Natur , mit Eintrinken durchs

erſte Waſſer des Mereurii , mit abkochen und

ring calelnieren mit erweckendem Feuer , wie es

ſich ſchicket muſt du wohl anmachen , bis daß es

von ſeinem Waſſer eingetrunken , ſo viel du heiter
wirſt ſehen koͤnnen durch deſſen Fluͤchtigkeit, wenn

du ein wenig davon auf ein gluͤhendes Blech ge⸗

leget haſt . Dann dieſes iſt eines von ſeinen aller⸗

klaͤrſten Wahrzeichen . Ueber alles aber muß man

fich búten , jedesmal , Daß Du bie Erden niht ane

derſt als gemaͤchlich eintrinkeſt , das iſt , aufs we⸗

nigſte vom gten bis wiederum zum gten Tage , mit

langwieriger Sichtung (ruͤttlen ) in einem gehei⸗
men Ofen ſolchergeſtalten , daß die Tugend des

Mercurii die Kraft des Sulphurs nicht ergreiffe :
Dieweilen ſie ſchwach ſind im Anfange ihrer Nah⸗
rung . Dann wann die Kraͤktendes Mercurii ;
die Tugenden des Sulphurs beſieget haben durch

der



rnr s jjose
TIO Raymumdli Lullii

der Sulobur geſchwäͤchet durch ſeine Auflöſung,
und gitts ein Meer von Verwirrung : und witd

die Hitze des Geiſtes ſtumpf gemacht und

ertödet , und bleibet zurück un tz Und

deſſentwegen haben wir dir verkündet derſelden

n Staͤrkung und Schwaͤchung im Anfang dieſes

A ( Buchs ) und auch in unſeren Teſtamente , So
y

cortigiere ( vekbeſſere ) denn deinen Fehler , wenn

x du in dieſem Fall etweſcher maſſen gefehlet haſt

gleichwie wir unten ſagen werden im Capite ! vol
den Tugenden und der dehre, damit man den Feh⸗

ler verbeſſeret , denn es muͤſſen in dieſer Berwand⸗

lung die Kraͤften des Sulphurs etgreifen die Kraͤf⸗
ten des Mercurii , auf daß ſie ſelbige auch an ſich

ziehen , und in ſich verkehren . Denn der Heiſt
muß aufgelöͤßt , und durch ſeine Keducie⸗

rung in dem Koͤrper gefrieret werden / und

fll mit demſelben ſtark verbunden , und

vermiſcht werden , aufs kleineſte , damit die unem⸗

pfindlichen und ſubtilen Theile der Koͤrperen ein⸗

$ foͤrmlich mit denen kleineſten Thellen des feuchten
a Geiſtes copuliert , und eines dem anderen beyge⸗

2 fuͤget werde . Und wann man dieſe Theile zuſam⸗
P p y p

T menfuͤget , ſo ſonderen fie ſich niemahl voneinan⸗

der gleichwie auch nicht das Waſſer , vermiſcht
mit Waſſer . Weilen dennzumahl die Koͤrpete,
durch die anziehende Kraft des Geiſtes , zu ihrer
naͤheren Natür , nach ihrer Gleichfoͤrmigkeit ge⸗

bracht worden finds

64.
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; Von der Gleichheit der Metalen.
1d Ni erſte Gleichartigkeit der Metallen iſt det
7 metalliſche weibliche Saamen der Metal⸗
eg len nemlich unſer Queckſilber zum Werk der Ver⸗
50 wandlung ; Die naͤchſte Natur aber iſt das Ge⸗

itt frierte ſelbſten in dem Sulphur zur Fixation .
t ; Diewejlen die Aufloͤſung des Koͤrpers in den Geiſt
irt geſchiehet mit der Gefrierung des Geiſtes in den

T Sulphur : und die Gefrierung des Geiſtes in den
i Schwefel , iſt mit ſamt der Aufloͤſung des Koͤr⸗

f. pers in den Geiſt ; welcher Geiſt iſt ein gefriertes
H Waſſer . Und darum ſind die aufgeloͤßten Koͤrper,
ſt in die Natur eines Geiſtes gebracht , und differi⸗
j5 ten nicht , als daß ſie mehr firieret ſind in Anſe⸗
8 hung der Koͤrperen als der volatiliſche (fluͤchtige)
ò Geiſt , und in Anſehung der Geiſteren ſind ſie
ji mehr volatiliſch , alt die fixirten Koͤrper. Denn
t aus natuͤrlicher Lebe wuͤrket jeder derſelben auf ſei⸗
ti nen gleichen Geſellen . Und darum wer vie Geja
é ſter der Metallen verwandlen will , wird vergeblich
t arbeiten , wenn er nicht vorher die Korper auf eine
{i ſolche Natur gebracht , oder ſie muͤſſen in eine atts

jt dere Natur gebracht werden , als fie zuvor waren ,

S Dahero wird die zerſtoͤrte erſte Geſtalt der Bers

t weſung des Mercurii , ( wie unten breiter ſoll ge⸗
G ſagt werden ) unmittelbar anderſt eingefuͤhrt , durch

die Verwandlung des Mercurii in Schwefel . Dann
ein Weiſer und Fleißiger wird die Koͤrper nuͤtzlich
verderben koͤnnen, und eine neue Geſtalt des Sul⸗

f ; phuts
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phurs in ſelbigen einführen : ( koͤnnen) Diewellen

das Abſehen unſerer Operation nichts anders iſt ,
als daß die reineſte Sub ſtanz des Mercuril erwaͤhlt
werde , die Koͤrper in Sulphur aufzulöſen : Die⸗

weilen nut aus ihnen das Elixier beſtebet :

Denn , wenn die Geſtalt des Queckfilbers in einen

ſchwefelhaftzn Stein verwandlet , ſo wird alſobald

eine andere Form eingefuͤhret durch die Verwand⸗

tung dieſes Steines in ein Ellxier , und dieſes mit

einem Temperament Des feuchten uad trockenen ,
wie wir in folgender Flrierung erklaͤren werden .

Woraus erhellet , daß kein Durchgang von einem

Extremo ( äuſerſten Ende ) zum andern ſeyn kann ,

ohne durch ein Mittemaaß : In dieſer Kunſt neh⸗
an wir

far ein Mirtel an, Den Geiſt der mitmen wir für ein Mittel an , Í nittel⸗

ſten Berknüpfung zwiſchen zwey Qualitäͤten , die

nach der Art unter ſich ſelbſten nicht uͤbereinkom⸗

men , (wohl aber in dem Geſchlecht ) ohne allein

nach ber gröͤſſern oder kleinern Entfernnus des

einen von dem anderen , die ſelbige in dem Abſie⸗

dungen bekommen , ſo wohl durch die Kunſt als

durch die Narur . Und darum paben die Arter

( Species ) dieſes Mittels eine kleinere Gleichheit
mit dem Temperament , und Puncten , ſo gleich⸗

lich zwiſchen den Enden entfernet iſt , und der Tu⸗
gendkraft/ die in Mitte der Enden beſtehet ; Wenn

dein Verſtand eine Erkaͤnninus hat von dem Mittel

in der vorgeſagten ( Specie ) Art , ſo kannſt du allen

kranken Köcpern die Geſimoheit erhalten und

wieder herſtelen , und ire Erzeugung ( ber Krank⸗

heiten ) vernichtigen gaͤnzlich, wenn du das Mits

tel



en

ald

id⸗

nit

ile

em

in ,

hs
el⸗

die

ms

in

èg

ie⸗

As

eit

Hs

na

tef

en

no

És

it⸗

tel

Codlicil. 113

tel vom Vermoͤgen in Wuͤrkung zu bringen weiſt .
Dahero wirſt du die Mrt dieſes Mittels entweder

vermehren oder verminderen koͤnnen, wenn du die

Blüthe und Aeſte ves Baums durch dié Auflöſung
und Gefrierung zu fuͤgen und zu ttennen weiſt ,
wie wir gelehret haben in unſerem Teſtament von

denen Bervielfaͤltigungen , mit Vorbehalt ſeiner

Anbedingen . Um alfo zu haben und auszuziehen
ein ſolches Mittel aus dem Vermoͤgen in die Wuͤr⸗

kung , ſo fuͤge den Leib mit dem Geiſt , und auf
bie Weiſe , welche die Natur erforderet , mußt du

ihn allgemach einſuͤrfflen mit dem Mercuri⸗Waſ⸗
fer , und mit bloſem Feuer zerreiben durch langſa⸗
mes Abkochen , daß ſie ſich vermiſchen durch Auf⸗
trocknung des einen und Aufloͤſung des anderen

auf daß das Ganze eines werde .

65.
Von der Fixierung .

wird dir die Erklaͤrung eroͤffnet deſſen ,
was Avicenna geſagt , der befiehlet , allen

dieſen Kunſtwaͤhlenden, daß zwiſchen den Körpein
und Geiſtern eine Liebe entſtehe . Und gleich her⸗
nach thut er hinzu , und lehret die Weiſe zu ma⸗

chen, wenn er ſpricht : „ Wenn der Koͤrper niche

abgewaſchen und gereiniget worden iſt von innen
und auſſen , ſo wird er die fermentierlichen Gei⸗

ſter niemahls annehmen , welches Sachen ſind die

ſelbigen Koͤrper zum wahren Temperament . augs

machen und bringen, und dutch die zweyte Wieder⸗

holung
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holung binwiederum vollkommen machen . Et

fügt in der andern Aeferung wieder ben , da eg

in der That das gleiche ſagt : MacheFrieden zwi⸗

ſchen dem Feuer und Waſſer , ſo haſt du ein Mei⸗

ſterſalz : Das iſt daß der Koͤrper gebracht wer⸗

de anf jenes einfálrige tuft + Mittel , taf er feye ,

wie der Geiſt von der Natur der Luft , fo mit

ber Natur deg Waſſers und Feuers Theil nimmt ,

alſo daß er aus Urſach ſeiner einfachen Urt durch

die Auftreibung gleichſam in eine irrdiſche Weſen⸗

heit aufſteige die ſehr duͤnne und luͤftig, welche

ein Theil des fortdaurenden Waſſers iſt ; Aber

dieß iſt unmoͤglich , wenn nicht zuvor der Koͤrper

durch Kraft feiner natuͤrlichen Verkochung mit zem

Geiſt einverleibet wird , daß alles eins werde .

Dannzumahl aber ſteigt das lebendige obſich , nach

denen mehrern oder mindern Aufſiedungen , und

Verchaltungen ( inhibitiones ) die es in feiner Auflöͤ⸗
ſung gehabt , dieweilen es einfoͤrmlich zuſammen⸗

gerunnen iſt mit ſamt dem gerunnenen ( congelato )

Geiſt , jenes was von dem Koͤrper ſolviert iſt , nicht
minder als jenes gerunnen iſt von dem Geiſt , und

kraͤftig verbunden mit dem aufgelöͤßßten Koͤrper,
durch gewiſſe und unaufloͤßliche Bande der Natury
alſo daß ſie niemahlen mehr von einander ſollen ge⸗

ſonderet werden . So iſt venn gut und noͤthig .
daß um wie viel die Summ des Volatiliſchen ,

die Summa des Fixen übertrift , daß es mit
ſelbiger verfliege / und durch Anziehung

der Natur das nicht Fixierte hinauf ſteige

und ſublimiret werde / als ein Geiſt . De⸗

robale
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kohalben wir dasſenige was von dem Rót
per aufſteiget nennen in Heiſt aufgelößt
zu ſeyn , weilen er gemacht iſt zu einem

unct in Mitte der vereinten ( Dinge ) und beſſer
mit vem Temperament übereinkomint , als das

Mittel zweher widerwaͤtigen Enden , in Anſehung
Der Aet , und zweyer uͤbereinſtunmenden in Anſe⸗

gn nes ( Heicdpiedrts . Und datum heißt ein

Noͤrper und ein Heiſt , und ein Mittel in ſich
haltende die Natur der Enden , nemlich des Waſ⸗
fers und des Feuers , aus Urſache des Mit ela der

Natur zwiſchen ſelbigen , wis da iſt Die Lufe ,
Alſo weiß der Meiſter , wie die Aufloſung des Koͤr⸗

pers geſchicht mit der Gefrierung des Geiſtes , nem⸗

lich der Aufſteigung der Sublimierung ; Und die

Firierung des Geiſtes geſchicht mit Auflöͤſung
( Zertrennung ) des Koͤrpers, wie erhellet durch
ſeine Verwandlung ( Wiederbringung ) welche ge⸗

ſchicht nach ſeiner úber den fixen Koͤrper.
Die naͤhere Urſache aber dieſer Fixierung , iſt vie

ermiſchung beyder im kleineſten , wie wir oben

eſagt haben . Alſo jedoch daß die Summa des

ation nicht uͤberſteige die Summ des fixierten
Koͤrpers , aber die Tugendkraft des firen uͤberſteige
die Summ des nicht fixierten Geiſtes , nach der

Firierung Abſehen . Aus vorgeſagtem nimm das

ganze Geheimnus dieſer Kunſt , und gleichfalls die

Intention des Ariſtotelis , der nicht verſchwiegen
zu ſagen, daß die Steine , ſo vor dem Feuer fliehen ,

Tugenden nicht beweiſen koͤnnen, aͤuſſert wenn

e mit denen fixen gereiniget , das iſt vereiniget
H a un
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und mit den kuͤnſtlichen Gummien nach Urt des

Schwefels natuͤrlich verknuͤpft ſeyn werden . Wenn

du dies verſteheſt , Sohn ! ſo kannſt du den Schatz
Himmels und der Erden haben . Aber es iſt noͤthig
daß du im Anfange der Verwandlung diefes Waſ⸗
ſers , die Erde nicht eintrinkeſt , als nach und nach ,
daß es ein Schlund nicht ein Meer ſeye , damit er

ßch dem Poͤbel nicht zum Spott mache , und die

Farben des Geiſtes oder die Tugendkraͤften der

Erden geſtuͤmmlet und ertoͤdet werden , ſondern
vielmehr durch die Staͤrkuns lebendig gemacht
werden mit langer ( feuriger ) Sichtung von guter
Veranſtaltung , dag das Waſſer ein Leib werde

mit der Erden : Und laſſe nicht ab von dem Werk

bis durch Ruͤttlung und Braten die Erde trocken

und meig it Weilen die Austrocknung mit ſtar⸗
kem Ruͤtteln und Braten die Erde weiß macht .
Und muſt doch nichts deſto weniger das Waſſer
ſelbſten allgemach einſuͤrfflen, und hernach lieblich
ealcinieren , damit des Queckſilbers Waͤßrigkeit
ſequeſtriert werde , doch unter deſſen Erhaltung ,
daß ein Kindes⸗Harn ſeye , ſo den koſtbaren Stein

aufloͤſet und lebendig macht . Welches Urins Tu⸗

gend zwar , oder des ſublimirten Giftes , verviel⸗

faͤltiget wird durch die Aufloͤſung in eben demſel⸗
ben . Und huͤte dich daß das Braten des Steines

nicht zu ſtark ſeye , damit das aufgeloͤßte Koͤrper
und in die Natur eines Geiſtes gebracht , aus Grund

ſeiner Sublimitaͤt und Schaͤrfe des Feuers nicht
in die Flucht gebracht werde , und das Meiſterſalz
zu Grund gehe. Und da ſie von Natur ausge⸗

trocknet

Raymundi Lulli
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trocknet find , ſo mußt du ihnen die Tugendkraft

cörken , und tunke ihn ein nach der Weiſe wie

dir befannt ift , und nach der Aufkochung laſſe es

in der Digeſtion erkalten : Und wenn es digeriert

worden und gefrieret , ſo ſtaͤrke es durch ſeine Tu⸗

gendkraft indem du den übrigen Fluß Urin der nas

tuͤrlichen Feuchte ſequeſtriereſt , fo nun durch die
natuͤrliche Bratung verkehret worden . Denn dies

ſes geſchiehet , damit die Tugend der Sublimie⸗

ting noch) ferners durch ſeine Schärfe ( des

Schwefels ) mit einem ſonderbaren Fleiß , die übers

bllebene Feuchte des Geiſtes gefrieren koͤnne , und

das Gefrierte durch ſeine Natur beybehalten . Di

muſt aber alle dieſe Proceße ohn Eckel wiederholen ,
von einem mahl zum anderen , durchs Eincorporie⸗

ten deg Mercuri , bis die Erde von ihrem Waf

ſer getruncken hat , welches ſich offenbahren wird

durch obiggeſagtes Zeichen .

66 .

Von der Sublimierung des Mereuri unè

defen Nahrung durch die Vermehrung ,

Men Sohn ! Dieſer Proceß iſt die Sublimie⸗
rung ves Mercuri und die Nahrung oder

Vermehrung des Steines in der Subſtanz des

Mercurii : Ulnd wenn das Waſſer genehret wird ,

wird es vermehret und vervielfaͤltiget wie andere

Sachen . Dieweilen es im Ernähren nicht un ·

fein ſich vergleichet mit dem Wachsthum der Kin⸗

deren , deren dauende oy unvermoͤglich iſt / ne
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die Milch nicht ſaugen laͤßt, als nur gar wenig ,
bis daß die natůrliche Waͤrme mit ihrer Kraft ver⸗

mehret worden in ſeinem Weſen , und mit ſtarker
Kraft bewaffaet ; Und darum , da der Koͤrver im

Anfange ſeiner Etnaͤhrung von ſehr kalter Kraft
iſt , alio daß das Kind die Jungfern⸗Milch nicht
gustrinken kann , ohne ſoviel feine Kraft anziehen
fonn nad feinem Vermoͤgen, und der deib von be⸗

ſagter Nahrungs Feuchte nach dem Maaſſe ſeiner
Beſchaffenheit und ſeiner Kraft wird behalten koͤn⸗
nen . Und wenn du dieſes verſtehen wirſt / ſo wirſt du
wiſſen warum ein groſſer vierſchroͤtiger Koͤrper, mit .
einem kleinen truckenen Koͤrpernicht angeleimt wer⸗
den kann . Und wenn du dieſes wiederum verſteheſt , ſo
wirſt du behend die Zewichter der Naturerkennen ben
jedem Widerhalt , welche awar „ on jedem Geuͤbten /
vernnittelſt der Zeichen , die ben jeder Siedung ſich er⸗

wleſen , bekannt ſind ; durch deren wahrhafte dehre
gebotten wird , baß du ſo viel Er de abkocheſt / mit
Eintrinken ,ſo viel bey dem Braten ab⸗
gehet , und jedesmahl nach der Caleinie⸗
rung der Erde gieſſe darüber laulicht Waſſer
nach bewußtem Sewicht , oder nach der Muth⸗
maſſung die der Wahrheit am naͤchſten ſcheinet,
ſo viel dir moͤglich , nicht zu viel und nicht zu we⸗

nig Dieweilen wenn es zu viel waͤre, fo wirde
der Koͤrper aufgetößt werden nicht durch eine ſolen⸗
niſche londern durch eine gemeine Aufloͤſung , und
alſo wird es im truͤben Waſſer erſterben , und went
es zu wenig iſt ſo wirds verbrennen und die natuͤr⸗
liche Waͤrme wird erſteckt werden , indem ſienicht

eine
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eine ſolche Natur hat , darinnen feite Materie und

Eigenſchaft wird behalten und vor Der Verbrennung
verwahret werden koͤnnen . Dasjenige aber was

wahrſcheinſich das Gewichte des Meiſters reguliert

und der Wahrheit am naͤchſten kommt , iſt die

Kunſt⸗Regul der Erweiſe⸗Saͤtzen, davon als

durch ſichtbare Zeichen die Berftand : tebre reguliert

wird . Dieweilen das Ungewiſſe nicht kann be⸗

waͤhret werden , ohne aus dem was etwelche Ge⸗

wißheit hat , daraus die Kunſt allezeit muß herkom⸗

men , weilen ſie über ihre Materie gewiſſer ſind .

Und das darum , weilen keine Kunſt ( Wiſſenſchaft )

ſeyn kann , ohne wenn der Meiſter von gewiſſen

und beſchrenkten Grundſaͤtzen anfaͤngt : Und ſie

muß ſich einrichten durch erweißliche Zeichen , wel⸗

ches ſind die Farben ſo bey der Arbeit erſcheinen ,

ſowohl weſentliche als zufaͤllige ; obwohlen

der Schuler dieſer Kunſt , ſich um das Zufaͤllige
nicht bekuͤmmert , fondern nur um die weſentliche

arben , deren bier find : Nemlich die ſchwarze ,

atens weiſſe , ztens Eitronenfarb , atens roth , die

bey jederAbkochungerſcheinen nah dem mehrern

oder mindern , bis das Magiſterium fertig iſt .

Und weun du ſieheſt , daß dein Koͤrper in der Quan⸗

tität , Gewicht und Farbe ſich vermehret , dann

wirſt du wiſſen , daß die mitilere Weſenheit des

Mercuri , die eine Urſache iſt der Weiſſe deß ſie

in den Sulphur congeliert ſeye , durch einfoͤrmige

Vermiſchung , die mit ihr vereiniget natuͤrlich mit

dem Koͤrper , durch Wuͤrkuns der Waͤrme. Die⸗

weilen alfo der Koͤrper einfoͤrmiglich von feiner
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uͤbrigen Subſtanz vermehret wird im kleineſten ,
und in Anſehung des geiſtlichen Wachsthums
waͤchſt, alſo daß bey einer geringen koͤrperlichen
Menge ſeye eine Menge weſentlicher Tugend Sul⸗
phur , welches der Arzneyen Grundſaame iſt , und
die Urſache der anwachſenden und vermehrten Me⸗
diein , und bey verlohrner Herſtellung , mit uͤber⸗
fluͤſiger Feuchtigkeit , Nahrung . Darum iſt gut ,
da der Koͤrper alſo natuͤrlich vermehret und ernaͤh⸗
ter wird durch eine geſchickte Feuchte , daß du den⸗
ſelben nach dem Maaſſe ſeiner Nahrung , oder durch
die Augmentation mit mehrerem Waſſer ein⸗
taucheſt , nach denen aufgegebenen Gewichten durch
die Kunſt , ſo nach der Gleichfoͤrmigkeit der Prin⸗
cipien , und der Quantitaͤt des augmentierten Koͤt⸗
pers , angegeben worden iſt . Weilen dennzumaht
der Koͤrper von groͤſſerer Anziehung iſt , und folg⸗
lich vermoͤg ſeiner geiſtigen Theilen die lim Koͤrper
verbrennt und congellert ſind , von groͤſſerer dige⸗
rierender Kraft iſt , und durch den ganzen Leib we⸗
ſentlich und natürlich wird der Koͤrper durch allzu⸗
vieſe Vermiſchung in Anſehung der guten und voll⸗
kommenen Zermalmung an beyderlen Theilen
geiſtlich ernaͤhret , und in puren Schwefel ver⸗
wandlet . Und da er eine groͤſſere Nahrung als

zuvor , bedarf , ſo muß er eingetraͤnket und ernaͤhrt
werden , nach der Maaſſe einer eingeſchraͤnkten
Portion , nach Verhalt der Principien und der

Tugendkraft einmahl um das andere , und werde
gerochet mit einem langſamen Feuer , ſo die natuͤr⸗
liche Waͤrme aufwecket , und nicht uͤberſteiget, bia
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es zu einer volkommenen Weiſſe gelanget iſt .
Weilen dennzumahlen wahrhaftig ſich die Natur⸗
Waͤrme beſchützet vor alem Feuer , ausGrinden
die unſerem Teſtament ausgedruckt ſind ; und im

Cap . Sohn ! Von der Abwaͤſchung e .

67.
Von der Calcinierung der letzten Ein:

trinkung.
ae

Weenn du aber zum Ende der Decoction gekom⸗
men und der letzten Eintrinkung ,ſo calciniere

den Koͤrper in dem Austreiben der urinlſchen Feuch⸗

tigkeit , ſo viel die Aufloͤſung deſſelben gemaͤchlich
und nicht eilfertig , damit der Koͤrper niit A

auflöſe in Rauch , und der Magiſterium verlohren

gehe . Das laſſe dich aber nicht verdruͤſſen zu wie⸗

verholen vielmahl / obwohl es lang iſt , weilen du

vie Tinetur nicht tauglich ſehen wirſt , bis du die

Farbe von einer beſtaͤndigen Weiſſe erfuͤlleſt , wel⸗

ches nach der Haubt⸗Regul ein Principium iſt .

Dieſes iſt die Farbe die vom Feuer nicht ange⸗

brannt miro , weder innen nod auſſen , ſondern

wird durch eine ſtaͤrkere Kochung des Feu⸗

ers , auf Citronengelb gebracht , welches

das zte haubt⸗ beweißliche Principium iſt : Und

erſt zuletzt durch eine Folge und groͤſſere Feuers⸗

Digeſtion , wird es auf die Roͤthe vollendet , wel⸗

ches das Zeichen iſt der erfuͤllten Zahl , und des Aten

Erweiſe⸗Satzes , wornach ſich der Schuler richten

muß im Meiſterſalz . Solſtudiere denn der Meis

H 5 ſter
a
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ſter und gebe kluͤglich Achtung wenn er an der Ar⸗
beit iſt , auf alle Wahrzeichen , die bey jeder Ab⸗

kochung erſcheinen : und behalte ſie in ſein m Sinn ,
und erſorſche weißſich ihre Urſachen : Dieweilen

wann die Erde ſchwarz hervorkommt , folche un⸗

vollkommen iſt , und darum nicht voll So ſtaͤr⸗
ke denn jedesmahl nach und nach das Feuer allge⸗

machbey der Calcinierung , bis daß nach des Feu⸗
ers Anſcheurung die Erde weiß heraus kommt :
Dieweilen gleichwie das ſo in dem erſten feuchten
wuͤrket, die Schwaͤrze zeuget , alſo daß was im

Trocknen arbeitet , zeuget die Weiſſe , und folg⸗
ſam zeuget es in jenem Weiſſen die Citronenfarb ,
aber dieſes wird mit Zuthuung der tingierenden
Ssache verrichtet , welches ein Zeichen der Natur

iſt : Und dieſes wird bey der Caleinierung des

Bleyes geſehen , welches zuerſt in eine ſchwarze
Aſche verwandlet wird , hernach in eine weiſſe ,

ernach in Citronen⸗gelb / und letztens in die rothe .
lſo wird man auch den Sulphur haben koͤnnen,

weiß und roth aus der Materie der Metallen , ſo
ſie voͤllig gereiniget , doch auf verſchiedene Weiſe
wie erklaͤret worden , abgekochet und digeriert wor⸗

den iſt . Alſo wenn die Herrſchaft des Feuchten
an der Erde gros iſt , und wenig darinnen von der

Herrſchaft des Warmen , ſo wird ganz gewiß die

Schwaͤrze an derſelben erſcheinen . Und wann da⸗

rinnen die Herrſchaft iſt des Maͤßigwarmen , und

wenig von von der Herrſchaft des Feuchten , ſo daß
das Feuchte durch Austreibung des Waſſers alſo
gemeſſen , wird aushauchen koͤnnen . Und wenn

daſelb⸗
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daſelbſten auch wenig von der Herrſchaft des Kal⸗

ten ſich befindet zu dem , daß es naͤch Aushauchung
des waͤſſerigen Feuchten , als des angemeſſenen ,
in Anſehung des Maͤßigwarmen , die Geiſter behal⸗

ten koͤnne , ſo wird gewißlich die Citronenfarbe er⸗

ſcheinen , und nachhero die Röthe . Welche That⸗

haudlung wiewohl ſie ſich mit der Kaͤlte ſchicket,
dennoch nicht fuͤr die hoͤchſte (Kaͤlte) ſondern fuͤr

diejenige gehoͤrt, die angemeſſen iſt , die den Bey⸗

ſtand der medieiniſchen ( heilenden ) Natur behaͤlt,
damit die Waͤrmen nicht daraus flieſſen , und die

Geiſter die darinnen frriert ſind , nicht davon

fliehen,

68 .

Das Waſſer wird eher mit der Erden

gefüget , als der Luft und Oel .

Die Urſache wird dir eroͤfnet in dem Paß , wa⸗

tum bie Geele nicht vereiniget wird mit dem

Leib , als durch Vermittlung ves Geiſtes : Und

warum erſtlich das Waſſer in der Erden figiert

mire , ehe und bevor die Luftoder Oel durch die

Verwandlung in die Erde verſetzt werden . Ber

merke das Aöſehen der Natur , nemlich : daß wenn

die Warme im Feuchten arbeitet , ſelbige erſtlich

die Schwaͤrze zeuget , und Rauch : Aber wenn

ſie die Feuchte uͤberwindet , ſo bringet ſie hernach
eine Tröckne hervor , in der Materie , darein fié

wuͤrket: Und alſo macht ſie an derſelben Materie ,

nach angebrachter Troͤckne, eine neue Verwand⸗

lung ;
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lung , und zeuget eine neue Farbe in der Verdun⸗

merung des Trucknen , ſo ſchoͤn , weiß⸗ glaͤntzend
Und vortreflich : Wenn alſo die Erde nicht weiß ,

teibe ſie mit lauterem Waſſer : und calciniere es

zum zten mahl : Weilen der Aroth , d. i. Waſſer
und Feuer , das Ertz , daz iſt die Erde abwaͤſchen,
und die Dunkelheit davon wegnehmen : Dieweilen
die Bereitung ( præparatio ) der Erde allezeit
geſchiehet mit Waſſer ; Und welcherley der Klar⸗
heit des Waſſers geweſen , derley wird die Klar⸗

heit ſeyn der Erde . Und jemehr ſie abgewaſchen
iſt , ſo viel mehr wird ſie weiß ſeyn , dleweilen das

Warm. Feuchte ſo gefrieren foll , indeme es mit
dem Waͤſſerig⸗Feuchten Urinaliſchen rectificiert
worden , ſich mehr haltet zur Schwaͤrze, als das
Truckene zur Schwaͤrze. Und darum , wenn die
Quantitaͤt des Feuchten ſo congeliert und ſub⸗
limirt , die Quantitaͤt ( Verhalt ) des Koͤrpers er⸗

halten wird , ſo wird die Weiſſe mehr erzeuget in
der Materie , als eine andere Farbe , aus Grund
ſeines eigenen gereinigten Feuchten ; dieweilen im

Feuchten allzeit iſt die Natur des Durchſichtigen
Curchfichtige Natut ) und dies iſt die eigene Ma⸗
terie der Farbe . Und darum je mehr unſre Erde
in ſolchem Feuchten abgewaſchen ( geſchwenkt ) wird ,
deſto mehr wird ſie geweißget ; und jemehr eine

ſolche Feuchte ſich gereiniget hat , ſubtlliſiert und
praͤpariert wird , deſto mehr wird fie fich. in eine

hellere , ſubtilere und mehr heitere Farbe verwand⸗

len ; Und gleichfalls im widerwaͤrtigen Sinn , ſo
viel unſere Nahrungs⸗Feuchte minder bereitet

wird /
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wird , und von dem Staffel der Sublimierung
mehr ablaͤßt, deſtomehr wird ſie ſich der Schwaͤrze
und Verbrennung vergleichen . Und je mehr ſie

ſich der Verbrennung naͤheret / wenn nürt die Herre
ſchaft des warmen darinnen iſt , deſto mehr wiry

Rauch ſeyn , Dunkelheit und Schwaͤrze. So er⸗
forſche denn dieſes liebſter Sohn ! und anderes was

ich ſage : und bereite die Elemente , daß ſie rein

von Wuſt ſeyn , und ſicher vor Verbrennung , bis

man ihre Tinctur nimmt . Dieweilen wenn ſolche
verbrennt werden , ſie die Wuͤrkung und Nutzen
verlieren . Hieraus kannſt du ſchlleſſen , daß die
Bereitung der Elementen vor dero Zuſammenfuͤ⸗

gung geſchehen muͤſſe, auf daß ihre Tinctur ver⸗

beſſeret und vor aller Verderbnuß verwahret
werde .

69.
Von den Tugendkraͤften , dadurch der

Fehler verbeſſeret wird , durch eigene
Inſtrument .

Mir ſagen aber daß die Kraft iſt das erſte und

beſondere Principium der Wuͤrkung in der

eigenen Materie . Das erſte haben wir ſie genen⸗
net zum Unterſcheid unſers Queckſilbers , welches
ift das naͤchſte unmittelbare Prineipium der Wuͤr .

fung des Sulphurs , wie er gefrlerend oder auf⸗
löſet . Dahero wollen wir nicht , daß von dem

Weſen, die Arten der Kraͤften unterſchieden ſeyen ,
ſondern nur von den naͤheſten Operierungen reeeren
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deren Urſprung die ſie in der Materie haben. So
viel aber die Erwegung der naͤheſten Operierungen
betrift , ſo iſt ein einziges Geſchlecht von Tugend⸗
Kraͤften , amlich die natuͤrliche Wuͤrkung, durch

Raymundi Tull

deren Overation vornemlich die Natur errettet wird ;
und ſowohl die Art als die Einzelheit vollfuͤh⸗
ret wird . Und deren ſind zwey Seſchlechter weil

einige ſind die man bedienen inuß , und dieſelben
werden Aufwaͤrterinnen genennet . Einige aber

ſind dienende den natuͤrli Kräften , denen

man zeugende⸗ vermehrende , und Nahrungbrin⸗

gende darreichen muß . Eine zeugende Rraft
aber iſt diejenige welche darauf würket , dag ein

gleicher Koͤrper erzeuget werde , welches zweyſach

geſchiehet , entweder durch eine langwierige und

allgemache Operation , die im kleineſten geſchiehet :

oder durch eine behende und kurze Verwandlung
ploͤtzlich, die geſchiehet ohne daß ſie vermerklich

oder ſichtbarlich dte Mirtel durchgehe . Und dieſer

erzeugenden ( Kraft ) zwey Arbeiten . Das erſte
Werk der Erzeugung iſt in der Baͤrmutter oder

Erde , die ein Gefaͤß der Philoſophie genennet
wird , darinnen die Tugendkraft der Natur ver⸗

goſſen wird : und iſt nichts anders als die Materie

der Erzeugung veraͤndern : Und dieies iſt nach der

Qualitaͤt und Subſtanz / ſe nachdem ſich die zeu⸗

gende Beſchaffenheit des Suloburs verhaltet , als

deſſen Rauch⸗Duͤnſte verdickeren durchs Anſeuch⸗
ten , und das Queckſilber auftrocknen durchs Ge⸗

feieren , und die mitilere Materie , die der Natur

des Schwefels nahe iſt , inbehalten . Dieſen Theil
der
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Chaliciuu . 127
der Zeuge⸗Kraft / wollen wir den ernaͤhren⸗
den hier nennen , der zwey Unterſchiede ſind . Der
eine iſt der Satz des deidens in der Weſenheit ,
aus dzſſen Grund viele und verſchiedene Werkzeu⸗

gne
Materie herkommen , wie da ſind die

arben , und Zufaͤlligkeiten und dergleichen . Die

ate Differenz aber wird die würkende genennet ,

weſche wuͤrket die Bewegung der Zuſammenziehung
und Ausdehnung in der mercurialiſchen Materie ,
worinnen ſie ihren Antrieb und Geſchicktmachung
oder Einblaſung machet , obwohlen ſie bisweilen

durch aͤuſſerer Dingen Verhaͤltnuß kann geholffen
werden , wie da iſt die Speiſe , welche , wenn

ſie nicht durch die Kunſt zermalmet und wohl ge⸗
kaͤuet worden iſt , die Natur ſeines Koͤtpers ſehr
vergaͤſtet . Und dahero geſchichts durch die erfte

Anordnung der Natur , daß die Speiſe zuerſt voll⸗

kommen von den Zaͤhnen ( die dazu geſchickt ) gers

malmet wird , ehe dann ſelbige an das Ort der

Daͤuung fortgeſchickt wird . Und darum , daß die

Zuſammenziehung veraͤngeret oder erweiteret wird

durch bewegliche Kraft , obwohl die Alten uneigent⸗
lichſie ( der Zermalmung ) jener ( der Dauung ) ver⸗

glichen haben.
70 .

Bon dem zten Werke der Zeugungen
( Kraft ) die im Ofen iſt , und der bildenden

Kraft .

Ein anderes iſt zwar das Werkel der Zeugung
im Ofen , und in der bildenden Kraft , eridiefe
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dieſe iſt zweyfach . Dieweil die eine iſt innerlich /
und die iſt Natuͤrlich in der Materie , ſo durch die

Matur eingepflanzet , durch welche unmittelbar die

Materie des Metalles verwandlet wird . Die an⸗

dere iſt auſſen her , und dieſe dependiert von Sem

Kuͤnſtler, in fo meit er die Materie praͤpätiert
und zurichtet durch Kunſt der Natur , nach Erhei⸗
ſchung der bildenden Kraft die im Zeuge iſt . Deß⸗
wegen ſagen wir , daß der Alchymiſt nichts anders

als ein einfaͤltiger Diener der Natur . Weilen
er ſelbſten das Metall nicht verwandlet , ſondern
die Natur ; Er ſelbſten aber ruͤſtet die Materle zu
durch die Kunſtwerke : Und alſo verrichtet die Na⸗
tur ſelbſten welche klug und weis iſt , das Kunſt⸗
ſtuck . So iſt es denn genug dem Kuͤnſtler, die

Maeerie aͤuſſerlich weislich einzurichten und anzu⸗
fellen , nadh den Kraͤften der Natur , da ſie ſelb⸗
ſten genugſam durch ſich ſelbſten wuͤrket ianerlich
zu ihrer Vollkommenheit : Sintemahl ihre ſelbſt
eigene Bewegungen die ihr anhangen , ſind auf
einem Wege , und auf eine Ordnung , auf eine

beſſere und gewiſſere Weiſe , als erdacht werden

kann . Wie erhellet an der Einwichſung eines ſe⸗
den erzeugten ( Weſens) darum erhellet , daß eine

Verzoͤgerung und Zurüſtung muß ſenn in dem

Magiſterio der Weltweiſen . Eine Verzoge⸗
rung , daß dieſelbe die Natur der Bewegung nicht
vorbeygehen koͤnnte . Eine Jurũſtung in Anſe⸗
hung der Informierung welche die Materie durch
den Kuͤnſtler empfaͤngt von auſſenher , daß innet⸗

lih bie Natur feiner Bewegung gerecht werde

Darum
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Darum iſt billich , daß die Kraft der erweckenden

aͤrme, die Kraft der erweckten Natur ⸗Waͤrme
nicht uͤbertreffe , ſonſten wird ſie die Bewegungen
nicht ergaͤnzen , ſondern en andere ( Oerter ) gehen ,
die nicht von der Tugendkraft dieſer Natur oder

Anſtellung ſind , deſſen Kaͤnninis wir oben durch

gewiſſe Wahrzeichen gegeben haben . Wer aber

die Lehrſaͤtze dieqſer Kunſt nicht weiß , muß noth⸗

wendig den Entwurf . ver Materie nicht wiſſen :
Darum muß ein Kunſterfahrner voͤllig kennen die

Kraͤften, und vermittelſt deren ſteif und veſt an⸗

hangen den ſchon geſagten Lehrſäͤtzen, ſonderlich
da die Natur ihro und dir genugſam iſt in allem

dem , was ſelbige zu ihrer Vollkommenheit bedarf .
Weilen ſie ſelbſten klug und ſorgfaͤltig iſt in der

Zerteibung , Fortſetzung und Verhuͤllung EKoͤrpers , welcher Sorg ' alt fein End ift as

bero fie eine gewiſſe Zeit zum Schwaͤngern ,
zum Gebaͤren , zum Ernaͤbren ,und zum Wuͤr⸗

ken . Wenn du eine geſchwaͤngerte Erde haſt ,
ſo erwarte die Geburt : Wenn aber die Erde ge⸗

boren hat , ſo ernaͤhre ſie , bis daß ſie alles Feuer
dulden kann . Dannzumahl kanſt du davon ein

Project nebmen

71.
Was ſeye Entwerffen ( inforware ) und

wie viel Werke der Entwerffung ſeyend

Au⸗ dieſem kann der Verſtand vernuͤnftiglich er⸗

kennen , daf das Werf ( Entwerfen ) niht
ande es
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anders iſt als die gebůͤhrende und natuͤrliche Geftak
dem Schwefel oder Stein , und hernach dem

Elixier und der Arzney zueignen . Welche infor
mierende Tugend insgemein ſo viel Werke hat ,
als zur Formierung des Sulphurs oder Steins
koͤnnen nothwendig ſeyn , oder ſind in der That ,
in ſo viel ſie von der bildenden Kraft ( die in
der Materie oder einem Geſichte iſt ) abhangen , nem⸗

lich die Figur , die unter verſchiedenen Farben ige⸗

zeiget wird , bevor der Gang zur Vollkommenheit
geraͤth , oder die Schwammigkeit , Hagere , deich⸗
tigkeit , Rauhe oder Gelindigkeit . Aber im Ge⸗

ſchmack ſind zwey nemlich die Bitters und Suͤßig⸗
feit . Im Geruch find 2, oder 3. nemlich der Ge⸗

ſtank , das Uebelriechen , oder AffterGeruch oder

großes Stinken . Aber dies iſt das letzte an unſe⸗
tan Elirier oder Stein So iſt derohalben noth⸗
wendig , obſchon der Stein von der Natur der

2 . liechtern herausgelocket wird , ehe dann aus

ihme das Elixier vollkommen gemacht werde , daß
es ferners digeriert ( geſchieden ) und die Salzig⸗
keiten des Schwefels weggenommen werden , die

von dem menſtrualen Geſchlechte des erſten Ur⸗

ſtands darinnen zuſammen gekommen : Und dar⸗

nach ſoll man es mit ſeinem Fermenten die voͤllig
weis oder roth , abſieden , bis es ſtet iſt , und ge⸗

ſchmolzen durch Zudienung der natuͤrlichen Ver⸗

huͤllung ( incærationis ) . Aber die Werke des aͤuſſer.
lichen Entwurfs ( informationis ) die unmittelbar

herkommen von der Känntnis der Practie , ſind ſo
viel als wir ſchon geſagt haben , und ſagen werden ,

obwohl
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obwohl ein Geuͤbter, wenn er verſtaͤndig iſt , ſie

zimlich verkürzen kann , oder auch verlaͤngern .
Und wir , wenn wir vermeinten , daß von jener ge⸗

benedeyten ſe . Schwaͤrze ſo von wenigen erkannt ,
ein gutthaͤtiger Geiſt ausgehen werde , haben , den

Streit des Feuers ſo uͤberwindet und nicht uͤber⸗

wunden wird , obwohlen wir mit den Sinnen des

Leibs oͤffters betaſtet , und mit eigenen Augen ge⸗

ſehen haben , da wir aber der Extrahierung ſelbſten
Kaͤnntnus nicht hatten in jeder Wiſſenſchaft oder

Kunſt , und geſpuͤhreten daß wir noch mit eini :

er Grobheit behaftet , auf keine Weiſe ſelbige
egreifen ( faſſen ) koͤnnen; bis ein anderer Geiſt

der Weiſſagung herkommend vom Vatter der

Lichteren , heraͤbgeſtiegen , als der die Seinen

keineswegs verlaͤßt , oder in deme was wir begeh⸗
ren ſollen , manglet , der uns im wachender Schlaf⸗
ſucht eine ſo groſſe Klarheit unſers Verſtandes

eingegoſſen , daß er ſich auſſen und innen mit Weg⸗
nehmung der Figur umſonſt zu offenbahren gewuͤr⸗
diget hat , und uns mit unerfaͤttlicher Guͤte erqui⸗
cket , weiſende , wie wir ſelbige zu erfuͤllen , den

Leib zubereiten ſollen , auf eine natuͤrliche Abko⸗

chung ins geheim , wie daß in ruͤcklinger Ordnung
mit einer Stupf⸗Nadel , ſeine ganze Natur gaͤh⸗
lings auf eine bloſe Schwaͤrze zuſehends ſeye auf⸗

geloͤßt worden : Deren Weiſe wir ( expreß ! aus⸗

druͤcklich übergeben haben , vurch Ausklaubung ,
wie wir nach Art der Alten übernommen haben ,
da wir gezwungen die Stellen verſchwiegen , in

welchen wir ſolches geſetzet haben . Wir eröffnen
Ta die
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die heiligen ( Sachen ) denen , welche die Geheim⸗
nuͤſſe GOttes gebuͤhrlich halten und verehren ;
Da es einzig an Gott ſtehet ſelbiges zu offenbah⸗
ren , was der Menſch der goͤttlichen Mafſeſtaͤt zu

entziehen ſuchet , indeme er ſolches das GOtt allein

zugehoͤrt, ausbreitet , durch einen Geiſt des menſch⸗
lichen Vortrags ( mit der Stimme ) oder durch
Schriften . Darum kannſt du jene Wuͤrkung nicht
haben , bis du im geiſtlichen zuvor mit goͤttlichen
Verdienſten bewaͤhret worden . Wir haben nichts
deſtoweniger eine gewiſſe Practic uͤbergeben , ſo
aus jenen Geheimnuͤſſen gezogen , aus Befehl des

Meiſters der Natur : durch welchen du zu ſeinem

Endzweck gelangen wirſt , im Sublimieren des

Feuchten . So gehe denn zu jenem Geiſte mit ge⸗
fundem Verſtand und andaͤchtigem Lob im Stand

der Gnaden erthoͤnende bin , daß er dir die Ope⸗
ration eroͤfne , den wir offenbahren werden am

Ende unſers Buͤchleins . Und wenn du in dieſer

Ausharrung ſtehen wirſt , ſo wird er dir ein Ge⸗

heimnuß nach dem andern offenbahren , nach dem

Lohn der Befreyung der Gnaden , ſo umſonſt ge⸗

geben wird . Dieſe geheime Aufloͤſung, ſo vu ins

nerhalb 9 . Tagen ziemlich verſtanden , mache aus ,

da kein Durchgang geſchiehet von der Iſten zur zten

ohne durch diejenige , die das Mittel iſt zwiſchen
dieſer und jener . Weilen dieß Geheimnuß von

keinem Menſchen ſoll geoffenbaret werden , auſer

wem es von dem Seil . Geiſte , der blaſet wo er

will , eingegeben wird . Demnach die Infor⸗
mativ des Sulphurs oder des Elirxiers in gewiſ⸗

ſem
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fem Zufammenlauffen der Linien eine eigene Figur
annimmt , als eine durchloͤcherte bißweilen oͤffters

eine rauhe , und bißweilen glatte , doch mit Bey⸗

huͤlffe der gewiſſen Tugendkraft , ſo die innere ein⸗

huͤllet , welches nothwendig von dem Witz des

Küͤnſtlers herkommen muß / ſouderlich da ſie durch

ſelbige Kraft eine gerechte Bewegung erhaͤlt das

degehrte zu formieren , und bildet die natuͤrlicher

Weiſe ungebildete andere Materie .

72 .

Von der Augmentierung ( Vermehrung )
und von dem Ueberlaufen des Mereuri , durch

Auflöſung der Einzelheiten .

Die Vermehrungs⸗Kunſt iſt diejenige , ba ber

Sulphur oder Stein durch die Vielheit der

Medicin natuͤrlicher Weiſe auf denjenigen Termin

gebracht wird , auf welhen die Einzelheiten ges

Tangen fónnen . Unb ín biefem Fall wird der Uebers

ſchwall des Mercuri geoffenbaret ( und worzu er

dienet ) der durch die Scheidung geſchiehet , untet

der Beybehaltung der Eigenſchaft . Welcher alſo

die einzein Eigenſchaften nicht weiß , Der wird ſei⸗

nes Leibs eigene Regierung und deſſen Ueberfluß

nicht kennen . Weilen die mehrende Eigenſchaft
mit ſeinen unzertrennlichen Tugenden des Sul⸗

phurs und Queckſilbers beſtehet : Und alſo da die
Theile des Schwefels im kleineſten ſind mit den

Theilen des Queckſilbers voneinander geſchieden

worden , nemlich durch ihre Verwandlung in Queck⸗
Ta filbery
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ſilber , ſo wird jenes Ueberlauffen durch vermiſchte
Eigenſchaften unter der merkwuͤrdigen Veraͤnde⸗

rung in den Geiſt und Form unſeres Queckſilbers .
Und da ein ſolches Queckſilber , fo von der Eigene
ſchaft ſeines Sulphurs geſchwaͤngeret iſt , hinwiede⸗
tum durch ſeine eontraire Operierung in einen
Stein verwandlet wird , da die Eigenſchaft des

Sulphurs , in das Queckſilber tritt aus Urfache der

Ueberſchwallung und Liebe der Attraction ,mit Bey⸗
huͤffe jener Eigenſchaft , die im trockenen des

Schwefels uͤbergeblieben , oͤfters als eine mehrende
CTugend ) und ſo lange dieſe Tugend wuͤrket an
dem Stein , ſo wird das Verdorbene allezeit hers
geſtellt weiters , aus eines ſolchen Queckſilbers Sub⸗

ſtanz angeſchwaͤngeret , welche ihme iſt wie Milch⸗
ſpeiſe au dem Kind , und mehr eigenthuͤmlich als
die Nahrung ( das Futter ) dem Vieh , und dahe⸗
ro gelanget es zu einer groͤſſeren Menge . Dero⸗

wegen ſie weiters eine fuͤhrende Kraft iſt genennet
worden . Und das darum , weilen das ſaͤttigende
Futter von der Milh von der mittleren Subdſtanz
iſt gefuͤtteret worden durch die Sublimierung nach

der Gleichfoͤrmigkeit der Qualitaͤten des Schwe⸗
fels , zeiget den Stein der Erquickung : worein
ein mit eigenen Augen ſehender liechtlich offenbar
ſehen kann in ſeinen Ernaͤhrungen . Andere aber

haben ſie genennet die naͤbrende Kraft , und
das ſo lange der Stein waͤchſt durch Wiederher⸗
ſtellung des Verlohrnen . Aber weilen die ihme
dargereichte Speiſe eingeflhret wird gleichſam fuͤh⸗
rende , darum wird es billich gefuͤtteret genennet :

Von
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Codicill. 135

Von ſich ſelbſten doch verbeſſeret es nur ſo viel

als verlohren gegangen iſt in dem eigenen Sulphur ,

oder minder deſſen eigene Wuͤrkung iſt , die Nabs

rung oder den geſchwaͤngerten Mercuri in die

Weſenheit des Schwefels durch vollſtaͤndige Ver⸗

gleichung verwandlen des Rothen oder Weiſſen

mit einfältigem nicht heiſſem Feuer : von deſſen

Subſtanz das Gold oder Silber unter der Erden

erzeuget worden : Und durch Handlung der Bers

aͤhnlichung dienet es der Vermehrung ; Und weilen

dieſe Berweſung eine groſſe Breite einnimmt , und

dieſe Breite ein unendliches Ziel begreift , welches

enthaltet in der erſchaffenen Natur die autzmachen⸗

de Kraft , Groͤſſe und Wachs thum vieler Metall⸗

Steinen uͤber die endliche Groͤſſe. Und hinwie⸗
derum waͤre das Wachsthum der Menge und Ver⸗

mehrung aller Thleren und Erdgewaͤchſen unend⸗

lich , wenn die Welt niemahlen abnehmen wuͤrde.
Weilen ſie ſtets arbeitet an ihrer Vermehrung / fe

lange ihro dauren fann die einſchaffende Kraft , f0

ihr áufferlich gegeben wito durdy einen jeden , ber

ein Schuler iſt in der Kunſt . Man muß in der

Gedaͤchtnuß behalten , daß die Einzelheiten der

Art , die aus dem Theile des welblichen Geſchlechts

herausgezogen werden , wenn nicht der Saame

mit dem Geburts⸗Saamen in die Baͤrmutter zur

Zeugung eingeführet werde : Und es vermag das
Materiale Principium vidt weiters als dasjenige

zu vermiſchen , was erſtlich mit der Wurzel Feuch ·
te verknüpffet iſt . Die Urſache deſſen ift , weil

die Materie des Geburtsſaamens des Veibes meiz

S4 ſten⸗
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ſtentheils mehr und weniger Leidende verbleibet ,
und in die Wurzel⸗Feuchte nicht kann verwandlet

werden , dieweilen ſie nicht gleich ſind , wie jene ,
die im ganzen ( gleich ſind ) ganz eines Weſens find
gleichwie die Metalle in ſich ſelbſten ſind . Die
Natur aber , wenn ſie uͤbrig vollkommen iſt , erfor⸗
deret ſie die Specles durch bloſe Angieſſung , und
wenn ſie uͤberfluͤßige Materi hat , ſo folget die Un⸗

gleichheit det eigenen Art , daß es ein Monſtrum
( Mißgeburt ) iſt von 2. oder 3. Haͤubtern; und
das aus Urſache der Ungleichheit der Theilen , die
von einander unterſchieden ſind . Alle Geſchlech .
ter der Metallen ſind eines Weſens , und dieſes
materialiſche Weſen iſt pur Zwitter . Queckſilber /und
deſitzet in ſich ſelbſten eine einfoͤrmige Natur . : Go
iſt bekannt , daß wann ein Theil zum andern koͤmmt /
und das Ganze den Theil zu ergaͤnzen von einem

mahl zum anderen im kleineſten , ohne Ohngleich⸗
beit der Wurzel. Theilen , gefrieren kann in die

ubſtanz des Sulphurs . Und dieſes iſt die mitt⸗
lere Weſenheit des Schwefels , wodurch , als durch

eine gewiſſe und natuͤrliche Eigenſchaft , jener ſehr
dünne Geiſt innbehalten wird , daer von ihrer Na⸗

tur iſt, durch welche Kraft und eheliche Liebe er

durch unzerbruͤchliche Freyheit ſich in rechter
Schmelzung darſtellet . Und meiſtens ben der Kunſt
wird ſie genennet der Folgeſatz , je weniger die Her
fen in der Quantitaͤt geweſen , deſto gröͤſſerer Ue⸗

berfluß des ſublimirten Mercuri muß nothwendig
fenn . Und das darum , weilen durch dfe Mittel⸗

Ueſache , ſeine ganze Subſtanz pur und gruͤndlich
erkannt
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Codicilh

erkannt wird in der Erfuͤllung zu verwandlen der Na⸗

tur Quantitaͤt . Du muſt geubet und ſorgfaͤltig ſeyn ,
dag du bey geringer Menge der Hefen , ein klelnes

Feuer daruuter macheſt , zu Vervollkommung je⸗
ner Sublimierung : Und wenn ſich die Hefen ver⸗

mehret , mußt du demnach ein gröſſeres Feuer dar⸗

zu brauchen ; Zur erſten Bildung alſo des Stei⸗

nes wird eine ſehr geringmaͤßige Menge Druſen ,

gnugſam ſeyn zum Saamen⸗Principio ( Anfang )
dieweilen die Raͤuch weiß find . Das Principium
aber zu vermehren und ernaͤhren, muß man die

Nahrungs Feuchte leichlich geben , von den zweyen

duͤnneſten weiſſen Raͤuchen, davon der eine em⸗

pfindlich iſt , wie des Mercuri , und der andere

unempfindlich , wie der Rauch des Schwefels bey
dem Werke der Reinigung . Welcher alſo ein

diebhaber der Wahrheit ift , und durch eigenen

Verſuch unſre Sublimierung recht wiſſen will ,
und nuͤtzlich, der gehe zuerſt zu den natuͤrlichen
Anfaͤngen, von Staffel zu Staffel den General⸗

Krauß dieſer Kunſt zu erfinden , nemlich der Enden

und Mittel , bis ſelbige voͤllig im ganzen Umfange
entwicklet worden , und uͤber dieß lerne er , wie und

was Weiſe in deren Ueberfluß der Milch die Sub⸗

ſtanz des Menſtrui inden Gefaͤſſen und Eiter

enthalten ſind : Hernach in die Weſenheit der Leibs⸗
Frucht gefuͤhret , und aufs letzte zur Erfuͤllung fey⸗

erlich in den Weiberen ſublimiet wird . Der iſt

nicht flug in der Kunſt , der nicht weiß den Stein
zu ernaͤhren mit ſteter Folge des ( andern ) Stei⸗

nes ein Waſſer zu zum Theil , dahero er

5 ein
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ein Ueberfluß von Mercuri , zur Beit feiner Bile

dung mit ſo uͤberfluͤßiger Weſenheit machen mußt .
Wenn du dieß verſteheſt , ſo iſt dir ſonnenklar be⸗

kannt die Erfu lung der Vervielfaͤltigung . Mache

alſo , daß aus ſeiner Subſtanz , nach oben bemerk⸗

ter Anſtalt , der Rauch aufſteige , ſo wird er im

Dunſt ſublimiert ſeyn . Dieſe Sublimierung nen⸗

nen wir einen Ueberſchwall , in Anſehung der guten

und ſubtilen Miſchung , welche die Theile wenn ſie

vernuͤnftig vermenget , an ſich nehmen von ihrer

gegenwaͤrtigen Siedung . Aber die Erfüllung
felbiger uͤberſchwallten Theilen

i
iſt die Sublimie⸗

rung ,
an ſolche

i
in der Weſenheit des Sul⸗

phurs , von der waͤſſerig⸗flůchtigen abgeſonderten
Subſtanz gefrieret ſind , durch die Tugend und

Schaͤrfe des Sulphurs/ und es iſt noͤthig, daß
ſie nicht durch die Verhaltung jener verwandlen⸗

den Firion und Eintauchung ( projectionis ) ſeine

ganze Weſenheit fluͤchtig mache .

ko
rse

Es ſind 4 . natuͤrliche Tugenden, die denen
3. obgedachten dienen , nemlich : die anziehende ,

die elementariſche , die zuruͤckbehaltende und

die ausſtoſſende .

Naturkraͤften die den 3 . vorgeſagten dienen

und aufwarten , ſind 4. nemlich : die an⸗

ſichziehende , durch die dieSubſtanz des Steines

vom Mercuri anziehet dasjenige , was der Kunſt

manglet , und das durch die pIKraft ,
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Codicil . 139

Kraft , begehrende zu erfuͤllen das ſo leer iſt . Die

behaltende Kraft iſt diejenige , ſo zurüͤcke haltet

nach dem Abſehen des teeren , ſo verlanget . Die

elementariſche Vermoͤgenheit und daͤuende ( dige⸗
ſtica) verwandlet das zuruͤckbehaltene von einer

Geſtalt in die andere , als das Queckſilber in die

Subſtanz des Geſtehenden ( coagulantis ) Schwe⸗

fels : und hernach ein anderes Queckfilber in die⸗

ſes , aus Urſache der wachſenden Kraft oder der⸗

gleichen deſſen Tugend aus dem Feuer herkommt ,

fo in der firierten Weſenheit des Queckſilbers ver⸗

borgen liegt . Und dieg ift das Fener der verdors

genen Natur ſo den Soͤhnen der Wahrheit geof⸗
fenbaret iſt . Durch welches Feuer fie fo viel in

einem Tag machen koͤnnen, ſo viel die Sonnen⸗

waͤrme verrichtet in 1000 . Jahren in den Minen :

Dieweilen , gleichwie das Lab eines Kalbs oder

tamms burch feine Eigenſchaft die Milch gerinnen

macht in Kaͤſe; alſo macht gerinnen dieſes Feuer

durch eine verborgene Kraft der Natur den Mere

eurium durchs Magiſterium . Die austreibende

iſt diejenige , wodurch die Natur ausſtoſſet , was

ihr nicht behaget . In dieſem Falle ſollen die Mei⸗

ſter dieſer Kunſt und der ganzen Medicin ſorgfaͤl⸗
tig ſeyn , daß ſie alles was zu thun , bereiten nach

dem Willen und Wohlgefallen der Natur ſelbſten ,

da ſie ſelbſten zulaͤnglich iſt , dasjenige an ſich zu

ziehen , was ihrer Natur ( convenient ) angemeſ⸗

ſen iſt , und das Fremde zu verwerffen , als eine

(haubtſaͤchliche) Beyhelfferin in dem Zweck ihrer

Vollkommenheit . Du muſt auch zu Erfuͤllung
Der
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der Verbeſſerung deines Fehlers wiſſen , daß die

vorgeſagten Tugendkräften , ſo viel den Urſprung ,
den fie von den elementierten Grund : Dingen err

halten , zweyfach unterſchieden ſind . Dieweilen
einige derſelben eingebohrne ſind , einige aber ſind

zufaͤllig ( influentia ) . Eingebohrne Tugenden ſind

diejenigen , welche eigentlich ſind die Elementen

des Steines , und der elementierten . Es wird aber

eine eingebohrne Kraft genennet eines jeden
Elements , umſo viel ſie demſelben nicht anklebet ,

aus dem Einfluß eines andern Elements , als nach

derſelben Theilung oder Wuͤrkung, worinnen ge⸗

zeiget wird , daß die eigene Kraft ihme im gering⸗

ſten nicht anklebe , anderſt als aus ſeinen eigenen
Anfaͤngen ſeiner Erzeugung . Einflie ſſende Tu⸗

gendkraͤften aber werden genennet , die von einen

andern geſaͤuerten Element oder von mehrern der ·
ſelben hergeleitet werden . Woraus du klar wirſt

ſehen köͤnnen, daß ein jedes elementiertes Grund⸗
Ding , durch angebohrne Kraft des Steines denn⸗

zumahl regiert wird , oder durch angebohrne Tu⸗

gend und einflieſſende zugleich . In denen Ver⸗

wandlungen aber der Zuſammenfuͤgungen , die ſchon
veraͤnderet und vermiſchlich ſind , wird eigentlich

gezeiget , daß eine einzige ( virtus ) vem Kuͤnſtler
dieſes Magiſterii ( Meiſterſalzes ) genugſam ſeye ,

und es wird nicht ſchaden das andere wegzuthun
weilen die elementierten Grund⸗Ding nur allein

von eingebohrnen Kraͤften geregieret werden , da

ſie von denen empfindlichen Prineipien herabge⸗
ſtiegen ſind , zu deren Gaͤnge ſie noch nicht kommen
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ſind . Sondern ſie werden von den Eingepflanzten

und zufaͤllgen Tugenden regiert , die an einigem

fuͤhlbaren Surchgange die Ausfluͤſſe von denſelben

empfangen .

74 .
Mit was fuͤr Inſtrumenten ( Werkzeugen )

obbeſagte Kraͤften ihre Wuͤrkungen voll⸗

bringen .

Gyer Kuͤnſtler muß nothwendig wiſſen , im Ma⸗

giſterio und erkennen Durch wag fur Werk⸗

zeuge vorgeſagte Tugenden ihre Operierungen ver⸗

richten an denen elementierten GrundDingen , auf

daß er die Fehler der Proceßen recht corrigieren

koͤnne, und auch die Vollkommenheiten erhalten .

Jene Inſtrumente nun , damit ſie ( die Tugenden )

unmittelbar ihre Wuͤrkungen zuwegenbringen , und

an denen elementierten Grund⸗Dingen verrichten ,

ſind : die Zuſammenſetzung und Umfaſſung ( Com -

plexio ) daher die Kraft und Tugend , ſo durch fich
lelbſten eine localiſche Bewegung hat , vie Come

poſition gebraucht unmittelbar . Und obwohlen
keine ſolche Tugend darinnen iſt ſo eine oͤrtliche Be⸗

wegung hat , ſo iſt , doch die Tugend darinnen , ſo

eine unbewegliche Bewegung ausuͤbet nach dem

Orte . Und obwohlen erſtlich und fuͤrnehmlich eine

unbewegliche Bewegung darinnen iſt , ſo iſt ſie es

doch nur nach dem Ort . Auf die ate Weife und

hernacher, ſo iſt eine Bewegung darinnen , zwar ,

in der Anziehung der Nahrung . Dieweilen , gleich.
wie
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wie bewaͤhret iſt in den Buͤcheren von den Thieren ,
die Nahrung ſich beweget gegen die Theile deſſen /
das ernaͤhret wird , gleichwie das entſtellte ſich be⸗

weget nach der Stelle ( Ort ) . Aber dieſe Anſich⸗

ziehung der Speiſe , ſo viel ( groß ) an dem Orte ,

dahin die Nahrung ſich zlehet , die Kraft der Erde

iſt , die in ihrer Unter Hoͤhle voller Luft iſt , um

die uͤberflußige Feuchte an ſich ziehet , obwohlen

die Nahrungs⸗Form , ſo ihr dutch eine Digeſtiv⸗
waͤrme gegeben worden , die Speiſe mit der Erden

vermiſchet . Auch ziehet die Kraft des irrdiſchen
{ Elements u fid ) die Nahrung , wie das Ort

an ſich ziehet das weggehobene , alſo die Nahrung
deſſen , was ernaͤhret wird , ſo innert ſeiner
Schwammigkeit eingefaſſet iſt . Dahero noth⸗
wendig muß , daß ſolche Tugendkraft deß ꝛ2ten

gebrauche , ohne nachheriger Zuſammenſetzung⸗
Die uͤbrigen Tugenden aber gebrauchen ſich unmit⸗

telbar der Umfaſſung : und auch die vorgeſagte ,
die die Bewegung nicht uͤbet nachdem Orte . Und

dieß erfaͤhrt der Kuͤnſtler gewiſſer in den 4 . natuͤr⸗

lichen dienenden ( Dingen ) . Die natuͤrliche Com⸗

plexion des Steins der Erden dann , weilen ſie der

Waͤrme theilhaftig iſt , kann ſo viel als ihr ge⸗

nug , anſich ziehen . Weilen ſie aber der Troͤck⸗

ne theilhaftig , kann ſie ſo viel als genug iſt , bey

ſich behalten . Weilen ſie der Feuchte ( theilhaf⸗
tig iſt ) kann ſie austreiben ; Wenn ſieaber der
Waͤrme und Feuchte zugleich ( theilhaftig it ) fann

ſie verdauen . Und alſo geſchichts , daß eine Qua⸗

lität ( wie iſt imSchwefel ) aus verſchiedenen Quali⸗

taͤcen zuſammengeſetzt , wird ein Principium ver⸗

ſchie⸗
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ſchiedener Wuͤrkungen, nemlich in der Complexion
des Elixiers . Welcher Qualitaͤt auch oder Prin⸗
tipio auch die Naturwaͤrme , und flieſſende Geiſter
als Werkzeuge dienen . Obwohl jedoch an

tem formierten Steine , nur eine wuͤrkliche Qua⸗

litaͤt iſt , oder componierten Elixier , oder noch in

der veroͤdeten Erde , nemlich die Complexion , wo⸗

Lurch alle ſeine natuͤrlichen Tugenden , ihre Wuͤr⸗

kungen vollbringen . Jedennoch muß jeder kluge
Meiſter , daß an dieſem Meiſterſalz 4. determinier⸗

te ( Kraͤften ) ſeyn , betrachten . Nicht daß alſo
die Stein⸗Erde , oder der Stein ſelbſten , oder

die Arzney wahrhaftig gebildet werde , nemlich be⸗

ſchrenkt , da eine Inſtrumental Qualitaͤt an der

Erde , oder Sulphur , oder dem Elixier , aus un⸗

terſchiedlichen zugleich vermiſchten ( Diagen ) noth⸗
wendig componiert werden muß , daß es ein eige⸗
nes Inſtrument ſeye , womit die Handlungen ver⸗

richtet werden . Aber weilen alſo erforderet die

practiſche Form in Practicieren des Werkes , daß

der Schuler der Kunſt wiſſe , daß die Faͤlligkeit
oder Fall jeder Natur⸗Tugend , entweder an der

Erde oder am Stein , oder am Euxier , durch eige⸗
ne Qualitäten die beſchraͤnkt alterieren , recht ver⸗

beſſeret wird . Alſo wenn die zuruckbehaltende Kraft

fehlet in ihrer Handlung , denn iſt es eben genug ,

auszutrocknen ſo viel und wenn jegliches der vorge⸗

ſagten ( Dingen ) ſeiner Stelle bedarf . Wenn

aber die behaltende ( Kraft ) geſtaͤrkt wird , durch die

Abtrocknung und Aushauchen des Feuchten , dann⸗

iumahl wird die austreibende ( Kraft ) geſchwaͤcht
im
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im Trockenen . Und mit jener Zuruͤckbehaltung,
wird ſie geſtaͤrkt im Feuchten , und das durch Auf⸗

kopr
der waͤſſrigen Feuchtigkeit nemlich des

ercuri deffen Natur zulaͤnglich angefuͤllet witd

mit Leibes⸗Dunſt , davon ſie ausgetrocknet wird⸗

Darum wenn die austreibende ( Kraft ) ge⸗

ſchwaͤcht wird andem Koͤrper oder Stein , fo fellt

du ſie ſtärken , indeme du ſie maͤßiglich befeuchteſt

mit eigenem Waſſer . Wenn aber die daͤuende

etwas ermanglet hat , und ſonderlich in den letzten

Berwandlungen , muſt du ihr helfen durch Staͤr⸗
kung derſelben auf die Weiſe wie wir gelehret ha⸗

ben im Tractat von Betrachtung der Alchymiſte⸗

ren , nemlich mit Waͤrmen und Anfeuchten mit

geiſtreicher Waͤrme / bis daß er die Kraft wieder

erlanget perfect zu digerieren . Gleichfalls , wenn

die anzuͤgige ( Kraft ) fehlet , iſt es genug zu

waͤrmen , und maͤßig abtroöͤcknen . Wer alſo

dieſes Magiſterium verſtehet und practiciert , muß

auch die Kraͤften des Steines bewuͤrken mit ſelbi⸗

gen , und nicht der Stein von ihnen getragen wer⸗

den . Eine Kaͤnntnus aber der gewiſſen Maaſſe

per Tugenden eines jeden der vorgeſazten au þabeny

mug jeder Naturkündiger im Magiſterio beobach⸗

teny daß die Geſchwindigkeit oder Frequentz , oder

auch Heftigkeit einer jeglichen natuͤrlichen Hand⸗

lung bedeutet , daß ſelbige Qualitaͤt ben der Com⸗

plexionherrſche, wordurch ſelbige Handlung am

meiſten verrichtet wird . Wie man gewißlich durch

die Handlung eines jeden der Elementen in ein an⸗

deres erfahren kann . Ein Beyſpiel bezeuget die

Geſchwin⸗
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Geſchwindigkeit der Verdauung gleichſam in einem

geiſligen Feuer mittelmaͤßig klebrig , der Waͤrme
Und gemaͤßigten Feuchtigkeit . Die Staͤrke aber

der Anziehung der Waͤrme und maͤßigen Troͤckne.

Darauf Lereiten wit deſſelben Sut jeet duth eige

he Feuchte nach der Maaſſe der Attraction . Die
Zuruckehaltung aber giebt Senanin von der Hert »
ſchaft der Tröckne . Die Uusfroffung vòn ver yeris

ſchaft der Feuchte. Hieraus aber werden ſicherlich
die Urſachen erhellen , wegen welchen der Natur⸗

Künſtler bemerken ( notare ) muh alle qs Aualitaͤ⸗
ten complexional⸗wuͤrkſame, oder operierende , oder

verſchaffende . Deren eine iſt , daß ſie das Aetiv⸗

Principium der natuͤrlichen Wuͤrkungen an einem

jeden Koͤrper , als Werkzeuge der Tugend .
Eine andere aber iſt , weilen ſie durch ſich ſelbſten

machen die Verwandlungen oder Aenderungen

ÇAlterationes ) an einem jeglichen Koͤrper. Dann

die Troͤckne und Feuchtigkeit alterieren ſowohl den

Körper nach der Natur, indeme ſie einen Eindruck

darein machen , als die 2 . uͤbrigen , obſchon nicht

ſo bald oder ſtark . Dieſelben aber zu betrachten ,

nachdeme wie ſich gegen einander verhalten , iſt
in denen philoſophiſchen Verwandlungen , ganz

natuͤrlich .

Die Geburt aber der Erde geſchicht auf den

Weg der erfundenen Erhoͤhung ( Sublimationis ) .
Wenn nun die Erde empfangen und getrunken hat
vom Waſſer des Mereuri , ſo viel du erkennen kannſt

durch ſeine Fluͤchtigkeit/ du ſie mit AAS er
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der Heffen (Druſen) von der reineſten weiſſen
Gub fang ; durch ſchon geſagte Verwandlungen

gereiniget haſt von der verweßlichen Suldhuritaͤt
die nicht fir ; ſo ſublimiere behend deren Materie ,
mit einem ſtarken Feuer als du wirſt koͤnnen, bis

es aufgeſtiegen auf die Weiſe eines ſehr weiſſen
Pulvers oder der Blaͤttern Lunx oder glánzenden
Talchs , deſſen mehrerer Theil iſt die Quantitaͤt
des Quei filters, als des Schwefels der Koͤrperen ,
und erhebet ſich durch gaͤhlinge Feurung der ver⸗

einigte Seiſt im kleineſten , und nimmt die Koͤr⸗

per mir fich in der Flucht des Sulphurs . Went

du aber ſieheſt , daß die Materie Der
í Erden ſo ſehr

rein , obſich erhöͤhet iſt , und als eine tode Sache
das Aludel am Spund anklebe , dann wiederhole
das Sublimieren , ohne die Hefen die unten zuruͤ⸗
cke bleiben : dieweilen ein Theil davon fir ſamt den

Hefen ankleben wuͤrde „ und dannzumahl koͤnnte

man ſie auf keine Weiſe abſondern . Jenes aber

was auf der Ober flachedes Aludel , ſowohl von den

Druſen als ſeiner mittlern Subſt anz ſublimieret
morden nach der Weiſe eines ſehr ſubtilen Pulvers /
nimmt eine Verbrennung ſamtder Verderbm igan :

Obſchon es meiſtentheils fornen am Dunſt⸗Ofen

zur Zeit der Auffaſſtſſung oder Reducierung, nemlich
ben dem Caleinieren , dieweilen es gar ſubtil ſteif
( intenſ . ) iſt , mit dem puren Dunſt hoch davon

ſlieget und ruſicht , und von der fixeren zuruckblei⸗
benden Weſenheit abgeſonderet wird : da es nicht
iſt von der Weſenheit des Queckſilbers , noch von

ſeiner Vollkommenheit . Das Ueberbliebeneaber,
welches
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welches vonden Hefen ſublimiert iſt , iſt derjenige
Theil , der alſo in der Gleichheit beſtehet , weilen

er eine einfaͤltige Fixierung uͤber dem Feuer macht
ohne einiges Verbrennen , als die Laſt und Funda⸗
ment des ganzen Meiſterſalzes . Dannes ift eine

ſubtile mittlere Weſenheit des Mereuri , daraus un⸗

ſere Arznen gemacht wird , die aus der Materie des

Queckſithers entſpringet , und aus derſelben unmit⸗

telbar erſchaffen werden muß . Bringe du nichts

Fremdes darein : ohne das was daraus entſtanden

iſt in der Nachbarſchaft ſeiner Natur und in die⸗

ſem Paß wird dem Lehrjuͤnger klaͤrlich gezeiget ,
daß die Materie wovon wir die Arzney componie⸗
ren , nicht iſt Queckſilber in ſeiner Natur , da es

anjetzo in Sulphur verwandlet worden iſt , noch itt

feiner ganzen Weſenheit , da ſchon die letzten Thei⸗
le ( der Erde und Waſſer ) geſchieden worden von

jener Arzney . Ja es iſt ein geſegneter Stein und

ein Geiſt der mit zweyen Enden Theil nimmt . Je⸗
dennoch weil der Stein von ſeiner mittleren Sub⸗

ſtanz gemacht worden , wird er einfaͤltiglich Queck⸗

ſüber genennet , weilen er ſeinen Sulphur erleuch⸗
tet , und vor dem Brand verwahret , welches ihm
ein eigentliches Zeichen iſt , als die Urſache der

Vollkommenheit. Mache alſo eine Kundſchaft
zwiſchen ſeinem Klaren und Hellen , dieweilen das

was unmittelbar aufſteiget ohne Hefen , und nach
Maaſſe der Aufſteigung anhanget , genennet wird

Aſche von Aſchen ausgezogen , oder aus feis
ner Hoͤhlung erhoͤhet und geehret . Was aber zu⸗

ruckbleibet im untern Theil nemlich am Boden des

K 2 Alu⸗
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Aludell , iſt die untere Aſchen , verderbt , verdammt ,
eine Druſen , Schlacken , und dunkle Schwaͤrze ,
deren du keineswegs bedarfſt bey det Meiſterſchaft .

Sammle alſo behutſam was du an der Mitte ſub⸗

limierter gefunden haſt , daß es nicht im Rauch
davon fliehe : Dieweilen dieſes iſt bewaͤhret , aus⸗

erleſen, gut , beſſer , beſte , eine weiß beblaͤrterte

Erde , gerinnend wie das Lab eines damms , ge⸗
tuinen , die Uhen anderer Aſchen , der Stein

und Mercuri , das Arſenik und weiſſer Schwefel ,
und das Salz der Natur am naͤchſten , und das

erzeugte Kind und gebohrne und unſer Alaun , und

das Geſchlecht , und die erſte und naͤchſte Materie

der Metallen , und das erſte Subject , in welchem

ſeine eigene Elemente , nemlich deſſelben genatuͤrte
Natur , feucht und gemaͤßiget, welche muß ver⸗

wandlet und firxiert werden in und mit þrem Feus ’

er , nach der Weiſe einer Nahrung , bis es flieſſet

mit ſeinem Hebel ( fermento ) wie das Wachs

ohne Rauch , und alles Feuer erduldet . Overiere

alſo darmit aufs Silber , und fange bey Zeiten an

das Magiſterium , damit es nicht veraltet ohne

Eſſen , weilen die ihme nicht wegnehmen muſt an⸗

derſt als friſch nach der Geburt ſamt ſeinem Blut ,

als eine ehrwuüͤrdige Natur , welche von heftiger

Faͤlligkeit geſchwaͤcht worden , ermuͤdet , und von

ihrem Temperament abgezogen oder entfernet wor⸗
den , werde geſtaͤrket mit ſeinem weiſſen Ferment ,
bis daß es bey einem beſſeren Temperament nahe
iſt . Deſſen Wahrzeichen dannzumahl ſeyn wird ,

wann es flieſſen wird durch das kleineſte Feuer ,
nem⸗
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nemlich vor der Flucht des Queckſilbers , und úber
dieß bis aufs letzte ſtehet , vermehret und gäͤnzlich
ſinkend in die Tieffe tingiert und ausharret .

Wenn du aber zum rothen Elixier , das natuͤr⸗

liche Feuer , ich ſage das ſichtbare , in ſeiner Far⸗
be paben willt , ſo thue es durch die zte Fuͤgung ,

zte Schwaͤngerung / und durch die zte Geburt .

Dann natuͤrlicher Weiſe verlanget der Batter ſein

Geſchlecht zu vermehren auf den Sohn , daß er

die Natur die er in ſich ſelbſten nicht behalten fann ,

bewahre in ſeiner Fucht . Und alſo zu deſſen

Erzeugung muf er von feiner eigenen Weſenheit
vergieſſen . Defen Batter aber ift Sol , und Luna

die Mutter , fo fie auf thre erſte einfache Materie

gebracht ſind . Das Queckſilber auch in deſſen Ma⸗

terie fie gebrachtfind, ift bas Mirtel zeugende die

Natur ihrer Fügungen : Denn wenn das Queck⸗

ſilber mit Queckſilber vereiniget wird , ſo werden

fie niemahls mehr geſchieden , gleichwie auch nicht

das Waſſer mit Waſſer vermiſcht . Füge alfo den

maͤnnlichen Geburtsſaamen , nemlich den rothen

Sulphur verborgen und aufgelöoͤßt im Waſſer ,
mit dem weiblichen Geburts /Saamen ſo oben ges

ſommlet , nach Art des weiſſen Schweſels , aufdie

Weiſe der Zerreibung , Eintrinkung , und langſa⸗

mer Abkochung , bis es in ein rothes Waſſer auf⸗

geloͤßt wird , ſo wird es alleg cines werden einet

wahrhaftigſten Miſchung . Und wenn es aber auf⸗

gelöͤßt worden , und zwar zu einem gemacht , uach

der Weiſe der Verkehrung ( reductionis ) ſo ge. ⸗

K 3 friere
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friere daſſelbe . Wenn es geronnen , loͤſe es wie⸗
derum auf im Waſſer , und geftiere es wiederum
in einen Stein , auf die Welſe mie oben gezeiget,
Zum zten aber loͤſe es auf in Waſſer und koche es
ab , bis alles roth wird . Sohn ! dann der ſub⸗
tiliſieret nicht , der nicht im kleineſten zuſammen⸗
fuͤget. Auch der ſo aufteocknet ehe daß er ein⸗
ſchlucket , kann im kleineſten nicht füůgen . So
ſchlucke es dann ganz ein und trockne es auf , und
mache es zu einem gar duͤnnen Pulver , nemſich
aufaelöͤßten, nicht in eine Wafer , Wolke , ſondern
in Bilut und Mercut ial . Waſſer. Hernach bediene
es mit einem ſehr ſtarken Feuer , auf daß ſich ſon⸗
dere die weiſſe nicht tingierte Sub ſtanz , und der
Reſzen verguldt , tingiert , vertheilet (digeratur )
andequemet und roth gemacht werde ! Was aber
gleich einem ungemein ſubtilen Pulver obſich ge⸗ſtiegen , iſt ſublimierter gar weiſſer Schwefel . Was
aber am Boden bleibet zuunterſt , iſt Sulphur und
Elixier auf Gold . Und in dieſem Fall erklaͤren
wir , daß die Weltweiſen wahrgeſagt , was die
Uawiſſenden und Bauren fhr unmoͤglich halten .
Und wir gleichfalls haben dieſes ſchlechthin nicht
glauben wollen in langer Zeit , bis wir endlich ge⸗
ſehen und handgreiflich bewieſen haben , nemlich
daß ein Stein iſt , eine Arzney , eine Materie , eine
Beſchaffenheit (diſpefitio ) ein Werf , und ein Ges
faͤß zum weiſſen und rothen Sulphur , zugleich
und einmahl zu machen . Wiewohlen alle Nach⸗
forſcher dieſer Kunſt , ſehende daß die vorgeſagteWeiſe im Geſchirr erſcheinet , und darbey ſte⸗

het
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bet, glauben , daß eine Roͤthe daran verborgen
ſeye. Denn du muft nicht , mein Sohn ! menn

du den ganzen weiſſen Sulphur in rothen verwand⸗

len willſt , die vorgeſagte Weiſſe ausziehen durch
die Sublimierung von der Roͤthe, ſondern nur ko⸗

chen mit dem Feuer des Steines , bis es ganz

roth iſt und fir , und nichts davon in weiſſen Sul⸗

phur koͤnne ſublimiert werden , welches ein Zeichen
fenn wird der völligen Abkochung . Jedoch huͤte
dich in der Weiſe zu machen und zu verſtehen den

Effect des machenden nemlich des roth machenden

Feuers. Dann je nachdeme die Tugend . des Feuers

îm Steine ſo im Saamen Solis exiſtiert , uͤber⸗

windet die Tugend des Steines , Lufts im Saa⸗

men des Monds , ſo wird der weiſſe Sulphur pur

ſeyn , gleich der Sonne in der Roͤthe und auch im

Gewichte . Dann alſo zeuget der Vatter ſeinen

Sohn im Geburtsſaamen des Weibes , alſo daß

er durch den Sohn den Athem blaſet , womit wir

tingiert werden mit einer unabſonderlichen Tinetur ,

da eine liebe ift zwiſchen beyden und eine Bers

knuͤpfung , die durch ihren Sohn den rothen Suls

phur vom Vatter ausgehet , alles unvollkommene

auszumachen , wie ich meine in das wahre Solifi -

cum , Und Hieraus wird dir geoffenbahret , daß

die eirculmaͤßige Vollkommenheit hervorleuchtet im

Magiſterio mit der Erfuͤllung des Steines : durch

deſſen Vermittlung wir durch folgende Operierung
das vollſtaͤndige Elixier machen .

K 4
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75 .
Von dem vierten und letzten practiſchen
Principio , worumen determiniert von dem Ver⸗
megen der ten Verwandung des Waſſers , die

uͤbergeben wird mit dem Zweck zu fixieren und
Abwaſchen des Koͤrpers , daß es alles ein

Ferment ſeye .

FTaͤngt an das ate practiſche Principium . DagO Abſehen dieſes ꝗten und letzten Practicul⸗ Prin⸗
cipii iſt den weiſſen und rothen Sulphur zu figiren
über einen firierten Koͤrper , alg wenn der weiſſe
Sulphur uͤber dem Silber figiert wird , und der
rothe Schwefel uͤber dem Gold . Dieweilen wer
das Queckſiloer ſo von dem Körver ausgezogen und
in Sulphur verwandlet worden , nicht gerinnenmacht in weiſſen Sulphur der fix und das Feuer
leidet ( durch ſeine Zugabe mit Silber ) keinen ge⸗
wiſſen Weg bahnet zu der Weiſſe . Und wer das
Queckſüber ſelbſten ſo in weiſſen Schwefel verwand⸗
let worden , nicht gerinnen macht auf rothen fixen
Sulobur ſo das Feuer leydet , zeiget gewißlich kei⸗
nen Weg zur Roͤthe: Sohn ! du muſt dich huͤten,wenn du an dieſer Fuͤgung biſt : Weilen ohne ein
Ferment , niemals eit Sol ober Luna þerausges
hen wird . Und das darum , dieweilen ein gewiſſerund beſchraͤnkter ( Locus ) Ort zeuget ein gewiſſes
und beſchraͤnktes Locatum , durch ſeine Eigenſchaft .
Darum offenbahren wir dir , daß die Natur aller
Complexionirten, es feyen Pflanzen , oder Thiere ,
oder Mineralien , ſich drehet nach der — de⸗

ome
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Complerion des Ortes ihrer Erzeugung . Füge
alfo ven Sulphur mit dem Koͤrper , wovon es im

Anfange bereitet worden , auf daß es ſeines gleichen
jenge und ein ganzes Elexier werde , was du fuͤgeſt.
Alles das wird mit ihme zuſammengefuͤget, weil es

ſeiner Natur iſt , das fremde aber verwirft es und

ſetzt es aus , dem Feuer , Menn Du ihn alfo aue

famm: nfegeft mit feinem Koͤrper , ſo wird er nies

mals aufhören in ſelbigen zu wuͤrken, bis er ihn

ganz verwandlet . Dann gleichwie das Feuchte
durch die erſte Berwandlung abgehaͤrtet wird , in⸗

deme es ſich wie ein Dunſt mit dem irdiſchen Dunſt

vermiſchet und am Ofen angehaͤngt wird , daß es
mich ein Sulphur gleidh der Erden , die feine Bat »

mutter oder Ernaͤhrerin iſt , alſo wird auch der

Sulphur ſelbſten , in ſeiner zten Verſetzung (Re-
ductione ) in die eigene Natur des Metalles ver⸗

wandlet , auf daß er in die Natur des Hebels ,
durch die Eigenſchaft feiner Zugabe fren gelaſſen
werde . Derowegen wann du Heblen willt , miſche

den Sulphur mit dem Koͤrper , daß es alles eim

Ferment ſeye . Dieweilen das Ferment bringet

unſern Schwefel in feine Natur , Farde und Ges

ſchmack durch alle Weiſe . Jedoch ſollt du! nicht

meynen , daß ich dieſe Zuſommenfuͤgung , eine ei⸗

gentliche Fermentierung genennet , ſondern nur

einige : In ſo viel ſie den Stein verwandlet auf

die Eigenſchaft eines etwelchen Temperaments

und er Kórper mird vereinfáltiget und práparíert

auf die Weife eines calcinierten Pulvers , aufs

gelößt verhartet und firiert , auzunehmen das
K 5 eigene
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eigene Fetment welches wir Oel nennen . Es ſeyeaber der Hebel zum Weiſſen , weiß ; und zum Ro⸗
then , roth . Wenn du aber geſetzet oder zuberei⸗tet haſt den Koͤrper des Silbers , mit dem

ulphur des Goldes : ſo bringe es in bje Natur
des Silbers , aber nicht auf ſeine Farbe , und hin⸗wiederum , ſo wird es eine Verwirrung der Na⸗
turen ſeyn in der Meiſterſchaft . Huͤte dich darum ,daß du nicht anſetzeſt den Hebel oder Leib eines
Schwefels , mit dem Sulphur eines andern . Dies
weilen das Ferment des Goldes , nichts als ſeinen
rothen Sulphur in Golo verwandlet . Auch dasFerment des Silbers nichts als ſeinen weiſſenSchwefel , im Silber . Weilen dasjenige niemalsfirieren fann , was natuͤrlicher Weiſe nicht fir iſt ,oder geweſen iſt . Diß wird alſo der eigene Hebelſeyn des Schwefels in dieſem Regiment . Denn

er ſelbſt bedarf eben ernaͤhrt zu werden , mit groͤſſe⸗rer und ſtaͤrkerer Speiſe . Darum in ſeiner Fixie⸗tung wird ihme dargereicht vom firierten Koͤrperzur Speiſe , denn er durch ſeine Tugendkraft maͤch⸗tiglich verdauet , ſubtil macht und in eine hoheNatur verwandlet , und ſich ſelbſten durch Anzie⸗hen deſſelben ( Koͤrpers) in ein Ferment natuͤrlicherWeiß , und im kleineſten , in das wahre Tempe⸗rament einſtellet , in der Form eines truckenenPulvers . Welches erhellet , weilen , wann ein we⸗nig Pulper auf vieles vom Körper geworffen wird ,alſo doch daß es daruͤber eine Macht hat , wird esihn bald in Staub verkehren , deſſen Farb ſeynwird wie die Farbe des Körpers , auf den der Sul⸗

phur
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phur geworffen wird . Sohn ! es iſt aber dieſer
Lib kein Ferment , obſchon es die Subſtanz des

reineſten Silbers geweſen , ſondern iſt insgemein

theiinehmend mit ihme , weilen es aug ihme auss

gegangen , und wiederum zum kleineſten ( mit Be⸗
haltung der Natur ſeines Mittels ) wird es in dafs

ſelbe verwandlet werden . Denn die Seelen ſind
fermente Oele , Salben , unſer Gold und Silber .

Derowegen bereite den Koͤrper des Hebels vor dem

Fermentieren , nemlich ehe dann die Seelen mit

ihme verknuͤpfet werden . Weilen gewiß iſt , daß

Die Seele nicht zucammengefuͤget wird als mit dem

Geiſte : Noch der Geiſt mir dem Koͤrper , wenn er

nicht vorher ſubtil und einfaͤltig worden nach der

Art eines Geiſtes . Daher die Vers :

Hæc res eſt actu &c .

Dieſe Sach

Und das darum , weilen , da er ſubtil iſt wie ein

Geiſt , ſo umfaſſet er den Geiſt und behaͤlt die Seele .

So werde dann aus dem Koͤrper ein calciniertes

Pulver , anfgelößt , verhaͤrtet, geweißget und illu⸗

miniert : daß er ſeye ein Geiſt , damit die Seele

fürnemlich ſoll verbunden werden . Dann wann der

Koͤrper nicht vollkommen vereinfaͤltiget wird durch
die Abſchwenkung und erleuchtet , ſo wird er nicht

koͤnnen den fermentierlichen Spiritus behalten , ja
er macht ſich in die Flucht . Um ſoviel du alſo dei⸗

nen Koͤrper erleichtereſt indeme du ihn ſublimiereſt

mit Vermiſchung des ſublimierten Geiſtes , ſo wird

eines
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einerfireren Bebaltung fejn der Seelen und langſa⸗
merer Flucht . Nicht minder wirſt du alſo oft in
der Einwerffung 100 . Theite gewinnen . Alſo ,

wann es zuerſt 100 . verwandlet , ſo verwandlet es

zum zten mahl roog , zum zten mahl Sοορ zum
ꝗten mahl 100aoo . aum Ften mahl roooooο . und
alſo die Berdopplung fortſetzende duth unendliche
Tauſend . Dieweilen je mehr man durch Wie⸗
derholung dieſes Werkes des Proceſſes ſich beflei⸗
fet úber die Medicin , um ſo viel mehr wird er
verdauet , vereinbahret , und veſtgeſetzt , und voll⸗
kommener ausgewuͤrket. So verharre denn mein
Sohn ! Und du wirſt Wunderdinge ſehen , die
GoOtt durch ſeine Guͤte in die Natur geſetzet hat .
Wenn jemand dieſes zu lernen das Gluͤck hat , und
in der Arbeit ſchlau und fuͤrſichtig iſt , ſo wird gar
vieles je viel und ſehr groſſe Dinge ſehen , unt
doppelt erlangen koͤnnen . Dann es koͤnnen viel
Wahrzeichen an dem Werke geſchauet werden , die
ein Fuͤrſichtiger heimlich ſoll in ſeinem Sinn be⸗
halten und verbergen , und emſiglich die Urſachen
derſelben erforſchen, wenn er ein diebhaber der Wahr⸗
heit zu ſenn begehrt , und ein wahrhafter Feind der
Weltlichen , die Betruͤgerey uͤben, und dieſelben
fliehen : und uͤber dieß beſcheltend die taͤgliche Ar⸗
beiten der Sophiſten , wegen deſſen , das er ſiehet
oder erlanget hat in der Meiſterſchaft (magiſterio )
Wenn er aber ein naͤrriſcher Menſch iſt oder von
der Weißheit fluͤchtig, ſo wird er nichts ſauberes
ſeben koͤnnen, das gelte : und mit verblendetem
Sinn und verdunkletem und verſchwaͤrztem Geiſt

Deg
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der Betrachtung: noch von dem Gerichte deruͤber⸗

oͤſtlichen Erquickung ſchmecken oder durch den blo⸗

fen Geruch empfinden koͤnnen . Da hierdurch am

Tage ift , Daf der Geber aller Goͤter, als von dem

Koͤrnlein, der hoͤchſten Wahrheit , ſo verworffen ,
und unwürdig ſeiner Gutthaten , ihme das vor⸗

handene Geſchenk nicht habe ſchenken wollen .

76.
Bon der Weife der Práparieruma des zten

Gerichtes , oder Hebels ſamt dem Sulphur , und

ber Gefrierung des Mercurii und Erleuchtung oder

Schwenkung und Firieren der ganzen Coms

poſition , durch ſeine Verwandlung
in Kalch .

Sohn! wir nennen den Lunariſchen Koͤrper aufs

Weiſſe , wie er von Natur erſchaffen iſt ,

eigentlich den Hebel , in Anſehung ſeiner maͤßi⸗
gen Natur : Und wir nennen unſern Sulphur ,
ein peſtillenziſch Gift , aus Urſach ſeiner Schwer⸗

falltgkeit und Entfernung von feinem Temperament :

Deſſentwegen er alles benagt und auffriſt , mit

ſeinem eigenen Schwanz , ſo iſt das Waſſer . Wenn

wir ihn alſo wollen zum Temperament wiederbrin⸗

gen , ſo fůgen ihr mit einem gemaͤßigten Korper guz

ſammen , daß er durch deſſelbigen Staͤrkung , zur

Maͤßigung gebracht merde , und daß der Koͤrper
ihme von ſeinem Temperament bedient ſeye / daß
es alles ein Hebel ( fermentum ) wird . Dann der

Sulphur iſt weit entfernt oder verzogen vom Tem⸗

peras
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perament ,aus Urſach des Feuers ſo mit ihme par⸗
ticipiert , das wider die uikur iſt t. Und darum

haben diejenigen, ſo das Mangelbare der Natut

nicht wuſten. vermeynet , daß dieſer Hebel zuberei⸗
tet werden muͤſſe mit einem

n
euen ’Menſtruo , in wel⸗

chem iſt Feuer wider die Natur , nicht ſehende die

Verderbung des LTemperaments , wovon det Koͤr⸗
per abweichet durch ein brenne des Feuer , ſo wider
die Natur iſt , auch nicht vorher betrgchtende die
Tugendktaͤften und Vermögelt des natuͤrlithen Feu⸗
ers , ſo im Suſphur iſt / der ſthon geſeſchaffenkohnebrennend e Feurung , wedurch der Körper des He⸗
bels behender unter Beybe ehaltung der gemaͤßigten
Natur verwandlet wird mit einer maͤßigen Ein⸗

gröbung in der Waͤrme ( Kaich ) ie Heiſter .
Auf daß es ſeye eigen und zugeeignet wieder anzu⸗nehmen ſeine fermentierlſche Natur nemich die
Seele , und was uͤber dieſelbe et verlohten hat

f

gegensäͤkkiger Wä irme ( Káld ) dag es dutch ethe

folche Anſichziehung des Tei etamenes , ganz in
die Natur des Hebels verwandlet werde Sohn!
ber maͤßige Kötper des Ferments wird durch 3 une

fetu
G
Sutphuť inerubiert nemifai ſo viel er beyſich

geſpuͤhret von dem nicht natürlichen Fener: und
kochet das Queckſilber ab $ vid es mehr Theil⸗

iſt mit dem natuͤrli en euer, und wenn
es durchs Gerinnen morsafaciert ( ertoͤdet ) wird ,
und verwandlet ihn in die Natur ſeiner Gerad⸗
heit . Doch wirddas Ferment nicht ſo vi

m wieder
eing zegroͤbet, ſo viel als wann es mit de Feuer
vereiniget ( weg darmit waͤte, das wida

t

die Na⸗

tur

BwS
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tur iſt : Da die natürliche Waͤrme beſſer in ſich
ſelbſten , wenn ſie ſich ſelbſten ſtaͤrket, als die ſo
unnatürlich iſt wuͤrken kann . Wenni aber das

Hebel praͤpariert wird mit einem ſolchen neuen

Menſtruo , ſo nemlich gleich iſt demjenigen , mit

welchem der Koͤrper vom Anfang erſtlich iſt gefuͤge
worden , fuͤr den Sulphur zu erſchaffen ; dannzu⸗
mahl muß daſſelbe durch eine ſo groſſe Groͤbung
paßieren , ſo groß auch der Lapis : ünd folglich
durch ſo viele Abdaͤuungen und Reinigungen : und

ber dieß muͤßte Er ſo viel verliehren von ſeiner
ſtaͤrkenden und roborierenden Natut durch ſeine

Labilitaͤt ( Fallſucht ) vom wahren Temperament ,
in Anſehung des Prineipii , nemlich des neuen Men⸗

ſtrui ſo von aller Temperierung entfernet iſt , noch
jemahls ſich naͤheret demſelben im Ganzen oder

Theilen aͤuſert wenn dieß geſchiehet durch die Na⸗

tur / auf eine gar gemache Weiſe ; wie erhellet durch
ſeine Giftigkeit , und nicht gebrochene Qualitäͤt

(Beſchaffenheit ) des einfachen feurigen Elements
ſo nicht brennet , und gewinnt maͤßige Tugenden ,
wenn ſie nicht allgem ach geſtaͤrket witd durch die

aufgebrochene Menſtrun , wie erhellt an unſrem

Schwefel . Und alſo wenn das Ferment verloh⸗
ren haͤtte von ſeiner Natur wie auch der Stein , ſo
könnite es eben denſelben nicht ſtaͤkken, ja es wuͤrde

ſelbſten einer ſolchen Confortation bedöͤrfen, gleich⸗
wie auch der Schwefel , anſehend die gleiche Hin⸗
fålligfeit vom Temperament . Uno alfo wåre eg

nicht eine Temperierung mit Nahmen oder Tu⸗

gend , da es nicht angenommene die Praͤparativ
eines
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eines Ferments , und koͤnnle folglich das Geſchwaͤch⸗
ürkern , noch thun was zu der Eigenſchaftw

ey

te nicht it

eines guten Hebels gehört, weil es nicht bereitet

iſt mit zudienenden Sachen , womit es zugeruͤſtet
werden ſoll gehoͤrig. Mein Sohn ! Merke in die⸗

ſer Koͤniglichen Lection , daß die Sachen womit du

das Fermentum praͤparieren muſt nach der Kunſt ,

diejenigen ſind welche ſowohl zum Theil abgefuͤhrt
alg im Theil weiters abzufuͤhren ſind , auf den Weg
einer Mittlung , und behalten von der temperierten

Natur , in der Wurzel ihrer Natur , wie unſer

Sulphur und unſer Queckſilber , die durch unſere

Kunſt ſchon geſchaffen ſind . Selbiges ſind zwar

zugeeignete Natur Principia , und eigene Zube⸗

reitungen unſers Regals Ferments und zuſammen⸗

fugende „ daß ſie das Queckſilber ſelbſten verwand⸗
let durch die Confortie cung , nemlich die alleruͤber⸗

fluͤßigſte Erquickung nach ihrem Temperament unt

Natur . Gied du Achtung , Liebhaber der Wahr⸗

peit , und tuͤchtig zu begreifen das was ich geſagt

habe , wodurch du Sonnen klar erkennen kannſt ,
Dab der Hebel ( nemih der Korper , in ſo weit er

fuͤr das Ferment verſtanden wird) niemahl zube⸗
reitet wird anderſt als mit natuͤrlichem Feuer , und

Waſſer des Mereurii ſo mittelmaͤßig gekocht , und

ſublimiert iſt / damit das Feuet ſelbſt , indeme er das

Metalle Feuer digeriert nach den Kraͤften und

Abſehen ſeiner Natur , gebracht wird zu einem
vollkommenen Temperament , und das durch die

Feuchte ſo ihme nacürlich , welches tieffer im Fer⸗
ment ( zu finden ) iſt . Item auch bey der Zube⸗
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keitung des Hebels vor ſeiner letzten Jaͤſung ſetzen
wir pingu den gemeinen Mercurium ; niht zwar
durch ſolenne Bereitung zugeruͤſtet, nemlich zu
Jungfern⸗Milch ( Lac Virgineum ) ſondern wie er

exiſtiert in ſeiner Natur durch die einzige Beſchaf⸗
feuheit . Hernacher werden wir die Sublimierung
vornehmen darzu , daß er den Koͤrper des Hebels
in die Einfaͤltigkeit bringet , und ein Mirtel fene

ie Tineturen zu veteinbahren , zwiſchen dem Sul⸗
phur und Hebel , da er die Wurzel und Ferment
iſt aller ſchmelzlichen Dingen , die nicht zerſch melzt
werden als durch Ihn : und darum können die

ſchmelzbaren ( Sachen ) von ſeiner Natur nicht
iehen , und das , damit das Geſtringierte , Ger

frierte und Fixe in der Hitze , verſenket werde in
finem Oel , welches in der ſchon geſagten feiner
Flkierung , nach Auftreibung des Waſſers , auf⸗
gefaſſet werden ſoll , mit dem Abſehen ihme wie⸗
der zu geben , bis es flieſſet nnd fikiert iſt . Denn
um deſſentwillen muß der Koͤrper ſammt dem

piritus geetzet werden ( Amalgamari ) das

iſt , das Queckſilber , daß es ſubtil gemacht wer

de , bis es wird ein ſehr weicher Körver , gleich⸗
tvie das grobe Queckſilber ſo nicht laͤufft, wie zer⸗
freſſene metallene Bilder . Denn dieß wird das
ate Gerichte ſehn , wormit ſich det Sulphur zu

ernaͤhren hat , bis er alles Feuer dulden kann .

Derowegen dieſes zu thun durch fhan
geſagtes Abſehen , fange an unſeren prio
tef der Fermentierung und Bereitung des

liriere , mit dem Sulphur und unſrenn

É Gucck⸗
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Qteckſilber alſo daß 3. Pfund relner Lunt

in ſehr duͤnnen Blaͤttern , oder gefeilete ,
enommen werden . Und ſanmt dem

ſeines Gewichtes von praͤpa⸗
rirtem weiſſen gemeinen Mercuri einfoͤr⸗

mig vermiſcht werde und zugteich alles

auf einmahl in einem gläſernen Moörſel

zerſtoſſen , deſſen Stoͤſſel von gleichem
( Bias ) feye , bis der Mercurius dgs Bils

ber alles eingeſchlucket : alſo daß gar

iuchts davon geſpůhret werde , ſondern es

werde ein Amalgama ( Vermiſchung ) . Ser⸗

nach ſollſt du es mit Eßig diſtillieren und

mit gemeinem Salz prãpa ieren und zer⸗

reiben , waſche es ſtark aus , indeme OR

es reibeſt mit ſchon geſagtem Stoͤſſel ohne

Forcht , bis du ſteheſt , daß der Eßig da⸗

von gehet klar und pur : und thue allzeit weg ,

mwas davon fich zum Theil abſonderet von der

Schwaͤrze beym Waſchen . Wenn aber der

lautere Eßig davon geloffen , ſo ſchwenke die Coms

poſilion , indeme du Salz abſondereſt , ſo mit dem

( ifen Wafer durch den Helm diſtilliert worden /
und trockne es beym Feuer .

77 .

Von der Fuͤgung des Sulphurs mit dem

Hebel ( Fermento ) ,

-a ie aber thue darzu ein Gewicht des oben

gedachten gefrierten Sulphurs und Subli⸗
mier
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mierten aufs Weiſſe , nemlich den aten Theil der

ganzen Compoſtton , und ſtoſſe zugleich alles in

einem gläſernen Moͤrſel , damit der Sulphur mit

der Compoſitionver miſcht und gleichſam ein Koͤr⸗

per
werde in der Abbildung . Denn dieſes iſts ,

wag Seelen ſichtbarlich von den Koͤrpern auf⸗
Bin iad ,

78.
Vom Aufgeben C(Reduĉtione ) des Waf

ſers üder dem Taig (Compolition) .

8 alfo daſſeſbe tropfenweis mit ſeinem weiſ⸗

fen Wafer im Gefaͤß der Philoſophie , daß
die Tugend⸗Kraͤften des Sulphurs geſtaͤrkt wer⸗

den : Dann in wenig Stunden wird das alles

ein Kuchen werden .

79 .
Von der erſten Erhoͤhung ( ublimatione )

dieſer Maſſa .

Hemach thue alles beyſeit zum Sublimieren ,
und mache im Anfange ein laugſames Felet

arunter , bis du das Waſſer aufgefaſſet baft,
und hernach bie tufa Dieweilen das was erhoͤ⸗

et wird, und aufflieget , von dem Waſſer und

tuft ) ſich ſelbſten aus der Vernunft die Nahmen
zueignet ; und welches ſchwerer und ſtandfeſter jti

unterſt bleibet , das nimmt ſich wegen ſeiner Ge⸗
wichtigkeit den e Erden an ; Nlcht min⸗

à Der
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der nehmem auch die gefrierten Schwefel , ſich

den Namen der Erden an . So bekraͤftige denn

das Feuer nach und nach von den Kohlen , bis daß

alles aufgetrieben wird , was davon fluͤchtig ge⸗

weſen , und laß es erkuhlen .

80 .

Hon der zweyten Einwichſung ( incæra -
tione ) des aten Waſſers .

enn es aber erkuͤhlet worden , ſo nimm die

Arbeit dannen : Und was du an den Seiten

des Geſchirrs obenher erhoͤhet ſehen wirſt , muſt
du mit dem andern Theil ſeines Waſſers uͤber ſeine
Druſen ſetzen , ſamt der Zerreibung , Traͤnkung ,
und Doͤrrung, bis es wird wie ein Kuchen : Und

ſtelle es wieder zum ſublimieren , da du zuerſt das

Waſſer auffaſſeſt , und hernach das Oel bey ſtar⸗
ker Auftreibung . Dieſes Waſſer aber ſtelle bey⸗
ſeit , und die Oele ingleichem von ſelbſten .

81.
Hon der dritten Einwichſung der inck⸗

rierden Sache mit dem vorgemeldten
Waſſer .

ernacher aber wiederhole was ſublimiert wort »

ben mit dem zten Theil feines Waſſers , brin⸗

ge es über die Hefen , mit Reiben wie vorgefagt
mit Traͤnken , und Braten , bis daß es iſt wie ein

Kuchen , und der Leib mit den Geiſtern vermiſcht
fene ;
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ich Und ſtelle es wiederum zum Erhoͤhen , wie oben
nn geſagt worden , und faſſe das Waſſer und Oel auf :
aĵ Dieſes aber wiederhole , bis es vom Waſſer auf
go omge Sulphur vollkommen geroͤſtet wor⸗

en iſt .

82
ra - | Bon deryierten Einwichſung auf demWeg

des Reducierens , Gefrierens , und Erduͤnne⸗

ofe rens . ( congelationis ) ( ſublimationis )

ten
Amaoch

aber nimm , was ſublimlert worden an

uft den Waͤnden des Diſtlllierhelms : und fuͤge
ine es ( mit ſamt einem Theil ſeines Waſſers , welches
g . davon abgezogen worden ) mit den Hefen , und

ind das auf die Art der Reduction , bis das Waſſer

das gefrieret . Hernach verſtaͤrke das Feuer nach und

ats nach , bis es ſich wohl eintroͤcknet : Und hernach
ey laffe man aufgehen davon , was fluͤchtig geweſen ;

Laſſe dich nicht verdruͤſſen , die Ordonanz dieſes
apituls zu wiederholen , mit Zerreiben , Eintau⸗

chen, Doͤrren , und Sublimieren , und allezeit
das Feuer verſtaͤrken, bis es auf den doppelten

Sulphur ſamt der Erde fixiert wird von dem Waſ⸗
fec , fo eben umgeruͤhrt worden mit dem laimigen

erment , und gar nichts ſublimiert werde von

vor · der Erde ſelbſten : Und allezeit thue wieder wag

rin⸗ obſich geſtiegen , uͤber dasjenige , was unten ge .

igt , blieben firierter , bis daß durch eine ſolche Weiſe
ein der Praͤcipitanz es nieder ſich figiert wird . Allein

iſcht kein Sulphur congeliert geſchwinder das Queck⸗

ene ;
l

t3 ſilber
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ſilbet , als ſein eigener : In deſſen Sub
Maty

das

Oprel ber helbſten vorh nden iſt / das ſo⸗

ödurch den Fieiß der Natur als Kunſt d on

veted indlet worden iſt Und darum da es firtert

iſt , das iſt , die Natur bat zu firteren , und ge⸗

rongen machende das Getinſel ( coagulum ) wel⸗

ches na tuͤrlich gerinnet ſeinen Mercurium , und das

durch oͤftere Wie derholung der Sublimierung uͤber

demſelben , bis daß eß fir iſt , und ſchon in eine

irrdſſche Weſenbeſt verwandlet worden . Dann⸗

zumahlen iſt es geſchickt, daß es durch oͤſtete und

wiederholte Sublimierung , die Schmelzunna deg

Metalle feifter; wie wir folgends fiigen werden .

Dana für gewig geſchiehet die gróf te und feſte

Derewtsng
wiſchen dem Truckenen und Feuch⸗

ten , dur dieſe ſal che Proceſſe , die ſchier éb
ſind jae die die Natur im Werte ihrer Bers

miſchung madet, das hernach die Feuchtiakeit
nicht kan ihre Erde verlaſſen , ja dieſelbe ſchützet

und vor dem Brand bewahret , weil ſie iſt von ihrer

Natur , und darmit woh! vermiſcht : Alſo daß
ſehr wenig SEDIR geſchwefeltes , iſt bey dieſem

ſehr wenigen Queckſilßer , und hinwiederum . Und

das meiſte des einen bey dem mehreſten des an⸗

dern . Ulio weilen feines von feinen gleihartis
gen Theilen inskůnftige gei hieden wird , noch ſich
weiters laͤſt verderben , da durch den Eintritt ei⸗

ner feurigen Fla mme ; eg ſich nicht weiters in

Rauch auftreiben laͤßt , wegen denen dichten Thei⸗
len , ſo Feuer verdickeret worden , einer

far ſtart C
Cormpofition

und einförmigen Natur

find;
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ag find, auh Mangel der Brennung : Und das alles

g
wird durch die Schwefelhaftigkeit , die es þat und

on nicht verdirbt , ausgemacht . Derowegen das

a Queckſilber im Proceß der Fixlerung wenn erſtlich

es durchs Feuer anfaͤngt verwandlet zu werden , nach

A einer druͤſichten Art ausgemacht wird , in Anſe⸗

as hung des Sulphurs ſo überall ſeine Subſtanz

et durchdringet: Und hernach faͤngt es allgemach an ,

tie ſich zu Rinden und zu Groͤben , und hernach ver⸗

n⸗ wandlet zu werden , durch die Kraft des Sulphurs

nd der ihn verdauet , alſo daß er ihn nicht laßt gaͤnz⸗

eg lich zerflieſſen ſondern als wie ein Kuͤgelein geſte⸗

hi hen . Dieweilen in demfelben der . Dunft des ab⸗

ſte gereinigten Schwefels ergreift das Subtile , und

fe gleichſam leimende gebunden haͤlt die Feuchte / und

h ſelbige in ſo weit umgiebet daß er nicht laͤßt einen

ta andern anhangen als ihme ſelbſten , da er von ſei⸗

eit ner Natur ift Und darum , da das Feuchte al⸗

ty lenthalben aͤuſert ihme ſelb ſten gebunden und um⸗

er faſſet iſt , und jenes Feuchte erziehet ſein eigenes

aß irrdiſches Truckene , da es ſelbiges conſtringiert

m Enuͤpfet) wie den Schwefel in ſeinem Bauch ; ſo

nb iſt es noͤthig , daß ſelbes durch die Waͤrme zer⸗

io flieſſe , undzerfloſſen laufe oben auf der Ebene , bis

ti⸗ Curch Zwang des Kalten die Feuchtigkeit gegen

d
die innere Theile gehen ) es gefrieret , nach dem vor⸗

iai geſagtes Irrdiſche beſtehet . Worauß erhellet , daß

in vur ein Lapis feye , der das Queckſilber nothwen⸗
fs dig zu gefrieren hat .
er

t4 LET
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83 .
Bon der letzten Jaͤhrung des Lapidis
( Steines ) , mit unſrein Hebel , welche geſchicht

durch die zte Verwandlung der Luft , ſo oben
umgeruͤhret worden .

ppi Sohn ! dieſer Hebel iſt die letzte Staͤrke⸗
rung des Steines , und eine koͤnigliche Spei⸗

ſe / in welchem ſind himmliſche und elementaliſche
(ank aͤngliche) Tugenden womit dieſenigen geckaͤrket
werden , die in denen Gefoͤſſender Nalur kuͤnſtlich
bereitet vorhanden ſind , oder in ihrer Urſpruͤng⸗
lichkeit verblieben ſind . Dann da die Tugendkraͤf⸗
ten des Sulphurs und Queckfelbers ( durch ſubtile
Manieren zu, circulieren zubereitet ) vie in ihrer
Arznen urſoruͤnglich befindlich fnd ; als himmli⸗
fhe Elementer geſtaͤrket werden durch jene , neme
lich Tugenden , ie in gegenwaͤrtiger koͤniglicher
Tracht in der Würkung der geiſtigen Elementen
exiſtieren , als die cte Sache : Und vas nath Pros
portion deg obgeſetzten Metalls im Anfange der

Fixierung , und auch des Steines , wodurch das

Queckſilber verſucht wird , bekanntlich ausgemacht
zu werden . Dann wirſt du fuͤr gewiß ſehen , daß
deſſen Natur wunderbarlich operieren mit allen
ihren Inſtrumenten , nemlich wann die obgedach⸗
ten Tugendkraͤften in eines , nach Art der Kunſt
ſind durch die leste Circulierung zuſammengefuͤgt
torden,

;

84 .
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Mar 5 8 4 .

Von der legten Jaͤhrung des Steines ,
mit unſrem Ferment , welche geſchicht durch die

zte Berwandlung der tuft , fo oben umgeruͤh⸗
ret worden .

Men Sohn ! Dieſer Hebel iſt die letzte Cons
fortierung des Steines , und eine koͤnigliche

Syeiſe , darinnen ſind elemental⸗ und himmliſche
Tilgendkraͤften , damit ſee ſtaͤrken diejenigen , die
in Denen Natur ı Gefaͤfſen naturlich zes 2e. pagi

pizcédente , 5 í

E LBH
i |

85 , a
f

Von der letzten Cireulierung die erfun⸗
den worden . - vti

Nite Circulierung ( Kraißlauf ) iſt erfunden
worden , nach anderen eireulierten Krauſen ,

wie unſerLapis; worinnen die uͤbrigen Krayſe ſind

kalt umgedrehet worden nach den Elementen : Der

darum keinen Guß hat in dem Koͤrper wegen Pri⸗

vierung ſeiner Natur ſo ihn ſchmelzet , zur Ver⸗

wandlung mit der Einwichſung , ſo geſchehen ſoll
iin Grund ( Wurzel ) der Natur des ſchmelzlichen

teines , werde erweichet ( emollificetur ) mit ſchon
geſagter Feuchtigkeit , welche úber allen Feuchten
erwartend iſt des Feuers , bis es flieſſet , und einen
Ingreß ( Eingang ) pat . Sohn ! ehe du dieſes
verſlichen willſt , muſt du nothwendig zuerſt recht
und formaliſch welche Krayſe , und E:

5 te
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bie Elemente , und welche und wann , fie dued
Eingeben der Natur muͤſſen Circul⸗weis circulie⸗

ten , und was fuͤr und wie viele Weiſe , und wie
viel Circul insgemein beſtehen Jedoch zum letz⸗
ten , der Aatwort der letztern Frage ein Genüͤgen
zu thun nach Art eines Berichtes nemlich eines

Documents , ſo dem Kuͤnſtler uͤtergeben worden ,
ſagen wir , daß obwohlen mehrere geweſen ,4⸗
nemlich in der mindern Zahl derglichen gegen 2 .
da man nur aufs Trockeneund Feuchte ſiehet, die
hernach gemeinſich gebracht werden auf zweh⸗
Daher die Weltiveiſen zierlich geſagt Haben , daß
kein groͤſſeres Werk iſt als die Solvierung un
Gefrierung , dieſelben aber geſchehen durch den

Weg der Circuln , durch welchet Unwiſſenheit viele
große Herren ſind betrogen worden im Magiſte⸗
rio , die gewiß , auf ihte Wiſſenſchaft trauende ,

laubeten, ſie verſtehen das vorgeſagte , und dieWeif des Circullerens , wovon wir einer zu ſeyn ,
die toͤdlich verwundet worden , nicht zu verſchwei⸗

gen Sinnes ſind . Da wit blos durch die Vermu⸗

thung und Vermeſſenheit , der Wiſſenſchaft , die
Natur eines anderen feſtiglich zu verſtehen ver⸗

meyneten : Eben dieſes hatten wir auf feine. Weis
ſe verſtanden , bis die Zeit da geweſen , worinnen
der Geiſt nicht unmittelbar ſondern mittelbar durch
Meiſter Arnold v. Villanova , der es unmittelbar

durch ſeine Freygebigkeit , die unermeßlich erquick⸗
ich

in uns inſpirieret hat , Sintemahlen wir

monnigfabig und auf vieſe Weſſe durch circulie⸗

ren der Krayſen , eirculieret P REl Bifeeg hi 4

Raymundi » Lulli

Å
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Erdgewaͤchſe wieder nahmen / des minetaliſche Ar⸗

bei : nirgends voͤllig an Tag kommen , bis es denen

eigentlichen Arbeitern neulich hervorgeleuchtet ,
von denen die wahehafte Matur zuſammen verknuͤ⸗

pfet wird unter ver Erhaltung und nachfolgenden

Stärkerung ſeiner Tugenden im Uieiſterſalz .
Ueber welches ich dir gar nicht darf reden mit ei .

gener Sprache , wie ich pflegte favoradel ! Zunſtig )
in dieſem Fall , wiewohlen wir die Erlaubnis es

zu offendahren empfangen haben , mit gewohntem

Geſchenk gebunden nemlich der vertohrnenSpra⸗
che . Uind darum weiſen die allgemeine Natut die

mit der Pattlculſar⸗Natur vermiſchte Krayſe beſi⸗

het , wie auch verſchiedene , ( Krayſe ) ſo - durch

viele Umwege , die unendlichen Beweiſe der Tu⸗

genden zu zeigen ; So dienet allen Erforſchern der

Wahrheit , und lieget ob denen , ſo am meiſten
practieieren , ſo weißlich ſelbige Circul genau zu

erkennen , damit ſie nicht von den Unbekannten ,

wie auch wir , durch ſelbige toͤdlich verwundet wer⸗

den . Zu welcher Erkaͤnntnuß ich habe brauchen

wollen die erweißliche uad unbetruͤgliche Kunſt ,

auf daß man mit Gewißheit erkenne , welche und

wasfüͤtley es ſeyen , die nur im Vorbeygange von

der umgekleideten Mineral⸗Natur gemeiniglich

vorgeſagt worden , damit nicht das unter den duͤ⸗
ſtern Meinungen umſchweifende Gemuͤthe, in ei⸗

nen Fehler falle , oder im Streite lau werde , Dann

allezeit wird in venen Affaires die Wiffenſchaft un⸗

fruchtbar befunden , wenn die rechte Arbeit nicht ,

darauf folget . Derowegen wir uns um ſo viel
des
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des Entſchluſſes erinnern zu entwerfen , die wahre
Kunſt in einem einzigen Capitel , unter deme das

ganze Geheimnus begriffen , welches wit dir nut
5 leihen wollen , am Ende unſers Buͤchleins, untet

der Erſetzung vor dem allgemeinen Richter , damit
gri wir bald zu emfiger Practic gezwungen , und date
i zu begehren erweckt zu werden .

86 .
Von der Weiſe der Jaͤhrung der wichſen⸗

den Sachen , durch dén Weg der Staͤrkerung ,
und des Natur⸗Geiſtes .

Wir ſagen derohalben , daß die Weiſe der Wich⸗
Te, ſung iſt , daß die Sublimierung des zuruͤcke
a behaltenen feuchten Theils , ſo oft wiederholet wer

de , bis ſie an demſelbigen , mit eigener Feuchtig⸗
Eeit ( nemlich einwurzelnd und verbleibend auch firer )
die niemahlen ihren Koͤrper durch eine circulierte

Vermiſchung verlaſſen hat , eine rechte Schmel⸗
zung verrichtet . Auch meyne nicht , daß dieſes
die erſte Feuchtigkeit ſeye , gleichwie ſie ware mit

ihrer ganzen Subſtanz grob , dicht , und unver⸗

dauet wie das Oel oder ein fettes Schmehr , wei⸗

Fa fen fie den Stein ganz verbrennlich machen
pa würde , Noch eben fo wenig wird fie die zte fenyi

weilen fie phlegmatiſch , auch nicht zeuget oder ver⸗

mehren kann , ſo viel an ihrer Natur iſt , ohne daß
fie allein befeuchtet jene Theile des Steines wie

8 ein Dunſt / in ihren Digeſtionen verlaſſende , da⸗

mit ſie nicht auch die mittlere Subſtanz im gan⸗

zen
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Ln fichtig mache , da es nicht in ihrer Eigenſchaft
ſtehet vie Feurung und Guß auszuhalten , ja unter⸗

ſtehet gaͤnzlich zů entweichen mit aller obgeſagten

Weſenheit. Sondern daß es die dritte radicaliſche
ſeyn werde , die ſich zum Vorhaben ſchickende , die

doch von den Eingeweiden der erſtern ausgeriſſen
nemlich und extrahiert ſamt dem Meiſterſalz . Und

dieß iſt diejenige zte Salbhaftigkeit , die innerlich
ſeyn wird , gar ſubtil , nicht verbrennlich , enthal⸗
tende das beygemiſchte , nemlich das ſubtil Irrdi⸗

ſche , gebracht zu einer Feurig ⸗oder Luft⸗Aetion ,
ſtark verdaut , welches enthalten iſt in denen Wur⸗

zeln des Dings alſo , daß es ferners durchs Feuer
auf keine Weiſe ausgeriſſen oder in Flammen ver⸗

kehrt werden kann . Vielmehr leidet es das Feuer
wunderbarlich , und verbrennt nicht ; alſo wenn es

ganz mit der Subſtanz des Lapidis vermiſchet wor⸗
den , ſo wirds das Feuer uͤberwinden, und niemah⸗
len von ihm uͤberwunden werden / ohne durch eine

wiederholte Zerſtoͤrung ſeiner Wefenheit mit ſeiner
Natur . Woher dir befohlen wird , daß du mit

dieſer ( ſubtil⸗irrdiſchen ) Feuchtigkeit nemlich der

dauerhaften , die gleichfalls vom Queckſilber ihren
Urſprung genommen , unſern Stein traͤnkeſt, wei.
len durch dieſelbige Seine Theile ſehr klar ( lauter )
werden , wie erhellet , wann er nach ſeiner voͤlligen
Saͤuberung von aller corrumpierenden Sache , und

ſonderlich von denen 2. uͤberfluͤßigen Feuchtenen ,
nemlich der verbrennlichen fetten , und phlegma⸗

tiſch⸗ ausduͤnſtenden , in die eigene Subſtanz des

Sulphurs gebracht wird , bie nicht brenner ; unb

opne
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ohne dieſelbe wird er niemahlen verbeſſeret , ernaͤh⸗
ret , vermehret oder vervielfaͤttiget werden .

87.
Von der Weiſe zu practicieren , und zu

verſuͤſſen den Lapidi u mit der bekannten

Feuchte .

In toms nun die Verſuͤſſung dieſes Stei⸗

nes zut bun , iſt eine dreyſache Ordnung / und

auch eine zweyfache . Weilen entweders durch die

Wiederholung ver Aufloͤſungen und Gerinnungen /
oder S zublimierun⸗zen , oder aus beyden die Frrie⸗

rung und rechte Schmelzung verrichtet wid . Ders

jenige aber ; der durch des Regſment der Auflöͤ⸗
ſungen , gemacht wird ohne Feunen , gleich der

Natur , wird recht bereitet odne G efi irr ans Aer

fabe detz Srechen 54 der aber durch den Pro⸗
ceß der Sublimierung eingerichtet werden muß ,

hlen muß die Klugheit des Kuͤnſtters
rgen terlaſſen die Getahr zu warnen . De⸗

rowegen er in Anſehung der Arr gu práči aeher fixiers wird , aber gemacher gegoſſen . Die⸗

fes au erſetzen wag man nemlich zur 1ſten Ord⸗

nung recutriern , iſt der zte Proeeß von beyden

vermiſcht , nemlich mit ſamt der Feurung und oh⸗
ne Fe urung klüͤglich erfunden worden . Darum

nehme man den Stein zerreibe ihn und traͤnke

in ſeinem Geſchirr , durch Eintauchung im kleine⸗

ſten , nemlich nach und nach , gemacht wie ein

Thau ſamt einem und halben 14. ſeinem Theil Hers
nad )



fefe

und

die

eny

rets

fos
Deg

Šer

rož

if i
ere

de⸗

ty
ie⸗

rd⸗

ert

um

ife

nes

ein

er

ch)

Codicil , 5

nach kochs mit fuchtem Feuer , bis ſelbiger Theil
in die Subſtanzreines Steins geronnen iſt . Hers
nacher ſtaͤrke das Feuer allgemach von Kohlen ,
bis daß ſublimiert wird davon , was je aufgeloͤßt
worden , ſo wohl von dem trucknen Waſſer des

Sulphurs als feuchtem des Queckſilbers .

88 .

Von der zweyten Bethauung zum Ver⸗
ſuͤſfen oder Erweichen .

D hinwiederum , was ſublimiert worden iſt ,
bringe uͤber ſeine Druſen , mit Zerreiben und

Traͤnken mit geſagtem Geiſte , welcher mehr in

der Feuchte uͤberfluͤßig vorhanden iſt : Und das mit

wiederholter Traͤnkung im Thau , Kochung , Sub⸗

limierung und Gerinnung , und ſublimiere es mit

ſeinen Feuern , ſo auf einander folgen , und fleis
fig fortgefuͤhrt werden / bis durch ſtetige Wieder⸗

holung der Sublimierungen der nicht angeflamm⸗
ten Geiſteren uͤber denſelben und unaufhoͤrliche

Bewegung alles hinunterwaͤrts fixiert werde .

89.
Von den letzten Abdauungen / die

Optetiſch .

Wenn es aber fixiert worden nach der Propor⸗
tion des ihme zugeeigneten Feuers mit Maͤßi⸗

gung , dann ſo mache ein ſtarkes Feuer darunter ,
ſo wohl fortzuſetzen einen Tag lang . Am andern

natur⸗
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natuͤrlichen Tage aber , ein ſtͤͤtkeres ; Aber auch
am zten Tage , ein gar ſtarkes , wie ein Schmelz⸗
Feuer oder dergleichen . Durchs erſte aber wird

die Materi beſtetet , und der Geiſt zahm gemacht ,
und ſeine Theile werden digeriert , und vom Feuch⸗
ten des erſten Urſtands verbeſſeret . Auch nicht
mindet wirds durch das Trockene gegoſſen , und

ihre Boͤßartigkeit gebrochen , und das Rohe ab⸗

gekochet , daß ein ſtaͤrkeres Feuer , nemlich das

2te erfragen mag ; wodurch die tuft fih wuͤrklich

offenbaren wird in der flieſſenden Materi . Aber

durchs zte empfaͤngtdie Arzney das Vermoͤgen zur
That , die es wuͤrken muß . Dann ſie muß die

Materi des Metalles , von ihrem Phlegma ſtark
reinigen , und das Rohe verkochen durch ein opte⸗

tiſches Feuer . Nicht daß du meyneſt nach der Na⸗

tur der chieriſchen Leibern oder Pflanzen , da ſie

feuchterer Natur ſind , als die Materi der Metal⸗

len : Wie erhellet aus deme daß die Natur der

Mineralien , am meiſten trocken befunden wird /

aus Urſache deſſen es ihre Natur ift das Feuer zu

dulden . Deßtwvegen du verſtehen muſt , daß die⸗

ſes in der Kunſt geſchiehet , nach Verhalt det

Subjecten , gleichwie die Natur aͤuſerlich offenba⸗

ret ; So laſſe denn die Arzney digerieren daß das

euchte dariunen beſtetet werde , daß es fir ſeye /
daß es beſtehe : Daß es nicht abgeſonderet werde

vom Metall , wenn es in ſelbes eingetretten mit

Veraͤnderung. Allein es muß , wie geſagt wor⸗

den , die Wurzel⸗Feuchte eingetrunken werden ,

von ihren ſelbſt Theilen der Gahe , aus

di
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die groͤſſeren Kraͤften , wie ich vermeyne , ſtaͤrke⸗
rende , ſo wohl elementariſch⸗ als himmlifche , we⸗

ſentlich, und koͤrperlich, der Dingen beſtehen .
Defen zum Exempel wir fuͤr gewiß verſicheren ,
geſehen zu haben ein fixes Queckſilber , und flieſ⸗
ſende in ſeinen waͤhren metalliſchen Guß , auch ge⸗

than zu haben mit dem Magiſterio , ohne ei⸗

nige Zugabe einer auswaͤrtigen Sache . So ma⸗

chet derohalben eine ſolche optetiſche Verkochung
die beſte VBermiſchung in unſrer Arzney , wie fon
nenklar erhellet in ſeinen Elixierungen . Dieweilen ,

da die duft dem Waſſer nachfolget , er dann durch

die Flucht des gefangenen Vogels unmittelbahr zu
runde gehet .

90 .
Von der letzten Staͤrkerung , nach der

vollkommenen Fixierung .

Dieſe Staͤrkung aber bringen wir nach Weiſe
der leten Einwichſung , bisweilen in die

Arzney bisweilen nicht . Deſſen Urſach iſt , diewei⸗
len , da ipm das optetiſche Feuer bis auf die

letzte ſeiner Firierung dargereicht wird , es entwe⸗

ders in einem firen Grad ift , daß es ſchlechterdings

oͤnnte das optetiſche Feuer ausſtehen oder

nicht . Wenn es im ffxierten Grad ift mit feiner

ganzen Feuchtigkeit , auch nicht etwas davon veri

ieren köͤnnte , jå darinnen ſeye nach dem gegebenen
Gewichte; da dann kein rechter Guß voraus ge⸗

ſchehen kann , durch /auch iagt
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tich nicht mit der legten Einwichſung eingeweichet
werden mag . Benn es aber nach der Gleichför⸗
migkeit oder Aehnlichkeit der gemeldten Fixierung ,
nach der Maaſſe des

peniſchen Feuers , noch nicht

anfommen
ſeyn moͤchte, wird es darum ſeyn we⸗

gen uͤbel angemachten Feuer ſo durch zu groſſes
Eilen geſchehen muß , oder wegen Magerheit des

Geiſtes darinnen Phlegma ( Ba ffer ) herrſchet, ſo
uͤbertrift es die Kraͤften der Wurzel⸗Feuchte , we⸗

gen Mangel des Ueberfluß zes . Durch die erſte

aber hat erödete Natur ihre Geiſter nicht zuruck⸗

nehmen koͤnnen ſich ſelbſien zu ſtaͤrkeren : Weilen

ſie in der Eyl ihre eigene behaltende Bewegungeng
nicht hat erfuͤllen koͤnnen . Und alfo haben die
Sihag bringende Gei ſter nothwendig fliehen muͤſ⸗
ſen aus Mangel der behaltenden die mit

anderen Bewegungen beſchaͤftige ey nemlig

diejenige Js behalten , die fie a agenommen, da ſie
dewider das Feuer ſtritte , da es der Gebrauch der

Natur — — ihre Einzeldinnge in der Art zu er⸗

halten . Durch die ate aber „hat die Natur auch
nicht koͤnnen bas Uel berfluͤßige in ihre Nahrung ver⸗

wandlen , weil es niemahls von ihrer Natur geweſen

iſt . Und darum , weilen ſie anſtatt des Geiſtes ,
als einer wahren Speiſe , vermeinet das phleg⸗
matiſche Feuchte anzunehmen , in Anſehung des

ſehr geringenGeſchmackes deſſelben nemlich Gef

ſtes , den es in ſich enthaltet : So kan es dennoch
nicht in der Wurzel ſeiner Natur ihn freundſchaft⸗
lich umfaſſen , ja das Ueberfluͤßige aus ſtoſſen muß
durchs optetiſche Feuer . Und welches noch ſchlim⸗

mer
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mer iſt , ſo weicht es mit dem mehreſten Theil der

mittlern Suhſtanz , und nimmt ab , wenn man

nicht eine ſolche Manier zu feueren gebrauchet,
weſche durch Vermehrung nach Erforderen ſeiner

Leidſamkeit , daraus die uͤberflüßige Feuchtigkeit
hebet , mit deſſen Erhaltung im eigenen Feuer .
Woenn es aber ſchweinen ſollte , ſo wird es die Arz⸗
ney oͤchtericht machen von ſehr ungleichem Guſſe ;
Deſſen Urſache iſt der Abgang der natürlichen
Feuchte , welche die Natur urſpruͤnglich verlanget

in Theiſe Egorder den Kamyf des Feuers . Und darunm hat emian

einen Behelf erfu nden durchs Erſe tzen und B affe»
ren der obgeſagten Fehleren , durch die tchte Staͤr⸗

kerung ; Und was von dem Nicht⸗ Fixiertenſcͤbge⸗

het durchs optiſche Feuer , werde durch unten be⸗

ſchriebenes Einwichſen natürlich erneueret , bis daß
flieſſet durch die Tugendkraft des nicht Firtercen/
was firiert iſt , und eine Einwuͤrkung hat in die

Erfüllung feiner Natur ,

91 .

Wie Die legte Eini wichſungzu machen.
Mn nehme allſo von einem Eryſtallenen Blaͤtt⸗

tein , das du am Boden des Geſchires ſix
finden wirſt, ſo viel du willſt ; und thue es auf

einem duͤnnen Roͤſtlein uͤber ein leichtes Feuer der

letzten Einwichſung mit (einem vorgeſagten weiſſen
tuft , und tropfe darauf einen Tropfen nach dem an⸗

me mit Behutſamkeit und Vorſicht fleißig zuſe⸗
M 2 hende
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—. —
bis es zerflieſſet wie Wachs ohne Rauch⸗

ann nimm etwas davon , und legs auf das feu⸗

rige Blatt . Wenn du aber ſieheſt , daß es daſſel⸗
be gar geſchwind aufloͤßt, wie Wachs , dann iſt es

genug gewichſet in der Wurzel ſeiner Natur .
Wenn du aber noch nicht geſehen aufs geſchwinde⸗
ſte das Zeichen der Zerſchmeizung, ſo wiederhole
daruͤber die geſagte Wichſung , bis es flieſſet wie
Wachs ohne Rauch . Hernach thue einen Ein⸗

wurf ( perjectionem ) auf diejenige Wei ife; auf wel⸗
che es die Arzney erforderet , und wir in unſerem

Teſtament erklaͤret haben , weilen es iſt ein voll⸗

kommenes Elixier , vonunf ſchaͤtzbarem Werth , und

ein unvergleichlicher Schatz , ſo alles verwandlet
in wahres Silber ( Lunificum ) .

92 .

Von der Componierung des rothen Eli⸗
riers zum Rothen , durchs Uebergeben der all⸗

gemeinen Lehre.

Wenn. du alſo ein Elixier aufs Rothe machen
willt , muſt du die dehre , ein Elixier aufs

Weiſſe zu machen wieder nehmen , zu einem Bey⸗
ſpiel . Dann man muß hhierdie Manier eg zu ma⸗

chen , nicht wiederholen ohne allein , daß du fuͤr jedes
weiſſes Element ein roͤthlichtes hinzuſetzeſt . Wei⸗

len beym Elixier aufs roͤthlichte weiters Feuer hinzu⸗
gelegt wird , ſo esalles roth macht . Undiſt das letzte
Geheimnus in der Natur , und wird ſublimiert wie

ein Geiſt . Die Gewichte aber der Elemente nayda



h.
1⸗

fe

$

E.

ts

ie

ts

Ís

n

Ís

Ò

et

n

fs

tjs

a⸗

es

ja

té

{ e

Codicik. 181

bag man zuſetzet 2 . Gewichte Erden , und 3. Waſ⸗

ſer , vom Luft eben ſo viel , und ein Gewichte und

ein halbes vom rothen Schwefel . Dann erſtlich

ſetze die Erden , weil ſie mit dem Hebel Theil nimmt.
Zweytens ſetze das Waſſer , ſo das Mittel zwiſchen
Erde und Luft : Drittens ſetze die tuft ( Geit ) fo

das Mittel iſt zwiſchen Waſſer und Feuer . Vier⸗

tens ſetze das Feuer , da nemlich das Feuer vom

- A
firiert wird , wie das Waſſer durch die

rde .

93 .

Von der Form ( Geſtalt ) der Krayſen
und des ganzen Geheimnus , wordurch des gan⸗

zen Werkes Abſehen eröfnet wird.

Hi ganze Geheimnus aber und Weiſe zu arbei⸗

ten , beſtehet im Rotieren ( Umdraͤhen) der

Elementen . Allein wenn du die Natur⸗Circul nicht

vorher vollkommen erkannt haſt , wirſt du die Wiſ⸗

ſenſchaft ihrer Circulierung ( Krayßlaufes ) nicht

verſtehen können . Weilen dich die Unwiſſenheit
vor dir bedecken wird mit einem dunklen Umhang
die Form ( Manier ) zu Rotieren auf die Weiſe

der Natur und die Aet zu circulieren . Du ſieheſt

derowegen , daß die Natur nur wenig an ſich ziehet /

auch nicht verſetzet ( convertit . ) Und das nach der

Menge des Mercurii . Was aber mehr angezo⸗

gen ift inder Tiefe der Natur , wird langſamer ge⸗

ſchieden . Und darum weilen es langſamer abgeſon⸗
deret wird vom Feuchten , ſo ziehet es daſſelbe alle⸗

M 3 zeit
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zeit aus dem Dinge , nemlich aus der Mercurial⸗
Materi , foin ihrer Natur alteriert , durch gegen⸗
waͤrtiges Gewind ( Rotam ) . Und was ausgefuhret
worden darinnen , das iſt , aus ſelbigem Feuchten ,

iſt ein gar ſubtile Troͤckne ſo mit demn Feuchten ge⸗
bunden , alſo daß keines das andere fort laͤßt in de⸗

nen folgenden Diſtillierungen . Und dennzumah⸗
len wird dieß alles ein Dunſt genennet , darein das
truckene Schwefelichte iſt verkehret worden weilen
dann in demſelben Dunſt die Elemente wohl ver⸗

miſcht ſind . Wenn aber ſolcher Geſtalten die tru⸗
ckene Elemente gerotiert ſind ins Feuchte , durch
viele Krayßlaͤufe des ganzen Feuchten , dann erſt⸗
lich wenn die Elemente davon geſchieden ſind , her⸗
nach durch andere Circulierungen welche auf die
Weiſe der Verwandlung geſchehen , werden die

feuchten Elementer ins Trockne geruͤhret. Und

je mehr die zwen Ruͤhrungen widerholet werden ,
deſtomehr wird die Erde geſaͤuberet oder der Lapis
von dem unreinen Sulphur und Irrdiſchen ſo auſet
ihm iſt , welches von der urſpruͤnglichen Maſen
herkommt . Und verſtehe wohl , daß die Tinctur
des Monats abgeſondert wird von ſeinem groben dru⸗
ſichren Irrdiſchen durch langſame Diſtillierungen ,
und wird im Waſſer des Mercurit fortgetragen .
Huͤre dich alſo , daß das Werk nicht roth werde
vor der Schwaͤtze, und die Tinetur anbrenne , die
im Bauh des Mercurii muß getragen und ver⸗
borgen werden , Dieweilen ter Mercurius ift feine

eigene Erde ſehr ſubtil , worinnen das Feuer ſo wohl
vom Sol als Menſtruo enthalten wird . Erinne⸗

te
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re dich alſo , wann du geſehen das Feuer im Mercu⸗

rio , und die Hefen waren ſchwarz . Woraus erhellet,
daß das Werk niemahl ſchwarz wird , bis die Tinc⸗

tur von der Erde extrahiert wird , durch angeneh⸗

mes Diſtillieren , umd im Bauch bes Mercurii ges

tragen wird . Und dieſes Tener ift diejenige Eigen »

ſchaft des Mercurii , die du mit allen deinen Kraͤften
muft vor der Verbrennung bewahren / nemlich die

Tinctur des Vitriols ( ſonſten des Schwefels ) da⸗

mit der Mercurius muß ſublimiert werden , weilen

er ſein erſtes Maͤnnlein iſt . Und ift eine Zugabe

unferer Tinctur , weil ſie iſt eine große Addition in

der Tugend und Vermoͤgen: Weil ſie verknuͤpfet

iſt mit der Tinetur vom Sol . Ueber dieß wann

bu vom Bitriol und Salz zu extrahiern weiſt die

Eigenſchaft des Mercurii , und ihme befreunden

durch die Zuſammenfuͤgung die geſchiehet durch

langſame Sublimierungen , ſo wirſt du nicht unwiſ⸗

ſend ſeyn ín einem der gróften Natur Geheimnuͤſ⸗
ſen , und verſtehen die wahrhaffte Principal »Bollo

kommenheit .

94 .

Von denen allererſten geheimen Fuͤgun⸗

gen der zen Geſchlechter , ſowohl einfach als

zuſammengeſetzt , der Sol , Lunæ und

Mercurii .

Qófe alfo erftlih auf das reineſte Gold in ſeinem
L ſiedend⸗heiſſen Waſſer , hernach ſondere das

Phlegma ( Waſſer ) ab , ſo wird , das Gold unten

M 4 bleiben
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bleiben mit der Sub ſtanz des Waſſerſalzes . Her⸗
nach loͤſe den Mercuri auf in ſeinem Waſſer , und

hernach gefriere es : Und hinwiederum loͤſe es auf
in ſeinem diſtillierten Waſſer , und wenn du das Waſ⸗
ſer wiederum geſonderet , ſo geſtelle ( congel . ) es
im Balneo . Und ziehe allezeit das Oel aus durch die
Aſchen , und ſetze es beyſeit bey jederDiſtillierung :
Deſſe Solvierung aber und Geſtellung wiederhole
3. oder 4. mahl oder mehr : Und letztens geftiete es
zu : Hernach gieſſe darein ſein erſtes Waſſer uͤber
den gefrierten Solem , ſo wird er ſich alſobald auflde
fen in ein rothes oder Citronen Waſſer . Gefriere
ihn im Balneo Mariæ ( marmen Waſſer ) , wieder⸗

hole dieß 3. mahl wie du mit dem Mercuri ge⸗
than : Jedoch ſollt du die Luft nicht ausziehen aug
ſelbigem , weilen es noch nicht Beit it : Und legs
tens ſcheide es voneinander . Dieſe ganze Auf⸗
löͤſung aber gieſſe über den ealeinterten und trucke⸗
nen Mercuri , ſo wirds alles ſich aufloͤſen in ein
truͤbes , ſchwarzes Waſſer , von röͤthlichter Farbe .
Diſtilliere und wiederum diſtllliere es , daß es alles
ein Element wird . Und nach dieſem Paß be⸗
ſinne dich an das Zeichen der verfaulten und ver⸗
brannten Erde , welches du auf dem Glaſe durch ein

Kerzen⸗Feuer geſehen mit ſeinen ausgefahrenen
Geiſterlein , welches ein Zeichen der Faͤulung iſt .

Faule es alles auf einmal ohne Diſtillierung , ſeine
Zeit durch. Hernach fondere die Clemente ab, und

und trachte nach dem Meiſterſatz. Vergiß du auch
nicht darzu ſetzen das Waſſer des Mercurii , wenn
du an der Elementierung biſt , daß alles begeiſtet und
tlementiert werde 95.
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° 95 .
Von der ꝛten Fuͤgung eben deſſelben mit

dem Mercurio und der Luna .

Man nehme Luna und Queckſilber , und jedes der⸗

ſelben werde aufgeloͤßt in ſeinem Waſſer , zum

Theil ( beſonderbar ) . Hernach thue die Waſſer zu⸗

ſammen , und diſtilliere das Waſſer , ſo wirſt du

das Silber finden , auf die Art eines ſehr koͤſtlichen
Salzes Nimm dieſes Salz , und zerlaſſe es an dem

Feuer dreyer Kerzen ; Hernach gieſſe das Waſſer

daruͤber ſo wird es ſich in ein weiſſes Waſſer auf⸗
loͤſen . Dieſes Waſſer gieſſe uͤber das gefrierte
Gold, nach ſeiner erſten Diſtillierung , und hernach
procediere wie oben .

96.
Eine andere Fuͤgung durch eine andere

Bereitung des Mercurii . Und merke , daß bey die⸗

ſer Bereitung die Sublimierung des Mereurii ein⸗

geſchloſſen wird bis zur Wiederbelebung , deren du

in allen Anfaͤngen bedarfſt und bey der Jaͤh.
rung : wie oben geſagt worden iſt .

Nimm den Mereurium und ſublimiere ihn mit Bie

K rriol , und gedoͤrtem Salze : Hernach wirf ihn
in Brunn⸗Waſſer in einen Keſſel , und wann du den

Deckel darauf gethan , kochs einen natuͤrlichen Tag
d. i . ( 24 . Stunden ) lang : Hernach ſtelle den

Helm darauf , und diſtilliere das ganze Waſſer .

Hernacher ſtaͤrkere das Feuer , ſo wird er lebendig er⸗

R ç hoͤhet
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höhet werden . Dieſesdebendige nimm und ſchwenke
es mit diſtilliertem Eßig , aber es iſt beſſer mit

Brunn⸗Waſſer , Vaſſer , ſo dem erſtern gleich, und
kt

vermiſche nicht anderes mit dieſem abgeſchwenkten :
Hernach wiſche es ab mit einem ſaubern leinen

e Tuch . Hierauf eile zu einer andern Bereitung ,
ae nemlich daß du es in feinem Waſſer auflófeft, Her⸗
no nach diſtilliere es zwey mahl auf den Weg der Eles

mentierung . Hernach fäule es einen philoſophiſchen
Monat ( 30 . lang . Hernach ſondere die Ele⸗

menter von dem Waſſer und von der Erde , und

nimm davon die mittlere Weſenheit durchs Sub⸗

limieren , und mache davon eine Fuͤgung mit den

Körperen / ſo , wie du
wik, práparíeret worden

ES find . Dann es find viele Wege der Fuͤgungen
und Scheidungen auf einen Endzweck und auf ei⸗

Pa nen Effect , welche du ſehen kannſt in der ganzen
Weitlaͤufügkeit des Meiſterwerks . Und nach die⸗

fen , die mir dir gegeben haben , kannſt du viel an⸗

dere nach Belieben machen , wenn du nur

das Meiſterwerk verſteheſt .

Ende des Codicills Raymundi Lulli
von Mayorca .
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Allgemeine Ausuͤbung des großen Werkes

nach der dritten Abtheilung des Buchs von

der Quint -Efentz des Raymundi
Lullii .

er Solar oder Lunar - Koͤrper , wenn er cafo

einiert worben , und in Oel verwandlet ,

nach unſerem Menſtruo , und wiſſe das

Oewicht eines jeden ; Wenn es vom Menſtruo
3. fb , geweſen , ſo nimm vom Koͤrper 2. J. und

mache ihre Vermiſchung durch einander , nemlich
dem dir bekannten Geſchirr , gar wohl vermacht ,

mit taim , gemacht aus dem Weiſſen vom Epey
mit Papier und lebendigem Kalch aufs fleißigſte

derpappet ßſetze es ins Balneum oder ſehr warmen

Miſt : Doch iſt der Proceß ſicherer mit dem Baad
don Aſchen , damit nicht die Waͤrme in einem ans

detn Balneo ober Mift abnehme ; Dann das Feuer
Mug feinen Trieb datbey haben ; Welche Waͤrme

auch, wenn ſie ermanglet , aufs Boͤſe auslaufen

wird . So bediene dann ein gemaches Feuer auf

eine jede dieſer Manieren nach und nach / und ſtets
ohne
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ohne Nachlaß , bis es durchs Menſtruum aufge⸗
loͤßt wird , damit die Vermiſchung geſchehe des

Menſtrui in Oel , und hinwiederum des Oels ins

Menſtruum , in den kleineſten Theilen , und uͤber⸗

gehe die Materi von Aufloſung der Vermiſchung /
zur anderen Vermoͤgenheit der Elementen , und

folglich zur Erzeugung , nicht zur Erzeugung
welche geſchiehet nach gaͤnzlicher Verzehrung des

Steines , ſondern zur zufälligen Erzeugung , die

in breitem Verſtande eine Zeugung genennet wird ;

Welches man erkennen mag , wenn ſich eine an “
dere Farhe zu zeigen anfaͤngt, nemlich die ſchwarze⸗

Meyne nicht , daß ſie ſchwatz ſeye , wie ein Brand ,

ſondern wie ein Granat⸗Apfel ; Weiche ſchwarze

Farbe iſt das Ende der Alterierung , und der Au ,

fang der Verkochung ( digeſtiwis . So entſtehet
denn die Erzeugung dieſer Farbe nicht von Verder !

bung der weſentlichen Form des Golds und Men “

ſtrui , worauf alſobaſd folget die Erzeugung dek
weſentlichen Geſtalt des Steins der Weiſen / mit

Auspoſierung der Irrdiſchheit ſo den Eingang ver⸗

wehret ; Wenn man dieſe Farbe ſiehet , fo: veret

het man , daß der Solar - Koͤrper durchgehe dur

die Aufloͤſung, Alterierung und Verkochung in die

Erzeugung ; Weiſen allda geſchehen iſt eine Liebes “

Verbindung zwiſchen dem Koͤtper und Menſtruum /
dieweil der Körper verwandlet worden iſt ins Men⸗

ſtruum , und das Menſtruum iadie Geſtalt . Het

nach faͤhrt man fort mit der Digerierung ( Kochung)
ohne Nachtaß maͤßig zu continuiren ; Dann gehet
der Koͤrper ſamt dem Menſtruo ein in die Berfo
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chung, und Erzeugung : Und waͤhret die Verko⸗
chung und Erzeugung , durch die Zeit der Ver⸗

wandlungen . 4

Vom Steine der Weiſen ſagt einer nach
vielem Fpilogieren ůberhaubt folgendes .

Ntzt iſt noch uͤbrig , daß man in ſo fern kuͤrzlich⸗
autzwendig koͤnne das ganze Magiſterium mit

urzer Rede wiederholet . Dahero wir ſagen , daß ?
die ganze Abſicht dieſes unſers Werkes ·in Summa

Mhrs anders ift , als man nehme ben Grein weri

Beltweiſen , und mit behend Arbeit , ſamt an⸗

dern vollſtaͤndigen Proceßen ſeißigen man da⸗

tuber , das Werke der Sul aierung und Diſtillie⸗
rung , des erſten Grades , auf das er dadurch ge⸗
reiniget werde von der Unreinigkeit der Verweſung
Corruptionis ) , Hernach ader werde fixiert , alſo
daß nichts über ſich gehet , und wenn er fixiert
worden , ſo loͤſe auf daraus , was ſubtiel iſt , und

behalts im maͤßigen Feuer , bis er auf die Manier
er Sublimierung , Aufloͤſung , und Diſtillierung

erhohet worden , und eleviert werden kann . Wenn

es erhöͤhet worden iſt , ſo behalts in maͤßigemFeuer ,
is es ganz fixiert wird , und in der Raͤuche des

euers ruhet ; Und dieſes wird der zweyte Staffel
der Bereitung genennet ; Und zwar ſo beſteht hie⸗
rinnen das Ziel der Bereitung und Vollkommen⸗

eit . So muß auch zugleich der dritte Staffel des

teines adminiſtriert werden ; Darin den ganzen

Anfang, Mittel, und Ende durch Beſtehen die Er⸗

fuͤllun⸗
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fůllunden der Zuruͤſtungen beſtehen : Und muſt du

den fixierten Stein ( wenn er ſublimiertbleibet )

durch Andienung des Feuers , fluͤchtig macheſt ;
$ Und wenn dieſes volatile fit , bis es im Tempera ”

> ment des Feuers ruhet , alſo daß nichts aufzuſtei⸗
ze: gen ſcheinet ; Und diefe dritte Manier ift complet :

b ” Die vierte Andienung aber iſt , daß man den Stein

ro
cuflöſe , und nach Art des Diſtillierens fluͤchtig f
macheſt ; Und wenn dieſe ganze Materi mit dem

Feuer ihme zugeeignet worden , bis ſie ruhet ohne

einige Sonderung . Und wenn dieſe gethan wot »

den iſt , ſo hat man den wahrhafteſten Weg er⸗

funden . Die fuͤnfte Zudienung iſt , daß du den

— congelierten Stein auflöſet , und fluͤchtig macheſt ;

pe und hinwiederum das Fluͤchtige fir . Die ſechſte

r Zudienung iſt der fünften gleich , gleichfalls audy

Aa die ſiebende , und ſummariſch iſts nichts
anders , als lófe auf , und gefriere

oder coagulire .
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kleiner Schluͤſſel
( Clavicula )

Raymund N Mayorea ,
welcher auch

ein Schatz⸗Kaſten
Aptorilt ) Dietrich

genannt wird ,

worinnen alles , was zur Alchymey⸗Arbeit
erforderet wird , eroͤffnet und erklaͤret

wird .





Ein kleiner Schluͤſſel ( Clavicula ) des

Rajmund Lully von Mayorca , weſcher auch ein

Schatz⸗Kaſten Aptorilt ) Dietrich genann wird ,
worinnen alles was zur Alchymeh Arbeit er⸗

forderet wird , eröfnet und erklaͤret

wird .

nennen dieſes unſer Werk einen Schluͤl⸗
ſet , weilen ohne dieſes gegenwaͤrtige

ná Buch niemand verſtehen kann , wae wir
in andern unſern Buͤchern geichrieben haben , all⸗

wo wir die ganze Kunſt erfuͤllet haben , obwohlen
mit dunklen Worten , fuͤr die Unwiſſentlichen . Ich

habe viele und weitlaͤuffige Buͤcher geſchriebenun⸗

ter dunkelen Capitlen und Pituna wie in

unſerem Teſtamente erhellet , allwo wir von denen

Natur⸗Grund⸗Dingen gehandlet haben , allwo

ulles geſetzet iſt , was zur Kunſt dienet , jedoch un⸗

terem Hammer imm erſten Tert der Weltweißheit .
Item in unſerem Capitel vom Queckſilber der Phi⸗
loſophen, und im aten Theil des Teſtaments von

dem Ueberfluß , der phyſiſchen Erzgruben ,
tind in unſerem Buche von der erſten Quint ⸗Eſſenz.

Nå Item
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Srem von der g. Effen des Goldes und Silbers ,

hernacher in anderen Buͤchern , die von mir ſind

gemacht worden , allwo die ganze Kunſt comolet

ift . Wir haben das Geheimnis nach Vermögen
verborgen .

Uebrigens , weilen ohne dieſes Secret niemand

in die Minen ( Mineras ) der Weltweiſen dringen

kann , noch etwas thun , das ihme nützlich ſeyn

koͤnnte; Darum will ich mit der Huͤlffe des Hoͤch⸗
ſten deme es gefallen dieſes Gepeimnuß uns zu

offenbaren , ohne einige Erdichtung , die ganze Kunſt
erklaͤren . Und darum huͤtet euch , dieſes Secret

den Gottloſen zu offenbaren , ſondern eueren ge⸗

treueſten Freunden , weilen ihr es niemand zu ge⸗

ben ſchuldig ſeyd , da es eine Gabe Gottes iſt , der

es geben wird , wem er wil Welches , wer es

„haben wird der wird einen ewigen Schatz babens
So erkennet dann durchs Vollkommene das Unvoll⸗

kommene zu verbeſſeren . Das Gold (Sol) : ift det

Vatter aller Metallen , und Silber Luna ) die Mut⸗

ter , obwohl der Mond ſeine Klarheit von der O
Sonne empfaͤngt. Und von dieſen zweyen han⸗

ger der ganze Proceß ( Magiſterium ) ab ; Weilen

aber die Metalle nicht koͤnnen verwandlet werden ,
nach Zeugnus des Avicenna in denen Mineralien ,

wenn ſienicht auf die erſte Materi gebracht werdenz

welches wahr iſt . Daß , wenn man es nicht redu⸗

ciert in Queckſilber , nicht das gemeine , das iſt
nicht fluͤchtige, ſondern fire , das gemeine aber iſt

volatiliſch / und ganz von phlegmatiſcher (vaͤſſeri⸗

ger ) Feuchtigkeit , und derowegen bedarf es ge⸗

bracht
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bracht zu werden reduciert zu werden , durchs fire
Queckſilber , ſo mehr warm und trucken iſt , in den

widerwaͤrtigen Qualitaͤten , als das gemeine Queck⸗

fiber Darum rathe ich euch meine Freunde , daß

ihr nicht operiert als mit Gold, und Silber , indeme

ihr ſie reduciert auf die erſte Materi , unſeren

Sulphur , und Queckſilber . Derowegen, Soͤhne,
koͤnnet ihr euch bedienen dieſer ehrwuͤrdigen Materi ,
und ich ſchwoͤhre und verheiſſe euch , daß wann ihr

nicht nehmet das Queckſilber dieſer aten ( Metallen )
ſo zielet nach der Practic als die Blinden , ohne

Augen und Empfindung . Darum , Soͤhne! bitte

ich euch , wandlet im Lichte , mit offenen Augen ,
und nicht als die Blinden , fallet in der Gruben

der Verderbung .

Cap . 1 .

Von dem Unterſchied des gemeinen und

phyſicaliſchen Queckſilbers .

Wir ſagen , daß das gemeine Queckſilber , nicht
das Queckſilber der Weltweiſen ſeyn kann ,

durch was fuͤr eine Kunſt es auch zubereitet werde ,

weilen das gemeine nicht kann im Feuer behalten

werden , als durch ein anderes córperliches Qued

filter , welches ſeye warm und trucken , und mehr

digeriert ; Deswegen fage ich , daß unſeres phyſi⸗

ealiſche von fixerer ( ſteterer ) und waͤrmerer Natur

ſeye , als das gemeine . Und das darum , weilen

unſer coͤrperliches Queckſilber , verwandlet worden

K in laufendes Queckſilber , ſo die Finger niht

R3 beruͤh⸗
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berähret , und wann es mit dem gemeinen ver ?

miſcht zuſammen gethan werden , ſo umfaſſen ſie

fici) mit dem Band der diebe , ohne daſſelbe , laſſen

ſich nie von einander ſcheiden / gleich wie Waſſer /
wenn eg - mit SA vermenget wird , weilen es

alſo der Natur gefaͤllig iſt . Unſer Queckſilber aber

trittet wahrhaftig ein , und wird vermenget ( mit )
dem anderen gemeinen , indeme es ſeine waͤſſerige

Ehlegmaticamn) Feuchtigkeit auftrocknet , und weg⸗
nimmt die Kaͤlte von dem Koͤrper , den es anſchwaͤr⸗
zet , wie eine Kohle , welchen es hernacher in Pul⸗
ver ( Staub ) verwandlet ; Merke derohalben ,daß
das Queckſilber dieſe Würfungennicht ſeiſten kann ,
wie unſer phyſiſches , weſches in alle n feinen Be⸗

fhaffenheiten þat eine Rutut : Wårme des wahren
Temperaments , und darum verwandlet es das

Gemeine in ſeine maͤßige Natur ; Ja es thut noch
etwas anders , dann nach ſeiner Verwandſung ver⸗

wandlets in ein reines Metall , das iſt in Gold O

oder Silber je nachdeme es ausgedaͤhnet worden
iſt , entweders vom Sol oder Luna , wie gezeiget
wird im zweyten Theileunſerer Practik ( Uebung ) .
Ueber dem hat es noch etwas groͤſſeres , denn es

veraͤnderet und verwandlet den gemeinen ‘Merenti
in eine Arzuey welche die unvollkommenen Me⸗
talle in vollkommene verwandlen kann . Ferners
den gemeinen in wahres Gold Bo) Sa

Gilber

( Lunam ) beffer , als aus der Erzgrub Merke

hinwiederum / ddaf eine F. unſeres Phyſfſchen Mer⸗
turii 100 . Mark ausmochen

e , und bis aufs

Unendliche mit dem gemeinen Queckſilber , wda
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Raymund Lully von Mayorca . 199

batz die Minen niemahls abgehet . Ferners will

ich euch etwas anderes zu wiſſen thun , daß der

Mereurius ſich nicht recht vermiſchet noch vollkom⸗

men mit denen Körperen , dann der Geiſt kann

ſich nicht vermengen mit den deiberen vollkommen ,

wenn ſie nicht in eine Art der Natur gebracht wor⸗

den ſind . Und darum , wann du willt vermiſchen

den Mercuri oder © Sol in gemeines Silber , ſo

muͤſſen ſelbige Koͤrper in ein Geſchlecht der Natur

reduciert werden , welches das gemeine Queckſlber

genennet wird , durch das Band der natuͤrlichen

Liebe , und dann wird das Maͤnnlein mit dem

Weiblein verknüͤpfet . Dieweilen das Queckſilber

ift warm und trucken in der That , ſo ift das gemei⸗

ne Queckſilber kalt und feucht wie das Weiblein ,

welches enthalten wird in ſeinem Haͤußlein, mit

einer maͤßigen Waͤrme , bis auf die Entlaſſung

Eclypſin ) . Und ſie ſind ſchwarz gemacht wie die

Koplen , welches ift das wahrhafte Gepeimnus une

ſerer Auflöſung , und hieraus werden ſie endlich

wahrhaftig unter ſich verknuüpfet , alſo daß ſie ſich

niemals von einander trennen , und werden ein gar

weiſſes Pulver , welche ſind die Maͤnnlein von

Weiblein erzeuget durch ein wahrhaftes Lebes⸗

Band . Jedennoch werden dieſe Kinder ihre Arten

vervielfaͤltigen ins Unendliche , dann von einer B,

dieſes Pulvers kannſt du unendliche © Soles mas

hen , und verwandlen ins beſte Gold alle Metalle

aus der Erzgruben .

N 4 Cap . 2 .
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$ Cap . 2 .

Das Auszieben des Mercuri von dem
vollkommenen Koͤrper.

imi r . J. Silber⸗Kalch genannt ; man catei »
niert es auf Die Manter , wie geſagt wird am

Emde uniereg Meiſterwerkes , ſolchen Kalch zer⸗
reibe zuf einem zu einem ſubtilen Pulver ,
welches Pulver ihr zweymahlen eintauchen ( icnbi⸗
bieren ) follet dreymahl , viermahl in einem Tage ,
mit dem beſten Weinſtein , Oel ( Ol . Tart . ) gemacht
auf die Manier , wie geſagt werden ſoll am Ende
unſers Buchs , indeme man abtrocknet das Sol O
bis der gemeldte Kalch verſchlucket hat von beſag. ⸗
tem Dele 4 . oder s . Theile , mehr als der Kaſch
ſeloſten geweſen iſt , und reibt es allezeit auf ein

wie gemeldt worden iſt , und am Ende muß
der Kalch wohl aufgetrocknet werden / damit er wohlin Staub verwandlet werden koͤnne. Und wenn
er wohl yurvexiſiert iſt , ſo thue ihn in einen Mors
fel nit einem langen Hals , Thu (beyſeit) von
unſrem ſtinkenden Menſtruo , ſo gemacht wird von
2. Theilen rothen Vitriols , und einem Theile Sal⸗
peter , und vorgeſagtes Menſtruum ſoll zuvor 7 .
mahl diſtelliert werden , und wohl rectificieret , da
man die irrdiſchen Hefen ſo viel abſonderet , daß
das vorgeſagte Menſtruum ganz weſentlich ift ;
Hernacher ſoll der Moͤrſel wohl lutiert werden , und
geſetzt zu einem Aſchen⸗Feuer , mit einem kleinen
Kobl : Feuer , big man ſiehet , daß die Materi ſie⸗
det und ſich ſcheidet . Hernach diſtilliere es as

uper
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Dberder Aſchen, bis es das Menſtruum verlohren

hat , und die Materi ganz kalt iſt , Und wenn es

kalt iſt , ſo eröfnet man das Geſchirre / und thue die
Materi fo. talt iſt , in ein anderes wohl reines Ge⸗

ſchirre , ſamt ſeiner Haube wohl lutiert ( mit Lai⸗

men vermacht ) zutn Ofen uber die, Aſchen , und

wenn der Laimen wohl ertrocknet iſt , ſo macht man

das Feuer allgemach tm Anfange , bis ihr das Waſ⸗

ſer alle auffaſſet deſſelben . Hernach vermehre man

das Feuer , bis die Materi wohl ertrocknet iſt , und

die ſtinkenden Spiritus gegen der Kappen und im

Behäaͤlter wohl erhoͤhet ( aufgegangen ) ſind . Und

wenn du ſolches Zeichen ſieheſt erſcheinen , ſo laſſe

das Geſchirre erkalten und vermindere das Feuer .
Und nach der Eckühlung des Geſchirres , ziehe man

die Materi heraus , und mache es zu einem gar

reinen Pulver auf dem Steine ( porfidum )

alſo , daß das Puſver unfuͤhlbar fene ; ſolches thue

in ein irrden Gefaͤß, ſo wohl gebrannt und vergla⸗
ſütt iſt . Und pernah thue man uüber beſagtes

Pulver , von gemeinem ſiedenden Waſſer , und

rühret die Materi allezeit mit einem ſaubern Stabe ,
bis die Materi did it wie Senf : Und ruͤhre be⸗

ſante Salſen mit einem Gráblein bis . du ſieheſt ,
daß die Körnlein Queckfilber erſcheinen von dem

Körper , und daß euch erſcheine eine große Menge

des vorgelagten lebendigen Mercurii , je nachdem

du angeſetzt haſt von dem vollkommenen Koͤrper,
das iſt pom ) Gilber ( Luna ) und menn du eine

groge Quantiråt hafty: fo. mwirffe e zuweilen uͤber

das ſiedend Waſſer ; und endlich ruͤhret man es ,

Nq bis
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bis fich dié Materi alle auflöſet in eine Matert / die
dem gemeinen Queckſilber gleich iſt ; So hebe man
die Irrdiſchheiten weg ſamt dem kalten Waſſer ;
und trockne es ab durch ein Tuch . Hernach gehe
( ſiege ) es durch ein ledernes (Sieb) ſo wirſt du
Wunder ſehen .

Cap . 3.
Von der AEP ENON unſeres Queck

ilbers .

Im Nahmen des HErrn , Amen . Nimm reinesaĵ Silber D 3. Grofhen , in duͤnnen Blechen ,
und machet eine Etzung ( Amalgam . ) mit 4 . Gros
ſchen Queckſilber gemein und wohl gewaſchen .
Und wann die Etzung geſchehen iſt , ſo thue man
es in einen kleinen Moͤrſet , mit einem langen Hals
11 . Schuh . Hernach nimm unſer Queckſilber , ſo
zuvor aus gezogen und behalten worden vom Lunar⸗
Körper , ind thie es dber einen Taig bom Koͤrper
und gemeinem Queckſilber gemacht , ſo lutiere man
das Geſchirr mit dem beſten Laimen , und laſſe es
trucknen . Wenn dieß gethan , ſo ruͤttle man dasz
Geſchirr aufs beſte , daß ſich der Taig ( Amalgam. )
vermiſchen kann , und daß ſich das Queckſilber mit
dem Koͤrper vermiſche . Hernach ſetzet euer Ge⸗
ſchirr / datinnen die Materi iſt , in ein Oefelein , zu
einem kleinen Kohlen⸗Feuer , und die Hitze dieſes
Feuers gehe nicht uͤber die Sonnen,Hitze , wann
die Sonne im Zeichen des Löwen iſt : Weileneine
andere uͤbermaͤßige Hitze euere Materi zerſtöͤhren

wuͤrde,
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wiege ; ind eines von dem andern fliehen wuͤrde;

Und ſetze man das Teuer fort ; bis die Materi Kohl⸗

ſchwarz iſt und dick wie ein Brey , und eontinui⸗

re das Feuer in diferem Grate , big die Materi fich

veraͤnderet in dunkel⸗graue Farbe (griſeum fuſcum )

und wenn alſo das Graue ſich zeiger , dannzumahl

vermehre man auf einen Punct das Feuer , und

mache den zten Staffel , bis ſich die Materi zu

weißgen anfangt , auf eine gar weiſſeſte Farbe .

Hernach mache man pas Feuer bis auf pen gren

Grav , und fege es fort , bis die Materi weis iſt

mehr als Schnee , und ſich verwand en in pures

Pulver weiſſer als Aſchen . Und dann habt ihr

Den lebendigen Karch der Weltweiſen , und ſeine

ſchweflichte Mine , welche die Weltweiſen ſo ſehr

verborgen haben.

Cap . 4 .

Eigenſchaft des vorgemeldten Kalches .

6 verwandlet dieſer den gemeinen Mercurium

in das reineſte Pulver ins Unendliche , wel⸗

ches in wahrhaftes Silber verwandlet werden

fann , mit etwas vom Koͤrper N.

Cap . §.
Die Vervielfaͤltigung dieſes vorgeſagten

Kalches .

gim
das Geſchirr mit ſamt der Materi , und

thue darein zwen 5 Unzen Queckſilbers , das

wohl
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wohl geſchwenket und abgetroͤcknet ift ; Hernach ,
wann das Geſchirr lutiert worden , ſo thue es da⸗
hin , da es zuvor geweſen , und regiere und bediene
ihm das Feyer r . 2 . und 3. Grade , wie oten ;bie die Materi ſich verwandlet hat in ein ſehr weiſ⸗
ſes Pulver , und alſo kannſt du es vermehren ins
Unendliche .

Cay. 6.
Verwandlung des lebendigen Kalches in

wapres Gilber ( Lunam ) ,

Wenn du nun eine groſſe Quantitaͤt lebendigenKaſches haſt , oder von unſerem Erzt ( mineræ )ſo nimm einen ungedeckten Tiegel , darein thue eine
3. Unzen reineg Gilber , und wenn eg geſchmolzen ,ſo thue daruͤber vier Unzen deines Pulvers in Pislulen , die Pilulen ſollen ſeyn im Gewicht den qtenTheil von einer Unzen : Und diefe lege man wie⸗

derum uͤber das zerſchmolzene Silber , und fahreallezeit fort mit einem ſtarken Feuer , bis daß alle
Pilulein aufgelegt und geſchmolzen ſind zugleichmit dem Silber , und am Ende mache ein ſehr ſtar⸗
kes Feuer , bis ſich alles wohl einverleibet þat ;hernach wirff es in ein Kaͤnel, ſo wirſt du §. 7.
Unzen rein Gilber paben , mehr als des natuͤrli⸗
chen , und alſo wirſt du koͤnnen deine phyſiſchetinen ( Erzgruben ) vervielfäͤligen nach Wohl⸗gefallen .

Cap . 7.
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Dg Cap. 7.

Von unſrem groſſen Werke aufs Weiſſe ,
und aufs Rothe ,

( reduciert ) eueren lebendigen Kalch ,
wie vom Silber YLuns ) zuvor geſagt wor⸗

den ieſt, in Queckſilber /welches unſer Secxet iſt .

Ninun alſo 4 .J unſers Kalchs , und verwandſe es

in Queckſüber , wie mit du dem Silbet gerhanhaſt.
Von welchem Queckſilber nimm aufs mindeſte 3 .

Unzen , und thue es in einen kleinen Moͤrſer , wie

du zuvot gethan . Hernach amalganücte mic einet

3i wapres Gold mit famt . 3. gemeinen Guede

füber , und thue das Queckſilber oben darauf , und

tigre es ( tarë mic deinen Hånden , daß ſich alles

zugleich vermiſchet ; Hernach thue das Geſchirr

wohl lutierter , wie auf den Ofen , utd måde tag

Feuer 1. 2 , und 3 . Grate , Im erſten Grad

wito die Materi Kohl⸗ſchwarz werden ; Welches
bann genenner wird eine Sonnen⸗und Mondsfin⸗

einds . Und es wird eine wahrhafte Bermi⸗

chüng ſeyn , dahero der Sohn Sulphur erzeuget

wiro , weilen es vol iſt von gemaͤßigtem Blute ;

Nach der Erſcheinung dieſer Hitze , ſetze das Feuer

betdes ꝛten Gnades , bis die Materi gray (gris )

tpt Dann fepe fort das Feuer des dritten

taffels , bis vie Materi ſich gat weiß erzeiget.
Daun vermehre das Feuer bis auf deni gren Gta ,

irio fege es. fort ; Me die Materi voth erſchelnet ,
Wbie Zingober , und die Aſchen röthlicht werden ,

Dlefen Kalch kannſt du wiederbringen duf Bas yneſte
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nefte Gold , O wie vom - Luna oben geſagt wor⸗

Cap . 8,
Von der Manier , das vorbemeldte Mi⸗
nerale in eine Arzney zu verwandlen , die alle Ar⸗
ten von Metallen in wahres Gold oder Silber ver⸗

wandlet , auch das gemeine Queckſilber in
ein beſſeres , alle Metalle aus der
ax Erzgrube⸗

Wo der erſten Aufloͤſung r , 1b. über C. ( Sal
verer ) . Ben ver zeen uber M. Unb fird die

Projection permebret mit aufloͤſen, gefrieren cois
gelieren) ſüblümieren, und firieten unſere Materi ,
welche alſo vervielfaͤltiget werden kann ius Unend⸗
fliche an der Menge uno Tugendkraft.
von unſerem weiſſen Eczt , und löſe es auf ig un⸗
ſerem ſtinkenden Menſtrual , melches in unſerem
Teſtament genennet wird unſer weiſſer Eßig, in
dem Capitel , da wir geſagt haben : Numm von
gutem wohl truckenen Wein , darein du thün muft
Wuno , das iſt , grünes Waſſer , und C. das iſt ,
Salpeter ; Damit ibr aber hicht irret , fo thut (da⸗
tein ) 4. J. vier Unzen von unſerem lebendigenKals
che im Menſtrual , daß es ſich auflöſet , fo toird
es ſich alſobald aufloͤſen im gruͤnen Waſſet . Item
in 13 . 3. eben deſſelbigen Menſtruals ſtinkenden)
muͤſſet ihr aufloſen 4. Unzen gemejnes wohl gewa⸗

ſchenes Queckſilber , und wenn das Queckſilber ſich
aufgelößt pat. fo füge beyde Aufloſungen zuſam⸗

meny
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men), und thue das Geſchirr wohl vermacht zur

Digeſtion ( Berkochung ) in Pferde⸗Miſt 30 , Tage ,

wenn dieſe vorbey j ſo laſſe es diſtillieren im Balneg ,
bis du alles haben wirſt . Hernach faſſe es auf in ,

einem andern ( Geſchirr ) damit das Oel davon aus⸗

gezogen werde in einem Kohlen⸗Feuer , dann wird
die Materi , ſo ſich geſetzet , ſchwarz ſeyn . Dieſelbe

thue in einem Oefelein über die Aſchen / zum Diſtil⸗
lieren à Stunden langs Nach der Erkuͤhlung er⸗

oͤffne das Gefaͤt , und thue das durchs Balneum

diſtillierte ( abgezogene ) Waſſer daruͤber. Waſche

es wohl . Diſtilliere das Menſiruum durchs Baas

de , und alles Waſſer , das aufſteigen mag , und

das Oel durch die Aſchen , wie du oben gethan

haſt . Und dieſes muſt du zu thun ſo ofte wieder⸗

holen , bis die Materie zuruͤcke bleibet wie eine

Kohlen, ſchwarz am Boden des Geſchirrs ; Mein

Sohn ver dehre / du wirſt dann haben , das Raben ⸗
Haubt , welchem die Weltweiſen ſo ſehr nachge⸗

gruͤbelt haben , ohne welches im Meiſterwerk nichts

geſchiehet . Darum mein Sohn ! halte im Sinn

das Heil . Abendmahl unſeres HErrn JEſu Chri⸗

ſti , der geſtorben iſt begraben und zur Erden be⸗

ſtattet , und am dritten Tage wiederauferſtanden,
und auf Erden gewandlet . Sohn ! Behalte im

Sinn , daß kein Ens ( Weſen ) beſtaͤndig ( immer⸗

miben) leben kann , es ſeye dann zuvor geſtor⸗
en . Nimm alſo deinen ſchwarzen Koͤrper , und

caleiniere ihn in eben demſelbigen Geſchirr 3. Tas

ge lang , uud dann laſſe ihn erkuͤhlen , und wang

du das Geſchirr eroͤffneſt / ſo wirſt du die. Erden

Rag finden ,
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finden, ſchwämmicht/ , und todt / dieſelbe muſt dil
behalten t

bis du eine
Zuſammenfüqung des Leibs

mit der Seelen machen muſt Rec . dhg Waſſer/
welches durchs Balneuin diſttlliert wotden , und di⸗

ſtilliere es oͤfftets, bis es gerein get und vetwand⸗

let iſt auf eine eryſtallene Materi . So tauche
dann ( imbibiere ) deinen Körper , welcher iſt ' die

ſchwarze Erde , mit ſeinem eigenen Wafſer / und

bech aue und ſiede ihn nach und nach , bis der &ör⸗

per weiß worden iſt , und gar glänzend . Unddantt⸗

zumahl iſt ihme das Waſſereingegſeſſen (
Gih incjert )

worden , weiches lebendig macht und aufklaͤret⸗
Dann gieb ihm ein heftiges Fe uer , in lrbtndende⸗
ſelden ſeinem Geſchrr, fo wohl ” di foamy
du wollteſt ſublimieren den gemeinen Mertüri tal

© unen Í angz Eroͤffne das erkühlte Gefaͤße ; ſo
wirft on finden deine ſublimierte Mareri , igy
welche wir geſieglete Erde nennen . Uan ethö⸗
heten und in große Wuͤrde geſetzten Kötper ' , un⸗

fern Sulphur , unſet OQueckfilber, unſern Arſenic⸗
allwo du behalten ſollleſt unſeres Gold , welches iſt
unſer Hebel( Ferment/ und unſet lebendiaer Kach⸗
und zeuget unter ſich den Sohn des

Sentro): wencher ift Die tiedbe der Weltweiſen . dn ai

Cap . 9.
IAA

Die Vervielfaͤltigung des vanehoteSul p5 urs :

pie ſelbige deine Mateti in einen anfinTítad
Quetreto ) darhber fegèinferen Taitai )
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von unſerm lebendigen Kalche , welcher gemacht
worden iſt in unſrer erſten Practie , welchen wir in

Gilber reduciert haben . Es muß aber geſchehen
mit 3. Theilen gemeinen Queckſilbers , einem Theil

Unſeres Kalchs man vermiſche es zuſammen wie

oben , und ſetze es auf ein Aſchen⸗Feuer , ſo wirſt
du ſehen , daß ſich die Materi bewege , dann ver⸗

mehre das Feuer , ſo wird ſie in 4. Stunden ſehr
weiß und ſulphuriſch werden , welche , wenn ſie

firiert worden , wird coagulieren und fixieren alles

Aueckſilber ,eineUnze uͤber hundert , in eine wahr⸗
haffte Medicin , und hinwiederum in tauſende , und

bis ins Unendliche .

Cap . 10 .

Die Fixierung des vorgemeldten verpyiel⸗
faͤltigten Sulphurs . ar

pan nehme den ſchon multiplicierten Schwefel "
und thue in einen Tiegel , und thue das Oel

darauf , welches in der Scheidung der Elementen

aufbehalten worden iſt , und thue darauf , bis er

weich ift . Dann fege man ihn uͤber die Aſchen ,

zut Schmelzung , und gebe ihin ein Feuer des riten

Grads , 2ten und zten bis auf die Weiſſe . Dann

zerbrich das Gefaͤß, ſo wirſt du das Cryſtall weiſſe

Blech findet , Darvon thue auf éit warmes Bric ;

und wann es flieffen wird ohné Raid ; fo wi : ff?
1. 156. uͤber 100 . des Queckfilbers von vorgeſagtek

( Materi ) fo wird es alles in Silber verwandlet
werden ; Und wenn die Mediein nicht flüßig oder

® Schmelz⸗
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Schmelzbar iſt , ſo thue dieſelbige auf einen Rooſt ,
und gieb ihm vom Oele tropfenweis , bis es flieſſet
wie Wachs , und wird euere Arzney vollkommen
fenn úber roco . und wird bis ing Unendliche ver⸗

mehret werden koͤnnen .

Cap . Ir .

Verwandlung der weiſſen Arzney in das
rothe Elixier .

imm alſo im Nahmen ( des HErrn ) 4. J . von

r vorgeſagtem Bleche , und loͤſe es auf in dem

behaltenen Waſſer vom Stein . Und wenn es

aufgeloͤßt worden , ſo thue es ins Balneum zum
Fermentieren 9 . Tage lang : Und nimm 2. tb . von

unſerm lebendigen Kalche , und wirffs in vorge⸗
ſagtes Geſchirre , und fermentiete es Tage ,
hernach diſtilliere man es im Alembie in dem Baad ;
Hernach uͤber der Aſchen , und gieb ihm das Feuer
desi ften Grades , bis die Materie ſchwarz wird ,
weiches ift unfre zte Aufloͤſung, und infre ate

Finſternus , welche ſie gemacht an der Sonne O
und Mond D welches ift tas Zeichen der wahthaf⸗
ten Aufloͤſung, und Verknuͤpfung des Maͤnnleins

mit dem Weiblein . Hernacher vermehre das Feuer
bis auf den zten Grad , zur Citronen⸗Farb der
Materi . Hernach ſtaͤrke man des aten Grades ,
bis die Materi zerſchmolzen iſt wie Wachs an
Farbe wie ’ Hyacinten , und ift eine alte ( haͤhe)
Materi und koͤnigliche Arzney , welche ſchnell hei⸗
let alle Schwachheiten des kranken Koͤrpers, und

ver⸗

ols

fos
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verwaridietalles Metall in reines Gold , ſo beſſer⸗
als dasHatürtiche . Und wic wollen Dank

ſagen dem glortreichen eiland „ der in der

Glory der Fimmlea regteret dreyfalcig
und einig in die Ewigkertenl und ferners

Wiederholung des ganzen Meiſterwerks,
aunter kurzer Geſtalt

les , was mir derhandlet haben in dieſem Buche ,
das hahen wit gelernet waur zu ſeyn / und ha⸗

bens mit udſetene Augen geiehen betaſtet , und

gemacht , und deſſen Wiederholung begreift das

ganze Meiſterwerke mitkurzer Rede und ohne Er⸗

uhſtung . Wir derohalben befehten dir den Lapis ,
den wir genennet haben , daß du iy ſubtil macheſt⸗

ſo wohl nach Art der Natur alis Kunſt, und ver⸗

wandleſt ihn in Queckſuber und zu dieſem Queck⸗
ſiloer ſoll man thun den weiſſen Koͤrper ( utinam )
welcher iſt eben derſelben Natur und koche ihn ab,
bis daß er kommt zur wahrhaften Zubereitung des

Erztes ( minera ) und dieſes Erzt werde verviel⸗

faͤtiget nach deinem Willen . Und wiederum ( zum
aten mahl ) ſoll die vorgeſagte Materi in Queck .

ſilber reduciett werden , und loͤſe es in unſerem

Menſtreuo auf , bis der Stein fluͤchtig ( Volatil . )
wird , von allen ſeinen Elementen abgeſchieden .

nd letztens , daß man ihn vollkommen reinige

OGurgiere) bis zur letzten Vollkommenheit , ſo wohl
den Leib als die Geele , wehe eine gute Verknuͤ⸗

'
O 2 pfung
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pfung werden könnte des Koͤrpers mit dem Geiſte⸗
von wegen der gemaͤßigten natuͤrlichen Waͤrme.
Und der Stein werde zum Erzt gemacht / und das

Feuer fortgeſetzt , bis es in ein weiſſes Pulver ver⸗

wandlet wird , welches wir den Sulphur und Queckn
ſilber der Weltweiſen , und damahlen durch die

Kraft des Feuersfix. oder volatiliſch . In ſo weit ,

daß das Fluͤchtige wegfliehet von ſeinengroben Et⸗
den , und ſteiget in die Hoͤhe weiſſerals der Schnee /
und , was am Boden, wird weggeworffen , weilen
es nichts tauget ; Dannzunahl nimm gn unſereñ
vorgeſagten Schwefel , das vorbemeldte Oel , und
ſollt es vervielfaͤltigen mit feinem geſagten Alembic /
bís es ſich von neuem verwandlet in ein weiſſes
Pulver , weiſſer als der Schnee , und die Pulver
füxiert werden , vervielfaͤltiget ſowohl nach Art !
der Natur als Praetie , indeme man es mit Waſſer⸗
abkochet , bis daf alles verbleibet im Examen des !

Feuers ( Feuer⸗Prob ) und fluͤſſet wie Wachs ohne !
Rauch . Und muß man darzu thun das Waſſer
der erſten Aufloͤſung, wann diefe Aufloſung ge⸗
than , ſo thut man darzu etwas von Citronenfarbe ,
welches iſt Gold nach Art einer Zuſammenfügung ,
ſamt Diſtillierung dér ganjen Geele , Hernacher
gebe man das Feuer 1. 2. 3. und 4. Grade , bis ſich
veraͤnderet in die Farbe eines wahren Hyacinthen ,
und fix flieſſenden und ſchmelzenden . Worvon ,
wenn du 1. Ib . uͤber 1000 . des gemeinen Queckſil⸗
bers wirffeſt , ſo wird es ſich in das feineſte Golb
verwandlen . oi l

:

Cap. 13.
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ĉiu Cap .
1323

Calcinierung D des Gilberg nadh ( far )

H das Werke.

Nimm 1. Ze feines Silber von der Capelle , und

AQueckſilber 3. 3. und mache einen Taig

( Amalg. ) und erſtlich waͤrme man das geblaͤtterte
(foliat. ) Silber auf dem Rooſt ; Hernach wirft

man darein das Queckſilber und ruͤhret es mit ei⸗

nem Stabe , und laͤßt beydes wohl erwarmen .

Hernach thuees in Eßig mit Salz und zerreibe

( ſtoſſe ) es zugleich in einem hoͤlzernen Moͤrſel,

und zugleich mit dem Staͤmpfel und waſchet ab ,

und nehmet weg die Unſauberkeit , und thut , alfo

bis es ſich endlich anbachet ( Aimalgametur ) . Her⸗

nach waͤſchet man es mit gemeinen warmen Waſ⸗

ſer und lauterem ; Hernach laßt es durchgehen durch

ein ſauber leinen Tuch , und was zurüuͤcke bleibet

im Tuch ( habende die Natur einez , Körpers ) thut

man wiederrum darzu , mit 3 . Theilen Salt / und

einem ( Theil ) des Koͤrpers, und reibet es und wa⸗
ſchet es wohl , und ſiegelt es und calciniert es 12 .

Stunden lang ; Nochmahlen reibe es mit Salz ,

und wiederhole es dreymahlen , und thut hinzu ein

neues Salz ; Wiederum ſoll es pulveriſiert wers

O 3 den ,
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ben , bia baf es eimmfühlbares Pulver ift , unb
waſchet es mit warmen Waſſer ,

pinde; Salzig⸗
keit alle davon iſt . Hernach diſtilliert man es

durch ein Seige⸗Tuch von Baumwollen , und
man crockne eueren Kalch ab , ſo wlrds ein weiſ⸗
fer Kalch ſenn , und man thue ihn beyſelts bis

auf die Nothſtunde , damit ihn keine Kaͤlte be⸗
tunte ,

Cop. 14.
Oel zu machen von Weinſtein .

( Tartaro )

Nimn guten Weinſtein, beym Bruche hellalaͤn⸗
zend , und man calciniert ihn im Brennofen

( Keverbero ) 10 . Stund lang ; þerna werde er
pulveriſiert und anf einen Marmorſtein gethan y
zum Aufloͤſen an einem kühlen Orte , allda wird
er aufgelößt (diſſolviert ) in ein fluͤßiges Oel . Und
wenn er alle aufgeloßt morden ift ſo ſoll man ihn
diſtillieren durch eine Seigung von Baumwollen⸗
Tuch, und man behalte ihn glaͤnzend zur Eintau⸗
chung ( imbibition ) eueres Kalches .

Cap. 15 .
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Cap . I5 . ‚

Das ſtinkende Menſtrual , fuͤr die Aufloͤ⸗

ſung unſers eingetauchten Kalches , mit dem Wein⸗
ſtein⸗Oel , auf daß es in Queckſilber redu⸗

ciert werde .

Nimn Vitriol 2. lh . Salpeter 1. th . Zinnober
7E . 3, Ungen , rôtpe ben Bitriol , und pulveris

ſtere ihn ; Hernach ſetze zu den Salpeter und Zin⸗

nober , und reibe alles zugleich ; Hernach thue es

in taugliche Geſchirre , die zum Diſtillieren wohl

find lutiert worden . Erſtlich diſtillieret man eg

bey einem gemachen Feuer , wie es noͤthigiſt /

und es diejenigen wiſſen , die dieſes gethan haben .

Dieſes Waſſer diſtilliert man oͤffters , und wirft

darein die Hefen , die am Boden der Flaſchen zu⸗

tud bleiben , und alſo wird eueres Menſtruum ſehr

gut ſeyn , wenn es alſo diſtilliert worden .

Cap . 16.
Ein anderes Menſtruum fuͤr den Lapis

aufzuloͤſen .

imm des roͤmiſchen rothen Vitriols 3. lb . Sal

peter 1. lb . Zinnober 3. J. Unzen : alles die⸗

ſes zerreibt man zugleich auf einem Marmorſtein .

Hernach ſo thut man es in einen groſſen und ſtar⸗

D4 fen
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ken Napff ( metreto ) - und thut darzu reckificierten

Brandwein ſieben mahlen , und ſetze es in Rofe
miſt 15 . Tage ; das Gefaͤße wohl verſieglet . Her⸗
nach ſtellt man es zum diſtillieren zu einem lang⸗

se . famen Feuer , alles Waſſer in einem Behaͤlter ·

Hernach vermehre man das Feuer , bis die Haube
roth wird , Hernach ſtaͤrkere man das Feuer bis

zur Weiſſe der Kappen ; Hernach erkuͤhle das

Geſchirre , und thue den Behaͤlter weg , und man

verſieglet es wohl mit Wachs , und behaͤlt es zur
Nothdurft . Merke , daß das Menſtruum muß

. . 7. mabi rectificiert werben durchs Diſtillieren , da
S

man die Drufen jederzeit wegwirft , ehe es
|

zum Operieren geſetzt wird .

E N D E .
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LAVRENTII VENTVR

VENETI MEDICINE DOCTOR ' S ,

LIBER VNVS ,

LAPIDE PHILOSOPHORVM . :
Daß die Kunſt der Alchymey wahr ſey.

Cay . I ,

Re meynen die Kunſt der Alehimiæ ſeye

ehy nicht wahrhaftig ,zu welchem ſie aus zwey⸗

en Urſachen bewegt werden : Erſtlich die⸗

weil Ariſtoteles hb . 4 . meteororum ſagt : Die

Kunſtler der Alchimen ſollen wiſſen daß die Geſtal⸗

ten der Metallen nicht koͤnnen veraͤndert werden .

Zum andern , dieweil ſie ſehen daß alle Laboranten

in dieſer Kunſt , nichts denn lauter ſophiſtiſche
Tranſmutariones machen , und keiner keine wahr⸗

haffte . Darum meynen ſie, dieweil ſie es von kei⸗

nem machen ſehen , ſo könne es auch nicht recht und

wahrhafft gemacht werden . Aber keines aus dieſen

zweyen
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zweyen folget nothwendig , daß darum dieſe herr⸗
liche und uͤbertrefliche Kunſt nicht ſoll wahr ſeyn .
Dann das erſte Argument der Widerſacher hat kei⸗
ne ſtatt , wiewol es wahr ſt , wie Alphidins und
Roſarius Major ſagen : daß die Geſtalten der Din⸗
gen nicht koͤnnen veraͤndert werden : So koͤnnen
aber doch die individua etlicher Geſtalten , durcheinander veraͤndert werden . Und das giebt der Au⸗
genſchein , ſonderlich in denen Dingen , die eine Ge⸗
meinſchaft in einer oder zweyet Qualitaͤten untet
einander haben , wie in den Elementen zu ſehen :
Und alſo wird aus der Erden ein Stein und aus
dem Holz eine Aſche , aus Aſchen und Steinen ein
Glas , ꝛc. Alſo geht es auch in den Metallen zu ,dieweil alle Metallen gemein haben eine einige Ma⸗
teri , welche da ift argentum vivum mit feinem
Sulphur . Und ſeynd die Metalle allein durch viel
oder weniger Kochung unterſchieden , welche da ge⸗ſchiehet durch ihres Sulphuris Zeitigkeit , durchMittel der Kochung . Dann der Sulphur iſt die
Form der Metallen , und ſonderlich des Goldes
nicht zwar der gemeine Sulphur ſondern der ver⸗
aͤnderte, wie M. Bonus ſagt . Aus dieſem wird ver⸗
ſtanden , daß , ſo durch die Kunſt eine ſolche Medicin
fann gemacht werden , die in ſich die Tugend und
Eigenſchaft hat , des vorgenannten veraͤnderten mi⸗
neraliſchen Sulphuris , ſo wird auch eine ſolche Me⸗
diein durch Kunſt gemacht, die unvollkommene Me⸗
talle und Queckſilber zu der vollkommenen Natur
transformieren koͤnnen . Datum dann Johannes
Scotus und andere Philoſophi ſagen und zugeben ,

daß



OA a
}

t

te

fs
D

js

~

~y

e

—

De Lapide Philofophorim. jit

daß es wohl wahr ſey , daß die Metalle durch eini⸗

gerleiy Geſchicklichkeit oder Weiſe moͤgen nicht ver⸗
aͤndert werden , es ſeye dann , dag man fie zuvor in

ihre erſte Materi wiederum bringe .
Die erſte Materi aber aller Metallen iſt das Ar⸗

gentum vivum und Sulphur , zwar nicht in ih⸗
rer Natur , ſondern verändert , das iſt , in einen

Damyf verkehret . Und alſo iſt die erſte Materi
der Metallen ein feuchter ſchmutziger Dampf oder !

Vapor, der aller benden Des Argenti vivi und Sul ”
Phris Natur in ſich begreift .

Aus bieſen folget nun nothwendig , dag ; fo durch
die Kunſt ein ſolcher Vapor unctuoſus öder ſchmu⸗

higer Dampf ans dieſen Dingen , in welchen er iſt ,
kan gezogen werden , und dem gleich gefunden wird ’
der in den Mineren der Erden die Metallẽ generiert :

So witd auch eine Mediein köͤnnen gemacht werden ,
welche die einfachen unvollkommene Koͤrper , und

ber Argentum vivum geworffen , in ein wahrhaft
utd vollkommen metalliſch Corpus veraͤndern Fanny
welches viel vollkommener ſeyn wird , dann alle

natuͤrliche Metalle :

Es iſt aber auch zu wiſſen , daß dieſe Mediein

aus etlichen Dingen leichter und uͤberfluͤßiger; aus

andern aber ſchwerlicher und unvollkommener , ge⸗

zogen witd , es ſeyen gleich die Metalle ſelbſt , oder

was fuͤr andere Dinge es wollen . Dieſes aber kan

nicht geſchehen , es werden dann ſolche Dinge zu⸗

vor duͤrch die Putrefaction und Faͤulung zerſtört , bis

ſie durch gebuͤrliche Kochung / und lange Digeltion
eine andere edlere Form bekommen .

Dk Der
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Der andere Grund und Argument das ſie uns

fuͤrwerffen, iſt auch nicht nothwendig : Und iſt
dieß unſer Beſcheid , wie Geber in ſeiner Sum⸗
ma ſagt am 11 . Cap . Daß ſo einer auf etliche we⸗

B nige ſiehet , darum nicht Noth ſey, daß unfer Kunſt
eo

nicht wahr ſeye . Item es iſt auch gewiß , daß zu⸗
A unſeter Zeit gar wenige Philoſophi gefunden fer :

den , die die Heimlichkeiten der Natur erkennen /
ja dieſelbigen wohl zu ſuchen und zu erkennen ver⸗

achten . Und darum wiſſen ſie nicht die unpollkom⸗
menen Dinge zu verbeſſern oder vollkommen zu⸗
machen : und wiſſen gemeiniglich nicht vas Taugli ·
che von dem Untauglichen , und das Naͤchſte von⸗
dem Weiteſten , das Innerſte von dem Aeuferſten ;

e : zu ſcheiden . Darum dann ihrer viele irren und un⸗
weißlich handlen Die alten Philoſophi aber wa⸗

A ren eines hoͤheren Verſtandes und im Labptieten
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Dann wie Ludovicus Lazarelli ſagt , ſo haben
ſie ſich , von wegen . die tieffen Geheimnuſſen der
Natur zu erkennen , oftermal⸗ unterſtanden , in die
Hoͤhlen zu gehen , und in Waͤldern und auf den

Bergen ſich zu balten , damit ſie mit groſſem Bers -
ſtande und Sinnlichkeit das Geſtirn erforſcheten ,
was ſie fuͤr Tugend haͤtten, und welche Orte der
Erden den Metallen am bequemnſten ſeyn , und wel⸗

che der Materi , und was fuͤr ein Unterſcheid in den⸗

ſelben ſeye . Und darum iſt dieſes goͤttliche Werk
ihnen und ihren Kindern zu Nag durch ihre lange
Nachforſchung erfunden worden ; Dieweiſen allein
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die: hiloſophi und ihre Kinder die Eigenſchaft und
ilpoſition der Natur wiſſen und verſtehen .

Derohalben dieweil nun vlele und herrliche Phi⸗
loſophi beſtaͤttigen , daß dieſe Kunſt zu tranſmuti .
ren kann gemacht werden , und ſo viel Buͤcher ſchrift⸗
lichhinrer ſich verlaſſen haben : So iſt es unbillich

und naͤrriſch zu laͤugnen daß diefe Kunſt nicht wahr
ſene/ ob es ſchon kein Argument oder Erfahrung be⸗
zeligete und probierte⸗⸗ pit misd iDarin hat Morienus recht geſagt , daß ein

großer Unterſchied unter einem Weiſen und einem
Unweiſen , und unter einem Blinden und Sehen⸗

den ſeye : Und iſt eben ein ſolch Urtheil , zwiſchen
einem boͤſen Laboranten und einem unwiſſenden .
Wird derohalben aus dieſem beſchloſſen / daß dieſe
Kunſtwahrhafft ſeyjez .

io Cap . 2 .

Daß nicht alle / die da glauben , die Kunſt
fey wahrhafft , die ſelbige wiſſen zu gebrauchen ,

und nach derſelben zu wuͤrken .

Es ſennd zwar ihrer viele / die da feſtiglich glauben ,
daß dieſe alleredelſte Kunſt wahr ſey ; Aber ob

es wahr ſey , haben ſie mit der That noch nicht er⸗

fahren , und wiſſens auch nicht zu probieren . Etli⸗
che ſeynd gar ſchwach zu glauben , und ſtimmen mit

der Wahrheit , und hangen derſelben an , entweder
von wegen der Menge Spruͤchen, und großen An⸗
ſehen der Scribenten : Aber ſie moͤgen leichtlich
uͤberwunden werden , daß ſieabziehen.
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Es iſt aber ein einigs Ding , welches alle Men⸗

ſchen ſolches leichtlich zu glauben ziehet / nemlich die
Begierd zu haben , und die Wolluſten . Dann der

Wolluſt allein macht ſie begierig darzu⸗ Dames
ſagt eben derſelbige Ludovicus Lazarelli : Daß
die Menſchen , den irrdiſchen Wolluͤſten ergeben

vor allen Dingen dieſelben irrbiſchen Wallüͤſte
wuͤnſche/ und ſolche zuwegen zu bringen keine Muͤhe
oder Arbeit ſpahren , nach dem Bers Virgilii Du

heiliger Hungerdes Golds , was zwingſt du nicht

die menſchlichen Herzen ? Dieweil dann nun ins⸗

gemein alle Menſchen Wolluſt ſuchen , und vaß ſie ,

ſo viel ſie koͤnnen, wohl und gluckſelig leben möͤch⸗

ten / ſo koͤnnen faſt alle Wolluſt der Welt fuͤrnem⸗

lich durch Geld zuwegen gebracht werden , nach
dem gemeinen Sprichwort : Dem Geld ſeynd alle

Ding gehorſam , und Ariftoteles lib . f , Ethic :

ſagt ? Daß das Geld darzu erfunden fey , daf es

gleichſam eine Burg ſen ſey fuͤr alles das, das der

Menſch begehrt zu haben . 00⸗G1 6

Es werden aber durch dieſer Kunſt Meiſter⸗

ſchaft , ſehr groſſe Reichchuͤmer und Medieinallet

kelbs⸗Krankheit verheiſſen , als nemlich wahthaft
Gold und Silber , und deſſelben viel , darzu ohne

gtoſſe Muͤh , aus welchem man Geld fann muͤnzen,
durch welches man alles bekommen kann⸗

Darum die Leut, die es wiſſen , und nicht wiſſen/
leichtlich glauben , und begehrens zu probieren , und

durch Probieren zu bekommen . Es ſind ihrer aber

wenig / die durch Muͤhe und Arbeit , die Wahrheit
der
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der Kunſt erlangen , welche fuͤrnehmſte Urſache zu⸗
vor iſt angezeigt worden : Als nemlich die Unwiſ⸗

ſenheit det Heimlichkiten , und Fohrlaͤßigkeit Des

kudierens . Es ſind auchdieſes inſonderheit zwo

Urſachen ? Das ſiguͤrliche Reden . Daher Avicen -

na ſagt : Ich hab die Buͤcher vetrachtet , die da die

Kunſt veſtattigen ; Ich 'hab ſie aber teer gefunden ,
der Gruͤnden und Urfachen y die bey einer jeden

Kunſt ſenn und hab deſſen gar viel gefunden , daß
in denſelben nicht begriffen i einer Veraͤnderung
gleich ; vas ift Figuren over Gleichnuſſen : Aber da

ich mich wieder zu den natürlichen Aufaͤngen ver⸗

fuget habe , habich alsdann erkennt, daß
die Kur iſt

wahr ſeye⸗ inlit

Die andere Urſache iſt , die Vermiſchung des

Wahrhartigen mit dem Fal oin Dapper Arnoldus

in feinen T — ſagt: Die Philofophi haben

zweyerley Be tak . Bei Gin ipren Büthern geiht ,
ein , mabre , und ein falſche. Den, wahren Weg mit

verdunkelten An . auf daß fliecht , dann allein

von den Filis doctcine köunten verſtanden vers

ſtonden werden , nemlich damjt den Gortloſen nicht

der Weg Boͤſetz zu t un , gewieſen wuͤrde. Aber

den falſchen Weg, haben ſie unter verſtaͤndlichen
Worten geſetzt : Und dieſem . haben gefolgetgemei·
niglich alle die im Mercurio , in einem fremden

Sulphure und Arfenic labortexen ſauch in den Koͤr⸗

pern ſeibſt , und haben nichts gefunden. Seynd

derohalbenſehr viele , die in dieſer Kunſt laboctert

haben , aber Peraih da ſie , weder mit eigenem ⸗
Verſtand ſolches Ding, 2 darzu tauglich iſt , er⸗

finden
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finden koͤnnen, noch aus anderer Meynung , das

Wahrhafte verſtehen und ausziehen . Dann fie
fehlen entweder in der gebuͤhrlichen Materi , oder

aber in der unbequemen Operation und Wuͤrkung.
Darum ſolchen zu rathen iſt , daß ſie entweder

gar von dem Laborieren , ihre Haͤnd enthalten , oder

aber die Buͤcher fleißiger ſeſen / und was ſie geleſen ,
beſſer verſtehen zu lernen , ſich befleiſſen . Daher
in lib , Saturni geſagt wird : Dag die Philofophi
ihre Buͤcher niemand geſchrieben haben ; vann allein

ihren Kindern : Und nennet ihre Kinder diejenigen ,
welche ihre Dicta und Spruͤche verſtehen vollköm⸗
lich „ und nicht nach dem Buchſtaben . Dann die

Wuͤrkung nach der Meynung des Buchſtabens , iſt⸗
eine Verſchwendung des Reichthums , und Ver⸗

liehrung der Zeit .

Cap. 3.

Daß das erſte Fundauuent ſey dieſer Kunſt ,
die Eigenſchaften der Medicin zu erkennen .

As End dieſer Kunſt iſt , daß man eine ſolche
Medicin mache , welche alle unvollkommene

Metalle , und das Queckſilber in wahrhaft Gold
und Silber , alſo gut in allen ſeinen Eigenſchaften,
wie dasjenige iſt , das die Natur generiert , perfis
ciere Dann das Goldd iſt vas legte Erd der Nas

tur und der Kunſt, in der Generationm und Gebaͤh⸗
rung der Metallen . Aber das Elixir iſt das aller⸗

naͤchſte End zum Gold , dann es iſt in der naͤchſten
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Potentia : Dann das Gold ift die Form des Golds ,
die alle Metalle verkehrt in Gold , wie M. Bonus

ſagt Cay . 4. Eine ſolche Medicin aber muß am aller .

vollkommlichſten ſeyn , wie auch die Form des Golds
unter allen Formen der Metallen am vollkommlich⸗
ſten iſt , welches die letzte Form iſt , zu dem die Na ;
tur begehret , und das Ziel , uͤber das die Natur in
den Metallen nicht ſchreiten kann : Dieweil in dem
Gold das Ende iſt .

Sie , die Mediein wird aber zum allervollkomm⸗
lichſten ſeyn , wenn ſie nicht nur allein die unvoll⸗
kommene Corpora, von einer Form in die allerbe⸗

ſten berwandlen wird , indem ſie dieſelben in ihre
erſte Materi reduciert : Sondern wird auch das

Queckſilber ſchnell , ehe denn es darvon fliege , im

Feuer behalten , und daſſelbe in einem Augenblick
in wahrhaftig Gold verkehren , wie Geber ſagt im

cap . de Medicinis Secundi Ordinis: dahero ſolche
Mediein , die da perfieieret die Met alla imperfecta ,
auch coaguliert und verſchaffet das Argentum vis
vam in Ound Gilber . Dannes ift nur eine Mes
diein , die das alles thut , daher / es ſeye dann , daß

die Mediein alſo beſchaffen waͤre , baf fie das weiche
oder fluͤßige Cotpus im Augenblick von der erſten
Form und Geſtalt , unter welcher ſie war , entbloͤ⸗
fete , und alle Imperfectiones oder Unvollkommen⸗
heit removierte , und gleicherweis zu der letzten
Simplieität der erſten Materie reduciert und wieder

braͤchte, und eben in ſolchet Zeit oder Weil eine
Andere neue Form einfuͤhrete, nemlich des Golds ,
fo ift fie noch nicht perfect und vollkommen wie es

wé
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die Kunſt erfordert . Zu gleicher Weiß , wann das

Si Iber fn feinem Urſprung und Anfang nicht bald

wuͤrde coaguliert , wuͤrde ſie mit ihrer Formd darvon

rauchen , und zumahl darvon fliegen. Aus wel⸗

chem dann nun geſchloſſen daß die zuſammengeſetzte
Metalle, als nemlich der Sulphur und Argentum

vivum
isebeb leiben unter dieſer Torm punter wele

cher fie in ?Anfang ihrer Vermiſchung waren , ſon⸗

dern ſie wuͤrkten und litten ſtets ohne Unterlaß un⸗

ter einander , bis ſo lang aus ihnen eine metalli⸗

fche Form gebohren wird . Und zum erſten zwar

wird gebohren eine Form , eines unvollkommenen
Metalls, in welchem ver Sulphur , der da iſt das

Würkende , noch nicht vollkoͤmmlich von ſeiner

Materi geſchieden ift , bieda ift Argentum vivum ;

—— anzeiget ihre der Metallen,Fe raih t und

Verbrennlichkeit . So aber die Digeſtion neKochung verharrlich continuirte bis ans End ,

lang und viel , bis das Wuͤrkende ganz und

von ſeiner Materie ſepariert und geſchieden wuͤrde,
Alsdann wird eine neue Form geboren , die da iſt

die Form Goldes , und iſt die letzte und voll⸗

komme enſte , und von der Natur anfaͤnglich dahin

intentiert SeAgeneigt , und dieſe Mineralia ſeynd

zuſammen gefůgt aus ihren Elementis , ja ſolchen

El lementis in determinierter Quantitaͤt und Maſ⸗

ſen , der Natur zwar bekannt , was aber ganz und

gar nicht hefamý zumahl von Anfang in einem mi⸗

neraliſchen Ort vermiſchet , in welchem die himm⸗

liſche Kraft behalten wird .
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Dahero dann die Natur obgenannte zwey Prin -

eipia vom Urſprung oder Anfang in gewiſſen Men⸗

furen und Gewichten mit Unflat und Unreinigkeit
vermiſchet , in ihren Mineren . Sie aber wuͤrken
und leiden unter einander zugleich durch Kochun⸗

gen , bis ins Ende der Digeſtion der reine und

ungekochte Theil von ſeiner Unreinigkeit und Un⸗

flach geſchieden werde , alsdann wird ein Metall da⸗

raus , und je vollkommener das Metall gekocht iſt ,
deſto weniger Unreinigkeit hat es auch . Derohal⸗
ben ſo die Digeſtion erfuͤllet iſt , alsdann ſo wird

Forma Agens , das iſt der Sulphur ganz und gar
bon der Materi des Mercurii geſchieden . Dann

von Anfang iſt der auswendige Sulphur dem Mer⸗

eurio und der Natur zuwider , darum gehet er nicht
in ſeine Subſtanz und Weſen , wie die Materi :

ſondern wuͤrket allein in den Mereurium , als in ein

Ding das da geſchickt iſt zu leiden , und alſo ver⸗

aͤndert das Veraͤnderte , und ſcheidet das Reine

von dem Unreinen : und nach langer Digeſtion und

Kochung bringt es die Materi zu der alleredelſten
Simplicitaͤt und Einfaͤche : und endlich ziehet er

de potentia Materiæ eine Form , welcher dieſelben

Materi in eine andere Geſtalt verkehrt , dann ſie

zuvor geweſen iſt Derohalben kann auch die Form
des Metalls ſelbſt , und ſonderlich des Golds alsdann

fein Su phur genennt werden , welcher geſtallten
Metallen , ob er wohl ihrer Subſtanz und Weien

iſt , ſo viel des weſentlichen zuſammengeſetzten fuͤr⸗
nehmſten Theil anlanget : So kann er doch ihre
Materi nicht genennt werden . Dann er hat nicht

P 3 eben
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eben das Weſen in dem Zuſammengeſetzten , das er

auſſer demſelben gehabt hat , welches ‘ofe Tugend
anzeigt . Dann ob es ſchon in einem Theilgleich iſt :

ſo iſtdoch Sie N anderen Natur . Dann

ſie iſt fuͤrtreflicher und ungleicher oder abgeſchiedener
Tugend Daher zweyerley Sulphur iſt , welcher
in dem vollkommenen Koͤrper iſt , und demſelben im⸗

mer vereiniget wird . Dieweil auch ein Unterſchied
iſt unter den Sulphuren in den zweyen unvollkom⸗

menen Koͤrpern, die an der Geſtalt unterſchieden feyu ?
aber nicht dannallein durch die weſentliche Formen .
Und darum der Kórper in welchem die Materi und

Form gaͤnzlich vereiniget werden , bisweilen nicht
ungereimt mit beyden Namen von derſelbigen ge⸗

nennet wird , doch behaͤlt es einen eigenen einigen
und gemeinen Namen , welcher alles beydes in ſich

begreift . Aus welchem offenbahr iſt , daß
die naͤchſte Vateri der Metallen Mercus

rius und Sulphur ſey , nicht in ihrer Ma⸗

teri , denn es ſeynd Mineren , und

wo dieſelbigen gefunden werden , daſelbſt findet

man kein Metall , ſondern in einer veraͤnderten und

veraͤnderlichen Natur . Dann die naͤchſte Wa⸗

teri der Metallen ,wie oben geſagt iſt , iſt
ein ſchmutziger feuchter Dampf , aus bey⸗

der Anfaͤngen verurſachet . Dannes muͤſſen
die Vapores und Daͤmpfe aus beyden Spiri -
tibus zu gieicher Zeit erhebt werden , und

einander begegnen , und in einem Ort , den

die Natur darzu bereit hat vermiſcht / und

durch die Staͤrke und Feſte des be⸗
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halten werden . Dann wo derſelbige Ort

nicht ſo feſt und dick waͤre / ſo riechen ſie
aus . Aber die Kaͤlte des Orts machet die⸗

ſelbe beyde Vermiſchte dick und ſtark .
Alſo geſchiehet es , daß eines in das andere zu lei⸗

den und zu wuͤrken anfahe , und eines das andere

veraͤndere und koche mit Subtilmachung ,und mit

Abſcheidung der Unreinen , bis ſie zugleich in eine

metalliſche Natur verkehrt werden . Das kann aber

mit nichten geſchehen ohne die Waͤrme des Bauchs
der Erden , die da mitwuͤrket und beweget . Welche
Waͤrme verurſachet wird von der Bewegung und

Licht der himmliſchen Koͤrpern , und durch welche

Bewegung die Tugend derſelbigen den minerali⸗

ſchen Orten , und den Mineren ſelbſt eingedruckt
wird , durch welche die Generation der Metallen auf

mancherley erfuͤllet wird .

Derohalben ſeynd dieſe Vaporen und Daͤmpfe
die naͤchſten Elemente der Metallen , darum koͤnnen

die Metalle in derſelben reſolviert und wiederbracht

werden , ſo wohl durch die Natur , als durch die

Kunſt , wie ſie aus ihnen geboren ſeynd . Und dieſe
Elemente ſeynd vnterſchieden von den Elementen

E Welt , welche aus denjenigen zuſammengeſetzt
eyn .

Dieſes alles iſt der Mennung der Philoſophen
gemaͤß: Und auf ſolche Weiſe wird der Spruch
Ariſtotelis verſtanden lib . 4 . Meteororum , daß
bie Geſtalten der Metallen in einander nicht koͤnnen

veraͤndert werden , wo ſie nicht in ihre erſte Materi

P 4
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reduciert werden . Wird derohalben die erſte Ma⸗
teri verſtanden ,die

gang und gar keine Form hat .

Man kenihr auch Feine neue Form geben , wo fie

nicht zuvor zerſtoͤrt wird : Und in der Gebaͤhrung
der Dingen , tft der Proceß und Fortgang von der

erſten Materl zu der letzten , durch mancherſey mit⸗

tel naͤßige Formen Darum ſo wuk é anih in der

Zerſtoͤrung geſchetben , dann die Gebaͤhrung eines

aiga iſt des andern Zerſtoͤrung . Und alfo mere

den die Metalle in ihre tele Materi reduciert ,
wann ſie zu derſelben erſten Sim ipie und Ein⸗

fache die da ihre Elemente aehabt haben in ihrer
erſten Zuſammenſetzung gebracht werden : In
welcher ſie fuͤtwahr Spiritus und Vapores , oder

Daͤmpfe geweſen ſeyn , die durch die Natür voll⸗

kommentlich werden zu einer zuſammenge ſetzten

Fotm Dieſes alles muß in der Vollk ommenheit
der Mediein betrachtet werden .

Dann aus ſolchen Dingen muß die Mediein ge⸗
macht werden , welche den Metallen am alleraͤhnlich⸗
ſten , und auch den Anfaͤngen der Metallen , an Tus

gend von Natur geichſam freundlich und gliich ſeyn .
Dann die Natur , wie M. Bonus ſagt , generiert
die Medicin eben aus denſelbigen oder ganz und

gar gleichen Unfaͤngen , aus welchen die Natur die

Metalle gebiert . Es maß auch dieſes Ding aus

weichem die Medicin gezogen wird , aus feinen Eles

menten in gebuͤhrlicher Zahl , Gewicht und Maaß ,
auch von der Natur mit ſoſcher Proportion zuſam⸗
men geietzt ſeyn , daß es Der Narur der Metallen »

ganz gleichfoͤrmig und auf das beſte complexioniert
fey
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ſey. Desgleichen iſt jetzt eden daſſelbe Ding von

der Natur zuſammen geſetzt Dann die Kunſt weiß
die Proportion nicht der wuͤrkenden und leidenden ,

oder aber weiß gar uͤbel heyde Naturen , nemlich des

würkenden und leidenden , daß ſie recht proportio⸗

niett ſeyen , zuſammen zu ſetzen , auf daß ſie durch

ihre Wuͤrkung und Leiden untereinander veraͤndert ,
und zu einer andern Form gebracht werden : unter

weſchen das eine den Ort des Sulphurs und

Manns behalte , das andere den Ort des Argenti
vivi und Weibleins .

Dann die Medicin , wie M. Bonus ſagt , behaͤlt
den mittlern Ort zwiſchen dem Salphure und Ar⸗

Š F

gato vivo , mit gebürlicher Proportion vermiſcht :

dann ſie ſeynd Anfaͤnge Ber Merašen . Auf diefei í

Weiſe iſt auch des Golds Fuͤrnehmen , daß es das

letzte und allervollkommenſte Ende ſeye von Natur .

Darum ſoll auch die Medicin , mit beyden Extremis

oder äuſerſten Dingen haben , die die Eigenſchaft
und Tugend des Sulphurs und Argenti vivi habe ,
und die unvollkommene Metalle in wahrhaftes
Gold veraͤndere . Aber dieſelbe Materi , aus wel⸗

cher die Tinetur und Medicin der Phiſoſophen ſoll

gemacht werden , fann von Anfang durch feine Nas

tur die Metall in Gold nicht tingieren , wie auch
Fein anter Ding inder gangen Welt , fo esin feis

ner Natur bleist . Dann die Natur hat nie Feine

ſoſche Materi bereitet . Darum iſt von Roͤthen,
daß man dieſelbe noch mehr durch die Tugend des

wuͤrkenden Suſphurs koche und digeriere , von ſei⸗

ner eigenen Form , in eine edlere Form , die

D3 í
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iſt das Gold . Dann allein der Sulphur hat die

tacht zu fochen und gu fårben feine Materi und

Feine andere .

Daher dann ein Ding nicht Fann von eis

ner Form in die andere veraͤndert werden ,

wo es nicht von ſeiner erſten Form , unter

deren es geweſen iſt , durch bequemliche
Veraͤnderungen entbloͤſet werde . Und nun

alfo das Elixir in ſeiner Form vollkommen gemacht
wird , ſo ſoll erſtlich ſeine Materi von allen Zu⸗
faͤllen der erſten Form beraubet werden , und zu der

letzten Simplicitaͤt und Einfaͤche, durch rechte
Wuͤrkungen, und ihr endlich eine neue Form ange⸗

zogen werden , die ein Elixir mache , das da Ge⸗

walt habe alle Metalle zu informieren . Darum
wird das Elixir nicht eben das Ding ſeyn , das es

vor war , Sondern viel einer fuͤrtreflichern Natur
und Tugend , dann es zuvor war . Dann das Eli⸗

rir ift nicht allein nur eine Qualitaͤt : ſondern auch
eine Subſtanz und Weſen : Darum wenn es den

Metallen zugefuͤgt wird, ſo veraͤndert esdieſelben in

einem Augenblick in eine andere Geſtalt und Na⸗
tur . Deßgleichen kann auch dieſe Kunſt nicht voll⸗

bracht werden , dann an einem bequemen Ort , und

mit der aͤuſſerlichen bewegenden Waͤrme, welche
durch den Berſtand des Kuͤnſtlers recht zuzuberei⸗
ten iſt . Aber von dieſem wollen wir hernach an

ſeinem Ort ſagen , Soll derohalben alſo dieſelbe
Medicin aus dieſen Dingen gemacht werden , die

der Natur der Metallen aͤhnlich ſeyn : Und kann

auch nicht ohne ein ſehr tingierendes rothes oder

weiſſes
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weiſſes Ding gemacht werden , auch nicht ohne

Länge der Zeit , und Verharrung in der Arbeit , mit

welcher ſeine reineſte Subſtanz / die weiſſe zwar in

Luna, die rothe aber in Sale vollkommen gemacht
wird : Und mit dieſer wird auch dieſes Werks Ge⸗

heimnus in eine Medicin vie dem Argento vivo

ſehr anhange , und daſſelbe coaguliere , und in

wahrhaftes Solem und Lunam verkehre , vollbracht.
Aus dieſem iſt offenbar , wie Geber ſagt , aus

was für einem Ding dieſe Mediein gezogen werde :

ſo muß daſſelhe fuͤrnehmlich der allerſubtileſten und

reineſten Subſtanz feyn , aus ſeiner Natur ihm

ſelbſt anhaͤngig . Zum andern muß ſie auch einen

leichten Fluß haben wie das Wachs . Zum dritten

muß ſie beſtaͤndig in dem Feuer ſeyn . Seynd de⸗

rohalben fuͤnf Tugenden, die die Medicin paben foll ,

wie aus den Worten Beberi verſtanden wird . Erſt⸗

lich daß ſie leichtlich fluͤſſe, und im Fluß dem Koͤr⸗
per , welcher ſoll verwandlet werden , durch die aller⸗

kleineſten Theile vermiſchet werde , daß es daſſelbe

Corpus vollkommlich veraͤndere . Bum andern , daf

es einen glaͤnzenden Scheln gaͤbe, entweder auf

toth oder weiß . Dieſe zwen aber Fónte dfe Mes

dicin nicht thun , wo ſie nicht zuvor aufs allerſubti⸗

leſte gemacht wuͤrde, mit einer gewiſſen und endli⸗

chen Zubereitung : und wo nicht die allerglaͤnzendſte
Subſtanz nach der Weiß ſeiner Bereitung gezo⸗

gen würde . Dann in dem Fluß ſcheidet ſie alle

Irrdiſchheit , Schweflichkeit , und Unreinigkeit von

dem Vermiſchten . Zum dritten muß er auch ei⸗

nen goldiſchen oder filbernen Fluß bringen , wabe
auch
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auch nicht geſchehe , wo nicht das tingierende Ding
in eine vollkommene

Weiſſ⸗
oder Röthe dem Cor⸗

— : è —
pori vermiſchet wuͤrde . Zum vierten daß ſie be⸗

ſtaͤndigfen , alfo dag ihr eine immerwaͤhrende und

unwandelbare Beraͤnderung mad folge , “ Dann w |

es nicht
t beftándig waͤre , ſo bliebe ſeine Eintruckung

nicht . Zum fuͤnften muß es auch eine Urſache ſein /
dem Metall ein geb üͤrlich Gewicht zu geben , und

auch derhalben alle natuͤrliche Eigenſchaften , die

das beſte Gold und reineſte Silber haben , aus der

Natur ihrer Mineren , die gleich vollkommen , oder

auch wohl vollkommener ſeyn . Die Urſache eines

ſchwerenGewichts ift die Gediegenheit und Veſte ,
wann nemlich die Theile veſt uͤbereinander feny
daß ſonſt nichts darzwiſchen kann .

Denn die Subtilheit und Gleichfoͤrmigkeit in

dem Weſen und Subſtanz der Koͤrper, Meimachet

dick und veſt , und mehret das Gewicht . Darum
das Gold rund fehwerer ift , dann alle antere

Metalle . Je groͤſſer Gewicht aber und je ſubtilere

Subſtanz die Metalle haben , deſto vollkommener

ſeynd ſie auch . Dahero dann das Gold koͤſtlicher iſt ,
dann andere Metalle . Dieſes ſeynd die Dinge , die

man zuvor ſoll wiſſen , will einer anderſt recht von

der Kunſt ſpeculieren und practicieren .
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Cap . 4 .

Daß allein den Philoſophen gegeben ſey
zu erkennen und zu machen dieſe Mediein .

Dieweil nun droben geſagt iſt , daß die Philoſophĩ
dieſe Kunſt gehabt haben , dann fie fagen alle

von dem Lapide Philoſopliorum , und ſchreiben
wunderbarlich von ihm : Müͤſſen det halben ſehen ,
ob ſie denſelben aus eigenem Verſtand , oder aber

durch göctliche Hülffe bekommen haden . Fir wel⸗

ches zu wiſſen , daß zwey Dinge ſeyn , die die

Runſt ſchwehr machen , nemlich die Wa⸗
teri 3u erfinden / daraus das Elixii gemacht
Wird ; und dann aud ) fein Regiment ,

;

Dann in einer ſolchen groſſen Menge und Viele
der Dingen , iſt es ſehr ſchwehr zu erkennen , wel⸗

ches Ding zu dieſem Werk bequem , und der Na⸗
tur der Metallen am naͤchſten ſey Es iſt aber viel

ſchwehrlicher zu erkennen und zu wiſſen , welche
Beiſe zu wuͤrken am kraͤftigſten ſeye : Wie auch

ſchwehrer zu erkennen geweſen iſt , aus welchen
rincipiis und Anſaͤngen die Metalle generiert wer⸗

den , dann welcher Ordnung nach , und wie ſie per⸗
ficiert werden : und haben doch beydes durch ihre
Geſchicklichkeit und Nachforſchung erfunden .

Von dem erſten ſagt M. Bonus , cop . 6. Die
Erkannenuß der Materi iſt nicht eine geringe Ga⸗

be, denen , die zur Kunſt zu kommen begehren .
Dann dieſe iſts , welche die Philoſophi zuvor ge⸗
ſucht haben , damit ſie in Erkaͤnntnuß der Form
kommen koͤnnten .

Dann
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Dann eine jede Form hat eine eigene Materie ,
dar aus ſie gezogen wird , ohne welcher Erkanntnuß
ſie nichts gewuſt in der Kunſt und derſelbigen Wuͤc⸗

fung . Zum andern ſagt M Bonus eben am ſelben
Ort : Die Philoſophi ſeynd mit einem ehr ſußti⸗
fen Berftand begabt worden , und mít tiefer Schärf⸗
ſinnigkeit , mit einer wunderbarlichen hohen und

verborgenen Wuͤrkung, durch eine bequemliche ei⸗

gentliche Digeſtion und Kochung das Argentum
vivum aus dem Arſenico zu ziehen , welcher ganz
und gar ein Ding iſt , mit dem Argento vivo vul⸗

gi , daß er mit ihm ſelbſt coaguliert werde , wie das

gefloſſene Gold von fich ſelbſt von ſeinem iawendi⸗

gen Sulphur coaguliert wird . Dann daſſelbe Ar⸗

entum vivum hat in ihm den vorgenannten we⸗

Farlichen und eigenen Schwefel . Dann ein jeder
Sulphur oder das des Sulphurs Natur hat , hat
auch die Eigenſchaft zu coagulieren das Argentum
VIVUm .

Aus dieſem wird verſtanden , daß die Philoſophl
beydes gehabt, nemlich eine gewiſſe und eigene Ma⸗

teri , und auch derſelbigen gewiſſes Magiſterium
und Regiment : Aus welcher , und durch welches
fie den Lapidem Philo ophortin ; der der koͤſtlich⸗
ſte unter allen ſeinen iſt , wahrhaftig gemacht
haben .

Es iſt aber kein Zweifel , daß iht viel auch mit

groſſerGefahr, vielen Irthůmern , und viel Muͤhe und
Arbeit zu dieſer Heimlichkeit kommen ſeyen , wie

Geber von ſich ſelbſt ſagt . Von anderen ſagt er

auch
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uuch: Die ſuchenden Philoſophi haben dieſe Thei⸗
ling des Sulphurs begehrt , dann ſie haben geſagt ,
daß Arſenicum der Sulphur ſeye , oder aber dem

ulphur gleich : und nicht das Argentum vivun

Dann auswendig iſt er ein Sulphur , im Verbor⸗

genen aber Argentum vivum , nemlich wann er

durch die Sublimation Schnee⸗weiß wird , ſo ſol⸗
len ſie ſich ſehr bemuͤhen und arbeiten , zu erforſchen
und auszuſinnen , und oft zu verſuchen in der Er⸗

kanntnuß , in derſelben verborgenen Materi , die in

dem Arſenico iſt . Daher die Philoſophi oͤffentlich
den Arſenicum oder Auripigment fuͤr die Materi
des Lapidis geſetzt haben.

Das Verborgene wird genennet , das in einem

Ding boteſtate iſt / und allein mit dem erſten Ver⸗
ſtand begriffen wird . Aber das offenbar iſt , das

mit dem erſten Verſtand begriffen wird , und iſt
Actu oder weſentlich in einem Ding . Daher die

Philoſophi als Hermes , Geber , Avicenna , und

Rafis geſagt haben : Es habs mehr die Natur deg

Sulphurs , dann Argenti vivi , wiewohl dag Ar -

gentuin vivum weit uͤbertrift in ſeiner Zuſammen⸗
ſetzung, damit ſie verborgen haben das groͤßte Gez

heimnuß, das in ihm iſt . Darum haben ſie von

der Natur des Argenti vivi , das in demſelben iſt ,
nichts oͤffrntlich geſagt , dann allein von fernen ,
und gleichſam mit Verachtung und Geringhalten .

Daher ſagt Morienus : das Auripigment ver⸗

wandlet das Erzt in eine Weiſſe , ob es ſchon das

rz ein wenig verderbe , welche Verderbung aer⸗
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Zarſöhrung einem Ppiloppha ju betrachten zuſte⸗

het. Dann der Arſenie hat au⸗ wendig eine

phuriſche , fluͤchtige und verbremiliche Waceri ; ie

aa aber im Vertorgenen eine ſüberiſche , weiſſe
und beſtändige, unt er welcher eine galbene

Leſtän⸗

dige Roͤthe iſt . Derohalben ſo dieſes Argentum
vivum ſeines Sulphurs wird, { o hat es ſeine Natur

in ſich ſelbſt verborgen .

Darum haäben ſich tie Weiſen iab die

Natur des verborgenen Argenti viviſin dem Arſe⸗

nic mit ſeinem Verborgenen zu offenk bahren Luad

mit hoͤchſtem Verſtand aus ihm ſeinen Sulphur

zum Elxir zu machen: Daher ſagt Kaſis in libro

pansa Msgifterii ; Es iſt einem Sucher und Ar⸗

beiter dieſer Kunſt nicht genua a
allein die ſichtigen

und ie nbaren Naturen in den Dingen erkennen :

dann er richtet in det Kunſt nichts aus , woer nicht

auch derſelben innerliche und verborgene Natur er⸗

kennete .

Aber dieſe Worte muß man ae nur oben hin

erſtehen , ſondern was ſie durch Gleichnuß bedeu⸗

ten . Dorum beſchleuſt M. : Alſo hat die

Natur in den Mineren der Metallen des Aut rivig⸗
ment generiert/ aus welchem ſie die Merate maht .

Alſo hat die Natur , die der Kunſt eingepflanzet iſt,
den Arſenie aaiFer kolb den Mineren der Metallen

generiert , weicher eines andern Nar in gin anget

Dingnicht veraͤndert , ſie macht esaer wohl wäͤch⸗

ſen , das ſiehet man
wohl vom Regen , auf das

duͤrre Kraut ꝛc. Daß die Kunſt tasih M
un
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und verwandle in ein wahrhaftig Weſen eines Eli⸗

ers . , So di “ Natur dieſes nicht gemacht haͤtte/
ſo waͤre die Kunſt der Alchynuiæ ganz und gar ver⸗

geblich und unnütze
Derohalben ob ſchon die Philofophi durch ihren

Verſtand , Muͤhe und Ardeit beydes die Materi

und das Regiment erfunden haben : Soll man doch

nichts deſtoweniger ſagen , daß ſie ſolches alles beydes

durch göttliche Offenbahrung und Eingebung ge⸗

e haben . Dann GOtt , der aller Dingen erſte

rſache , Erſchaffer und Regierer iſt , hat durch ſei⸗

ne Weisheit und Guͤte , unterſchiedlichen Menſchen

auch mancherley Gaben mitgetheilet , nach Geles

genheit der Zeit und des Orts , nach dem ihn ge⸗

dunkt hat gut und nutz zu ſeyn denen ers gege⸗

ben hat . Welches nicht ollein wahr iſt von ver

gelſtlichen Gaben , welche die Seeſen und Tugen⸗
den anlangen : Sondern auch von den zeitlichen ,
die zu den Körpern ſelbſt , oder auch zu aͤuſſerlichen
Dingen gehoͤren, als da ſeynd Reicht hum , Ehre ,

Geſundheit , Scaͤrke und Kunſt der Handwerken .
Aber unter andern Kuͤnſten allen , iſt dieſes die fuͤr⸗

treflichſte : Erſtlich von wegen des philoſophiſchen

Nutzens, dann ſie iſt der Philoſophie am naͤchſten.
Darnah von wegen der Lichtigkeit des Werks .

Dann man darf nicht lange oder hart arbeiten .

Dum britten , von weagen des unmeßlichen Nutzens

und Frucht . Dann es folgen unzaͤhlige Güter

hernach.
Dieſer Stein iſt auch unter allen andern edler

und wunderbarlicher , Sao er nicht einem ſeden
ge⸗
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gegeben wird , Dann die beſten Dinge gebuͤhren
dem wenigern Theil . Ich ſags nicht jedermann ,
daß ſie es wiſſen , was er ſey , und wie er gemacht
werde : Sondern wird ihrer gar gegeben /
die dieſes wiſſen , wie fie es machen follen . Dann

Orrordner
alle Di inge , daf fie weder ipm , noch

andern feunten
ſchͤͤdli ch ſeyen . Wann es den Boͤ⸗

ſen gegeben wuͤrde , koͤnnten fie viel Schaden thun :
So ſie allen Frommen gegeben wuͤrde, würde
einer ſolchen groſſen Gabe nicht ein jeder fich recht

gebrauchen : Wie tie erften frommen P!hiloſophi

gevan paben , die eg zu Dem senj
L Nutz ange⸗

wendet daben : Darum ſie billig dieſe Gabe Got⸗
tes empfangen haben , daß ſie fuͤr ſich genug haͤtten ,
und andern auch m ittheilen koͤnnten .

Darum ſagt Calid . Dieß Geheimnuß des lobrei⸗

chen GOttes , iſt fürnehmlich eine Schweſter der

Philoſophie . Es iſt aber den Propheten , und et⸗

lichen gewiſſen auserwaͤhlten Eiaubigen von GO

eingegeben worden , Und Hermes bald im Anfang :
Die Wiſſenheit dieſer Kunſt haſt du allein aus des

einigen GOttes Eiingebung . Und Morienus : Das

Fuͤrnehmen und Intent eines jeden Menſchen , der

dieſe goͤttliche Kunſt ſucht , ſoll nichts anders mey⸗

nen ; dann daß es eine Gabe des allerhoͤchſten und

groͤſten GOrreg fey , der fie feinen Knechten offen⸗
bahret , welches Namen gebenedeyet ſeye . Item
der Geber ſagt : Unſer Kunſt wird in dem Ge walt
Gottes behalten , weſchen ers giebt oder entzeucht
wem er will. Uhd Parmenides in' Tu ba : Dağ
iſt inſonderheit , welchem GOtt das Vermoͤgen

a
giebt ,
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giebt . Et Bälgus in Turba : Gefn Regiment : ift

gloͤſſer, dann daß es mit der Vernunft begriffen⸗

werde , wo es nicht durch Eingebung GOttes gege⸗

ben werde . e u

Derohalben ſagen alle Philoſophi , daß es eine

Gabe GOctes ſen . Dann wwer daſſelbe weiß macht

und nimmt , dem goͤnnet es GOtt und entzeucht ihim

es nicht . Aber dem der es weiß und der es macht /

und daſſelbe nicht annimmit , mit Lob und Daitfk /
dem giebt es GOtt , und encheucht ihm es wiedet .
Dann es verſchwindt vor ſeinen Augen , was da

k ſollen gehalten werden . Item in libro : Saturni :
iele haben unfern Stein und fennen ihn : Aiet :

ſie wiſſen ſeine Tug nd nicht , Undwoſie ſchonſeine

Tugend wuͤßten , ſo hilft esſir doch nichts, Wö ſiß
nicht auch ſeine Operatton und Wurk ung Wwliß en .
Geine Würkung aber kang niemgld wifin , Danit’
allein durch die groſſe Gnade Gea RA,Ünterweifung eines wopigeleperen Detterg y wie
ches alles von dem göttlichen, Willen getkomie⸗

Ango a KODE BACMONAS NIHO

Siis
jyiy mi Ap . dms wag pe iig

Daß die Plofophi ldieſen Stein undſein

reirte

Regiment verborgen haben
Hoting dnra

i Philofophi haben dieſen allerkoͤſtlichſten

n
Stein auf zweyerley Wege verborgen⸗E ſt⸗

lich daß ſie von demſelben nur durch Figuren und

r

Gleichnuſſen reden . Daher ſagt Morienus in Ga -

ſtrenſi : Es ſeynd Buͤcher dieſer Kunſt unter Figu :
Q 2 ren
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ren gemacht , unter welchen der meiſte Theil gar
verdunkelt und den Sentenzen angehaͤnget, daß
ſie von niemand dann nur von ibren Scribenten

moͤgen verſtanden werden . Daher ſie ihn mit !

vielen Namen genennet haben , die ihm doch bey
dem gemeinen Mann nicht geziemen . Aber ſeinen

rechten Namen , damit er gemeiniglich genennet
wird , haben ſie verſchwiegen . Und ob ſie ihn ſchon

bisweilen mit ſeinem rechten Namen nennen , ſo

ſetzen ſie doch allwegen etwas hinzu , auf daß die
Verſtaͤndigen abgehalten werden , daß ſie es nicht

erkennen , wie Lilium ſagt . Qum andern dicten

ſie auch mancherley Wuͤrkungen und Gewicht . Da⸗

her ſagt Lurba : die Philoſophi ſetzen viel , deren

ſie doch keines thun . Das thue ſie aber um zweyer
Urſachen willen . Erſtlich auf daß ſie den Kuͤnſt⸗
ler im Werk verſtaͤndig, ſorgfaͤttig und fuͤrſichtig
machen . Dann ein Kuͤnſtler der ihre Bhͤcher ließt /
mup. nicht allein auf den Buchſtaben merken , ſon⸗

dern and die Natur der Dingen bettachten . Dann

ein jeder weiß, daß , ſo die unvollkoinmene Metalle

ſollen vollkommen gemacht werden , daß daſſelbe

durch den Sulphur und Argeritum vivum geſche⸗

heirmußrAber dchteinjeder weiß was ee fuͤr
ein Argentum - viyum fene- Darum ihrer viele uns

wiſſend würken .
Deroͤhalben welcher fich in dieſes Werk einlaͤßt/

der ſoͤll wohl mit Exempeln der Seribenten , und mit

Urfachen der Dingen , wohl verſehen ſeyn , und

nicht alſo ohngefehr dahin laborieren , wie M. Bo⸗

utis ſagt : Ein Kuͤnſtlet muß ſich eines hohen Ber ·
ſtands

|
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ſtands gebrauchen , damit er mit ſeinem Verſtand
faſſen könne die Werke , die nach der Natur den Au⸗

gen vetborgen ſeynd , und erkenne die ungleiche
Wuͤrkung die uͤber die Natur iſt .

Daher Geber ſagt : Es muß einem Kuͤnſtler
mit höchſter Nachforſchung geholfen werden durch

die Unterweiſung . Dann ober ſthon etlicher maſ⸗
ſen einen Verſtand und Wiſſenheit hat , wann ihm
ni cht die natuͤrliche Geſchicklichkeit zu Huͤlffe kommt ,
ſo wird er zu ſolcher koͤſtlichen Mahlzeit nicht gela⸗
den werden : und kann in einem Punct in Irthum
fallen , wenn ernicht durch ſeine Geſchicklichkeit weiß

vorzukommen . Daher Esly Figur⸗weis von dle⸗

ſem Puuct redet , da er ſpricht : Daß die Wurzeln
ihrer Mineren ſeyen in dem Luft , und die Erden

in der Hoͤhen. Und wann ſie von ihren Orten aus⸗

gerupft werden , ſo wird einerſchroͤcklicher Thon

gehöͤret, und folget eine groſſe Forcht hernach . Da⸗

rum gehe fluchs , denn es verſchwindt bald .

Zum andern , iſt dieſe Kunſt figuͤrlich geſchrie⸗
ben, auf dag nicht bfe teut diefe Kunſt gebrauchen .
Dahero in Libro Saturni geſagt wird : Unſer gebe⸗
nedenter Stein iſt jedermann bekannt . Dann er

wird auf den Weg geworffen , und ein jeder kann

ihn haben . Derohalben haben die alten Philolo⸗
Phi nicht allein den Stein ſelbſt , ſondern auch ſei⸗
nen Weg und Meiſterſchaft verborgen .

Und laß dichs nicht wundern , daß die Pliloſo⸗

Phi den Anfang und das Ende der Meiſterſchaft

ausgelaſſen haben , und allein das Mittel geſetzt .
Q 3 Dann
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Dann ſo das Ganze oͤffentlich gelehrt wirde ſo wuͤr⸗

den etliche Gottloſe ſich deſſelben unwuͤrdig gebrau⸗
chen wuͤrden auch ſolches von wegen der Geringig⸗

ke it
des Werks nicht glautden , vielmehr; unmoͤglich

aus folchem ſchlechten Ding ein , achten . Item
ein auderer : Ich will nicht unterlaſſen dich zu ver⸗

mahnen , daß du niemand , wiewohl die am aller⸗

liebſten , die Schaͤtze unſerer Heimlichkeiten offen⸗

bareſt , auf daß jicht die rothen und weiſſen Roſen

unſers Roſengaxtens „ die ſtinkenden Geiß phien
ſen . Derhalben ſollen auch wir in gleicher Weiß

verbergen , und auch keinem Fr⸗und kund machen ,
damit wir nicht den göͤttlichen Zorn, über uns er⸗

wecken . T

Cap . 6.

Daf der Lapis Philoiophorum aus einem

einigen Dingy und nicht aus vielen gemacht
werde .

angee pwollén wir tefehén , ob' diefer Sreirein

c fach , oder au18 vielen
juk

ümmen qefegt ( n :

Ui foaen , tag der Lapis Philofop horüi n aué Der

Netur ſeines Urſprungs ein einigs einfaches zertheil⸗
bäres Dina ſey . Dänn wie er von Natur geboren

ijt, alſo g pper
et aud allein in unſere Meiſterſchaft

hngehne Zut pilá einet
ai

ern Dinges , das auf
ſer der Natur ſeiner Geſtalten iſt . Und dieſes be⸗

kraͤrt
gen all⸗ Philoføphi

Dann Mundus ſagt in Turba : Ihr ſollt eud
nicht mit dar Viele der Zuſammenſegung bekuͤm⸗

mern ,
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mern , noch mit denen Dingen , die die Pholoſophi
in ihren Buͤchern geſetzt haben . Dann das Ges

heimnuß der Wahrheit , iſt eine einige Natur , und

das es in ſeinem Bauch verborgen hat , wird nicht

geſehen , wird auch nicht erkennt , dann allein von

den Weiſen . Und im Buch Saturni : Dieſe Wiſ—⸗

ſenſchaft iſt nichts anders , dann eine vollkommene

Eingebung GOttez : Dann die ganze Meiſter⸗

ſchaft beſtehet nur in einem einigen Ding, welches

Adrop genannt wird . Deßgleichen ſagt auch Mo⸗

rienus in Caſtrenſi : Dieſes Dings erſte und fuͤr⸗

nehmſte Subſtanz und Materi iſt einig , und von

ihr iſt eins , und mit ihm wird einc , oder wird

ihm etwas anders darzu geſetzt , oder darvon ge⸗

nommen . Und Hermes ſagt : Gleichwie aus ei⸗

nem Ding alle herkoinmen : Alſo wird auch dieſe

Meiſterſchaft aus einer einigen Materi und Sub⸗

ſtanz gemacht . Morienus : der einigen Wurzel

ſeynd vielerley Namen : Aber du wirſt eine einige

Wurzel , ( welche dieſer Meiſterſchaft Weſen und

Subſtanz iſt, ) ohne eine Materi finden , Senior ;

Eine Natur fügt die andern zuſammen , die Na !

tur freuet fich ihrer Matur , und ift doch nur eine

einige Natur , eine Art , eine Subſtanz , ein We⸗

fen . Item Alphidius in Turba : Es iſt ein Stein ,
eine Matur , eine Zuſammenſetzung , und ein Ges

ſchirr , zum Weiſſen und Rothen zugleich zu machen .

Darum beſchleuſt Kolarius : Ein Sucher dieſer

unſt muß eines ſteten Willens ſeyn im Werk ,

daß er nicht jetzt das bald ein antere au verfucdhen

fuͤrnehme, dann unſere Kunſt beſtehet nicht in

Q 4 Viele
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Viele der Dingen . Dann es iſt nur ein Stein ,

ein einiger richtiger Wea , eine Medicin , welder

nicht 6 âi ſſerliches zugeſetzt noch etwas darvon ge⸗

that wird , dann allein , daß man die Ueberfluͤßig⸗
feit in ter Perei tung hinweg gethan werden .
Dann fo ihm et

sa aͤuſſerlieches zugethan wuͤrde,

ſo wuͤrde alsdald das Werk verſtohtt und wuͤrde

nicht daraus , — 5 geſucht wuͤrde .

Cap . 7.

Daß unſer einiger Stein viel Dinge in

ſich begreiffe .

$ y wohl unſer Stein in ſeinem Weſen und?Natur
einig iſt : So pÈer tod aus vielen Dingen

zuſammen geſetzt , welche ſeine Vollkommenheit ver⸗
uraden : niht alein wiz viel p Dibemepr,A
an ſeinem auswendigen V⸗

serboyrgenen
: ſondern auch

im Ofenbaren an feinen Fheile n un fehinti:
Dann ein Dins haͤlt in fih oder figjí pienti i

zwey aber machen eine Medicin . Derhalben ſeynd
in einem Coͤrper drey Dinge 6 ife n, wie ein Phi
Jofophus fagt . Hercules in Moricnd Caſtrei

Dieſe Meiſterſchaft entſpringt aus einer eigenen
Warzel , welche darnach in vlele Di uge ausger

ſtreckt wird , und wi⸗ derum zu einem Ding wird .

Und eben daſelbſt ſagt ein Weiſer ; Die eigent⸗

liche Erſchaffung des Menſchen ift ta Samen ,
und aus einem Menſchen iſt das Weib gezogen :

aus weſchen beyden nemlich Mann und Weiblein

viel Soͤhne und Tochter an Farbe und Anſehen
un⸗
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ungleich , geboren ſeynd , und ſtetigs geboren

werden .
Beoreift derhalben erſtlich zwey Dinge . Daher

Parmenides in Turba : Die Natur fteut ſich ihrer

Natur , die Natur üderwindet und uͤbertrift die an⸗

vere Ratur . Daher geſchrieben ſteht ? Darum

wird ein Mann ſeinen Vatter und Mutter verlaſſen ,

und ſeinem Weib anhangen , und werden zwey ein

Fieiſch ſeyn . Und dieſe zwey ſeynd Söl & Luna .

Und Morienus wie droben : Du ſollt dich nicht be⸗

muͤhen dieſes Magiſterium bey allerley Dingen zu

ſuchen , und durch Suchen irren ; dann du wirſt zu

ſeinem End nicht kommen , es ſey Dana , daß Sol &

Luna ( iein Corpus gebragt werden. Uny Alira⸗

tus ſagt : Wer der Wahrheit will nachfolgen , der

nehme der Sonnen Hitze , und den Schaum des

Monds . Uny Hamis in Turba : Wann du neh⸗

men wirſt den Sulphur und Argentüm vivum ein

jedes wie es in ſeiner Natur iſt , ſo muſt du dieſelbi⸗

gen vermiſchen . Dann das rechte Gewicht und

Proportion iſt dem menſchlichen Verſtand ganz und

gar unbewußt : und darnach dieſelbigen Fochen zu

einem dicken Muß , dat doch nichts ailt Datum

finden wir etliche Corpora ,in welchen die zwey vor⸗
geuannten Dinge , newlich Sulphur und Mercus

tius nach gebüͤrlicher Weiß und Maaß gepropor⸗

tioniert ſeynd und zuſammen geſugt. Und dieſes

ift das größte Geheimnus . Und darum ſagt Arnol .

das : dieſer Stein wird Mirius genannt , das iſt

ein ſchweflichter Mercurius . Item in lib Saturni :

unſer Stein , welcher iſt Mereurius Philolophorum .
Qf wird
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—

wird nicht in den Hoͤlen gefunden , ſondern iſt ein

Corpus und Spiritus .
Zum andern begreift dieſer Stein dren Dinge in

ſich. Jgan . Teb . die ganze Scaͤrk dieſer Kunſt ,
beſtehet nur in dreyen Dingen , nemlich Sole , Lu⸗

na und Mercurio , mit den Urſachen ſeiner Zube⸗
reitung . Dann in dieſen zweyen Coͤrpern wird

allein gefunden der Sulphur der Weiſen , bende

roth und weifi í in welchen die weiſſe Natur ihren
Saamen behaͤlt: und in dieſen ſeynd

de Strieme en , mit der Huͤlffe unſers Solis . Aber

der Stein Mercurii begreift beydes in ſich . Und

an einem andern Ort : welcher , dieweil er dreyfach
iſt in den Perſonen , ſo iſt ſein rechter Name Albe⸗

ris oder Albaræris , welches aus dreyen zuſammen

geſetzt iſt , aus Erden , Waſſer und Feuer , gleich
wie ein Eny das eine Roͤthe, Waſſer und Salen
begreift: Darnah wird aus diefen dreven Dingen
nur eines , nemlich ein junges spolna welches

bareh
Bruͤten der Hennen heraus ſchlieft . Gleicher

Weis wird auch dieſes Zuſammengeſetzte durch das

Regiment und Putrefaction gemacht , aus welcher

Putrefactione eine fuft wird , das ift rer Geif ,

Stem : Lapis Philoſophorum. iſt einig in der Drey⸗
faltigkeit , und dreyfach in der Einigkeit , dann er

hat in ſich Corpus , Spiritum & animam . Der teib
beſtehet, tie Geel macht lebendig , der Geift tin

giert und faͤrbet . Item Bonus cap. 2. Von Anfang
des Werks , ſoll die Materi nur ſchlecht einig , in

weſcher die Tugend iſt des Leibs , Geiſts und der

Seelen , gleichder mineraliſchenMkateri fenn : Da
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herſagt Lalium : Es iſt ein einigs Ding / das hat
in ſich ein Corpus , der mit dem Geiſt und der See⸗

len zugteich tingiert , in welches Wuͤrkung nicht

von Nöthen iſt ein anders Mithelff nder , unker

welcher Figur der Prophet Ezechtel ein Rad im

andern Rad geſehen hat / und ein Beiſt des· ebens

welcher mitten in⸗den Raͤdern war . Und von des⸗

wegen wird er von erlichen der irrdiſche Gott ge⸗

nennet: Daß wir aber mit die em GOttes Ehre

etwas etitnehmen wollten , das ſey ferns : daß wir

einer⸗Cregcur zueigneten , das allein GOtt gebuͤhrt,
dantt allein durch Gleichnuſſen . Durch dieſes nun

wird die Natur des Steilis gus gedruckt und ange⸗

zeigt , wie auch ſeine groſſe Tugenden .

Zum dritten beareift dieſer Stein vier Dinge

in ſich . Dann er wirt aus den vier Elementen zu⸗

ſammen geſetzt , nicht allein wie alle andere Dinge

die vier Eiemente in ſich vormiſcht haben : Son⸗

dern auch was das Ort und Zicklen anlangt, unter⸗

ſcheiden . Daher ſagt Hermes in Morieno Ca .

lürenb : Vier Dinge kommtn aus einem , daher

dlle Dinge ihren Urtvrung haben . Darum wird

alfo dieſe Meiſterſchaft aus einer einigen Subſtanz

und Materi gemacht . Und obſchon vier Eiemente

in einem einigen Koͤrver vereinigt und zuſammen⸗

gefügt ſeynd , und durch das ganze Corpus ausge⸗

breit ' t : So haben ſie doch eine ungleiche Farbe

und Regierung . Und aſtanus ſagt : die vier Ele⸗
mente nemlich , die Wärme und Feuchtigkeit , die

Trückne und Kaͤlte , flieſſen aus einem Brunnquel

her. Die Wurzel ſeynd Waſſet und Erden : s e
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che aber aus dieſen zuſammẽngeſetzt ſeynd / iſt Feuer
und Luft . Mundus in Turba : Die Natur freuet

ſich der Natur , die Natur begreift vie Narur , Die

Natur uͤbertrift und uͤberwindet die Natur : und

ſeynd doch nicht vielerley Naturen , auch nicht mehr:
Sondern eine einige Natur , die in ſich die vier Na⸗
turen und ſeine Sachen hat , an welcher ihr begnuů⸗
get . Und im Buch Saturni wird geſagt : Unſer
Stein iſt dreyeckig in ſeinem Weſen : aber vier⸗

e ’ rje s, r i
edig in feiner Qualitaͤt . Und dieſe vier Clementa

ſeynd in dieſes Steins verborgenen Corpore ſehr
wohl proportioniert , und der Complexion des Men⸗

ſchen ganz aͤhnlich. Daher in Via univerſali ge⸗

ſagt wird : In dieſem Ding ſeynd vier Elementa ,
durch die Natur aufs allerbeſte proportioniert : und
in demſelben iſt das Figůrende und Fire , das Tingie ⸗
rende und Gefaͤrbte , der Mann und das Weib zu⸗

gleich zuſammen geſetzt : und muͤſſen in dem Werk
die zwen Spermata oder Saamen nicht ruhen , bit

ſie vermiſcht ſeyn . Darum dieſer Stein einem
Ey ſehr gleich iſt . Dann Pandtilphus in Turba

ſagt : Ein Ey hat in ſich die vier Elementa nemlich
die Schale , das iſt die Erde , das Weiſſe, das iſt
das Waſſer , das Haͤutlein, das iſt der duft , der

Dotter , das iſt das Feuer : Eben nach ſolcher Ord⸗
nuna begreift auch der Stein die vier Elementa, und

dieſes iſt die Urſache warum die Philoſophi dieſe
Kunſt ein Ey genannt haben . Doch nennen ſie es

nicht nur ſchlecht ein Ey wie Lilium ſagt , ſondern
ſetzen etwas darzu . Dann ſie nennen es Ovum

Philoſophorum durch Gleichnus die es mit dem Ez

hat.
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hae Ja um dieſer vorgeſagten Urſachen millen z
wird es auch der Welt verglichen . Daher Morie⸗

nus ſagt : In dieſem Stein werden die vier Ele⸗

mente begriffen : dann er wird der Welt verglichen

und derſeſben Zuſammenſetzung : Und wird auch in

dieſer Welt kein anderer gefunden , der dieſem an

Lugend und Natur gleich ſey. Dann wer einen

andern Stein zu dieſer Meiſterſchaft ſuchet , deſ⸗
ſen Werk iſt umſonſt und vergebens .

Cap . 8 .

Daß der Stein gering undkoͤſtlich ſey .

Nechdem nun vondem Stein und ſeiner Zuſam⸗
A menſetzung geſagt , muß man hinfuͤro aug

ſeine Geringheit wie auch ſeine Koͤſtlichkeit beſehen .

„ Von ſeiner Nachgiltigkeit ſagt Morienus : Ein
ledesDing das cheuer kauft witd , das tauget nichts

iü diem Werf und wird unnuͤtz erfunden . Und

Haly ſagt : Dieſer Stein wird bej den Armen und

Reichen gefunden , bey dem Gehenden und Sitzen⸗
beb, itno im Buih Saturni : Ein jeer fennet den

ein , auch . die Blinden kennen ihn , und kennen

ipri haben .

Bon ſeiner Köͤſtlichkeit ſagt Raſius in libro ver-
borum ; Der fey gelobet , der aus dem allergering⸗

ſten, das Allerköſtlichſte geſchaffen hat . Und Liliunt ,

wie Linon ſagt : Dieſer Stein wird öͤffentlich um

ein gering Geld gekauft : So es die Verkaͤuffer

wiſſen wuͤrden , wuͤrden ſie ihn in den Ai y
RSL alte 9
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halten, und mi nma verkauffen. Von beyden

fagt Kalis : Die e Kunſt iſt aadein weit fuͤtczuzie⸗ |

Sic in welcher p iner Unkoſten , kleine Muͤhe

und Arbeit , eine kurze Beit, groſſer Gewinn / eine

erwuͤn ſchte Sicherheit , eine Freygel igkeit deren
die Troli icht

chkeit nachfolget , iſt : und iſt ein Stein /

iind Fein Stein , gering ih Psotis veracht und

auserwaͤhlt , hat nur einn Namen , und doch viele |

Stamen , Eben dieſer Stein ii auch der allörkoͤſt “

lichſte , dann ohne e
elben wurket die R tur nichts. |

Wie EE aber ein Ding zugleich gerina und koͤſt⸗

lich ſeyn ? Antwort : Wenn erfur ſich ſeikſt beteach⸗

tet wird fo ift er gering , tann er oft auf den Miſt

eworffen wird , und um gering Geld gekauf ſtz
Bonaiman aber ſeinen Effeet und Wuͤrkung be⸗

trachtet , ſo iſt et auf das allerkoͤſtlichſte , dann aus
ihm wird da⸗ glleredelſte El trier , Und ſeyndalſo in

ihm alle Metalla potelta te , uny ſonnderlich dos Gold
weſches das allerköſtlichſte iſt . Und auf prenen

Weiß : Erſt ſtlich in Potentia remota , wahn mat
|

ſein Weſen vor der Bereitung betrachtet : Darnoch
in potentia pe p ! inquitfil ma , wann ſie na ich der Per

fection uap
` ie genheit betkachtet wird . Da

her die Natar , nach der Meynufig ni , Sonögin
Ente in

poratentia , tinEns actu etin inftanti generiert

wie Kriftoteles ſagt Ub. 9 . Metäphyf Doch daß

vother ggehen alle bequeme Diſpoßtiones und Ord⸗

‘ nungen , die die Materi geſchi ckt machen eine Form

an ſich zu nehmen : a nachdem die Mater auf

manchetley Weiſſe diſponiert witd , ſo bekommt ſie
auch je und je eine Andcte Fotm . Aver eine ede

Gene⸗
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Aufaͤngen, wie aug dem 7 . Puch Met : aphyficorum
i enbar iſt . Gleichwie nun die zween Spiritus
der Natur , nemlich aee Mercuriús potelta -
te corpora fend , dann fie feynd die Principia und
Elewenta der Metallen , und wiederüm hergegen
Materisliter und Formmaliter , wie der Augenſchein
in ihren Mineren giebt .

Dann allein aus dieſen Spicitibüs,machtdie Nar
tur Actu corpora , und hergegen . Nicht daß ſie
die Corpora mit Spititibus vermiſche , daß die

Spirims in die Corpora verkehrt werden . Alſo ge⸗

neriert auch die Kunſt aus den naͤchſten Principiis
und Anfaͤngen ein Elixir , aus welchem das Gold

generiert wird , dann das Elixir iſt die naͤchſte Form
des Goldes : Oder die Principia auri ſeynd allein

zween Spiritus nemlich Suſphur und Mercurius .

Item die Natur macht allein aus denſelben Spiriti⸗
e ohne Rupuug eimesandern Koͤrvers, beſtaͤn ·

dige Koͤrper nemlich Gold : Alſo daß ſolche Spi⸗

titus durch . bequeme ; Kochmgy Dig : Eigenſchaft ,
atur und Effen eines Koͤrpers an ſich neh

prengund allein aus ihnen ſelbſt beſtaͤndig machen. Der⸗

halben macht auch die Kunſt allein aus denſelben
Spiritibus in dem Feuer ein beſtaͤndig Elixir .

Und gleich wie die Spiritus minerales nicht ge⸗

Mein find , ſondern veraͤndert : Alſo ſeyndsüd die

piritus der Kunſt . Und gleich wie die Natur

allein aus den Spiritibus actu Corpora macht, nems
lich aus den SpA bus die Poteftate corpora fend ?

Alſo
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Alſo ſoll auch die Kunſt chun . Und gleich wie die
atur ihren Principüs nicht zu miſchet , dann die

Generatton würde vechindert : Alio auch dle Kunſt⸗

Uad gleich wie die Natur zwey Prineipia hat eins

das die Natur eines wuͤrkenden , und das andere

die Natur der Materi oder des eldenden hat : Alſo

aud die Kunſt . Und gieichwie die Nuür dieſe

Frincipia zugleich in adewir Mafe und Gemide

ten aufammen iet : Ao fol auch ) vié Runft jun .

Diewell aber die Kunſt Vas gebuͤhtliche Gewicht

nicht kann wiſſen : Darum maß ſi⸗ als eine Diene⸗

rin ſolches von der Narur ſchon zuſammen geſetzt /
nehmen . Wird dersalben eine sinise Materi von

del Naur gewogen ſeyn , in der die Kunſt würken

foll , und dieſelbige iſt genng

Aus welchem nothwendig folget , daß alle Unter⸗

ſchiede die in dem minerallſchen Gold ſeynd , auch

in dem Lapide und Ekxir poteltste ſeyn müſſen ?

Und daß dietelben offenbohr im Sold werden , wels

ches geſchicht durch das Eliitin actu , alè nemlich
das es ganz ſchiwer / Citt in roch / aufs allerglaͤnzend⸗z

ſte , unverbrennlich , auts beſte temperiert und eine

gloſſe Medfein fega Aus dieſen allen wird noch
Weiter beſchloſſen , daß die zween Spiritus nemt

lich Sulphur und Merenkius allein die Anfaͤnge
und Miſteri ſehen det Metallen , und ſelbſt Metalla

poteſtats. Derohelden auch die Kunſt eben aus

denſelben Spititibus allein , oder dergieichen von der
Natur vermiſcht , ein Elixir macht , welches Gol

in Poteſtate iſt : doch daß eine rechte Zubereitung

vorher gehe. Und ſeynd zwar dieſe Spieltus o$

Tan

a

O

a

anaa

a
d

n
o
e

e
a

a

a

a

O

a

y



die

die

nft
ins

veré
|

llſo

ieſe
id $

ILG

ichi
ené |

etßt l

rken

fet ?

auch
ſen ? |

wel⸗

ilich |
end

|

einé

noch
emt

aͤnge
ta Ha

aus

n der

Gold

tung
g {uf

ich

De Lapide Pbiloſophorum . 257

ſich ſelbſt allein und mit ſich ſelbſt ein Corpus po⸗

teltgte . Alſo kommt nun der Spiritas Metcurialis ,

der das Subjectum der Natur ift , und cer Spiris

tus der ifin gang gleidh iſt der Kunſt Subjectun ,

ſoendürch die kunſtreiche Sublimation von ſeinem

Unflat , durch ein dequem Feuer gereiniget wird ,

berfür an Tag : Und alsdann iſt er ein einfacher ,

flucheiger Spiritus , den die Philoſophi zuvor ge⸗

wuſt haben , und iſt ein Corpus ia potettate pro -

pinquiſſima . Derohalben müſſen wir denſelben

vollkommen machen ohne Zuchuung eines andern

aͤuſſerlichen Dinges , und denſelben verwandlen in

éin weſentlich Corpus , daß es ein beſtaͤndig Elixir

ſey , ganz roth wie Blut , und alsdann iſt ee Cor -

pus ſolare Philoſophorum und eine immerwehren⸗
de Tinctur , und das iſt das Gold , Bley , Erz

Philoſophorum . Von welchem Milveſindus ſagt :

Unſer Erz tingiert oder faͤrbet nicht , es fey dann

zuvor fluͤchtig gemacht . Und dieſes iſt der Sulphur

Philofophorum , uno ihr verborgen Golo in dem

Mercurio vivo Philoſophorum .
Daher offenbarift , dağ niht allein die Körper

der Metallen aus ihren Spiritibus gemacht werden :

Sondern ſchier aller Mineralien Gebaͤhrung iſt

aus ihren eigenen Vaporibus und Daͤmpfen , ſie

ſeyen gleich einfach oder zuſammen geſetzt . Welche

Vapores alle , ſeyn von der Art und Geſchlecht der

Geiſter , dann ſiefliegen von der Hige : und werden

doch am Ende der Digeſtion und Kochung durch
eine durchdringende Käͤlte figiert und beſtaͤndig ge⸗

macht . Und werden von ſich ſelbſt beſtaͤndig ge⸗
R macht
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macht mit ihren verborgenen Koͤrpern, die ſie Pos

teſtate in ſich haben , ohne einige Zuchuung eines

aͤuſſerlichen Corporis , was es auch fuͤr eines ſeye .
Aus dieſem iſt die Koͤſtlchkeit des Steins offen⸗
bar : doch wollen wit drunten weiter darvon

handlen .

Cap . Q.

Daß dieſer Stein nur einen eignen Na⸗
men habe , und doch mit vielen Namen ge⸗

nennet werde .

Fleichwie dieſer gebenedeyte Stein ein einigs
Ding iſt , alſo wird er auch nur mit einem

Namen genennet , nemlich Triſonis : nichts deſto⸗

weniger wird er ſchier mit unzehlichen , und aller

Dingen Namen genennet . Und dieſe Menge der

Namen , kommt von zweyerley Arten der Menſchen
her , Erſtlich von den Philoſophis : Daher Bonel -
lus in Turba : ſagt : Dieſem Ding werden von

wegen der mancherley Farben , die in der Operation
erſcheinen , auch vielerley Namen gegeben . Idem

Bonellus : Die neidiſchen haben der Namen viel

gemacht , damit ſie die Nachkommen verfuͤhreten,
wie Hermogenus ſagt . Die Philoſophi aber nen⸗

nen dieſen Stein mit mancherley Namen , und auf
mancherley Weiſe . Jetzt mit dem Namen eines

Steines , bald eines Thiers , eines Erztes , oder

Zinns , Eiſens oder Bleyes , ja mit aller Koͤrper
Namen haben ſie ihn genennet , jetzt einen Geiſt ,
dann einen Koͤrper, ein Ey , balè mit allerey Din⸗

gen
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gen Namen ꝛc. Und ſolches haben fie mit um drejet
Ulcſachen willen gethan . Erſtlich von wegen det

Farben die in der Wuͤrkung erſcheinen und die man⸗

Werle ) Effecta und Veränderungen anzeigen . Dann

Ín feiner Operation werden alle Farben in der Welt
die erdacht moͤgen werden , geſehen . Und darum

aben ſie von wegen der mancherlei Farben die in

er Operation erſcheinen , demſelben auch vielerlei
Namen gegeben. Daher ſagt Morienus : Die

Weiſen ſuchen dieſes Magiſterium ernſtlich , und

finden daſſelbe , lieben es und zierens : Aber die

Naͤrten verlachens und haltens für nichts Dami
ſie wiſſen nicht was es ſey , und ſeynd der Namen
viel , mit welchen es die Weiſen genennet haben
ai ihren Orten : Welches ein Sperma bder Same

iſt / welcher ſo er veraͤndert wird ; ſo wird er in

Biut verkehrt , und wird endlich hart , und gleich
einem gekauten Stuck Fleiſch . Es fejd aich vièl

undere Naͤmen, welchet allen nur eine einige Wur⸗

zel iſt , ſondern von wegen der mancherley Färben ,
Ktaͤften ünd Tugenden , haben ſie ihm auch man⸗

cherley Namen gegeben . 2 RE

Darnach von wegen daß es ſo viele Dinge in ſich
begreift . Dann dieſer Stein iſt aus allen vier

Slementen zuſammen geſetzt, wie droben geſagt iſt⸗
Darum haben ſie ihn mit eines ſeden Dinges Na⸗

imen, welches aus den Elementen zuſammen geſetzet,

Kennek, Es ſeynd auch in ihm alle Metalla pote⸗
ate , und viel wuliderbärliche Werke , ölich die

Tugend der Geiſter und Koͤrper, und die Eigen⸗
ſchaften Der Mineralien , Begetabilien und dér Thies

F ten !
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ren : auch die Koͤſtlichkeit aller edien Steine , und

Kraͤuter : daher er nicht unbillig mit allerley Nas
men genennet wird .

Daher Pythagoras in Turba ſagt : der Stein
felt iſt ſehr koͤſtlich , dann ohne ihn generiert die

Natur nicht : welches Namen einig iſt , den wir doch
mit vielerley Namen nennen , von wegen der Wuͤrde
und Fuͤrtreflichkeit ſeiner Natur .

Zum dritten , haben ſie es darum gethan , auf daß
ſie ihnve rborgen haben. Daher Liliun: wann dig

Unweiſen dieſen Stein kenneten „ wuͤrden ſie ihn
nicht um ſo geriug Geld , wie ſie

pflegen; verkauffen .
Dauci Philofophus in Morien0 : Die Weiſen ha⸗
ben dieſer Meiſterſchaft Namen , Wuͤrkungen und

Bereitung darum ſo vielfaͤltig gemacht , auf daß
dieſe Meiſterſchaft niemand dann allein die Weiſen
bekuͤmen: Die Unweiſen aber daruͤber verblendet

wuͤrden . Dann gleich wie diß Magiſterium nur

einen Namen hat , und ſolcher ihm zugeeignet wird:
Alſo hat er auch mup

eine Zubbereitung und einen

einzigen richtigen Weg .

Und darum ſagt Lilium , wenn ber Poͤbelwuͤſte
was es fuͤr einen Schatz in Haͤnden haͤtte, wuͤr⸗
den ſie dieſes geringe und ganz koͤſtlich ſte Ding nicht
ſo gering halten . Aber GOtt hat ſoiches dem

Volk verborgen, auf daß nicht die Wel darüber
verwuͤſtet wuͤrde .

Cap . 10 .
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n Cap . TO :
n

Daß ihrer viele , die den Lapidem ſuchen,
nicht finden koͤnnen , ſondern irren .

Ibrer viele diedie Buͤcher der Philoſophen leſen
und glauben / daß der Stein der Philoſophen

koͤnne gemacht werden , ſuchen und finden nichts

laborieren und irren , und verliehren beydes ihr de⸗

ben: und ibre Gúther daruͤber . Welches Dingetz

zwo Urſachen ſeynd .
Q

a

SDie erſte , die Verbergung ſeines eigenen Na⸗

tiens , Dann ſie nennen ihn nicht ſchlecht mit ſei⸗
nem eignen Namen : ſondern ſetzen etwas darzu .

Daher ſagt Lilium : Dieſen Stein ſuchen die Rö

nigẽ und finden ihn nicht , dann nur etliche wenige ,
nemlich diejenigen , denen es GOtt offenbahret .
Dann obfchon die Philoſophi dieſes Ding biswei⸗

len mit ſeinem rechten Namen genennet haben /ſo

ſetzen ſie doch allwegen etwas erdichtes hinzu / auf
daß es nicht erkennt werde .

Die andere Urſache iſt die Menge der vielfaͤlti⸗

gen Namen . Daber Ernech in Morieno ſagt :
Es hat kein ander Ding des Magiſterii in Irthum

gefuͤhret, dann allein bie Menge und Biete der

Namen / und diewweil ſie in einer einzigen Zuberer⸗
tung die Namen ſo verändert haben , wie aud vies

kerleh Farben . Deroh alben wann ſie die Buͤcher
durchleſen und mancherlen Namen gefunden Haben;
ſo bekommen ſie eine falſche Meynung von der Ma⸗

feti ves Grein ) und je einer eine andere , nach
mo R 3 dem
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dem ſie ihre eigene Gedanken und Phantaſey , und

nid : die natürliche Vernunft aureitzet .
Daher es dann kommt , daß einer in dieſer ein

anderer in jener Materi laboriert : Aber alle nicht
inider bequemen Materi , deren vielerlen Art ſeyn .
In dieſer Zahl ſeynd viel herrlicher und in der Phi -
loſophia wohl erfahrne Maͤnner geweſen , die die
Principia der Natur Univerſaliter und in gemein ,
und nicht die naͤchſte Natur betrachtet haben . Und

gleichwie ſie allein Particularem generationem bes

trachtet haben , und falſch von der Gebaͤhrung der

Metallen geurtheilet : Und gleichwie ſie in den An⸗
faͤngen der Kunſt und ihren mancherleyen Wuͤrkun⸗
gen gethan haben : Alſo ſeynd ſie auch allwegen in
der Sophiſteren verharret und nimmermehr zu der

Vollkommenheit des Steins darvon die Philoſo⸗
phi ſagen , gekommen .

Etliche aber haben in den wahren Anfaͤngen det
Natur und der Kunſt gearbeitet : Aber das rechte
Regiment der Kunſt haben ſie ganz und gar nicht
gewuſt : derhalben ſie auch nichts weniger geirret
als die andern .

Dieweil aber ihrer viele wohl erkennet , daß
das Elixir ſen die forma Auri und Argenti , dag díe
unvollkommene Metalle informiert und veråndert g
ba haben fte gemeynet das Elixir muͤſſe aus den Prin⸗
cipiis der Metallen gemacht werden . Die Prin⸗
eipia aber der Metallen ſeynd Sulphur und Mercu⸗
rius . Daraus ſie abnahmen , daß der Lapis Philo⸗

ſophorum , entweder aus deren einem oder aus allen
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beyden zugleich , gemacht werde : Dann mit eben

benen Namen Haben bie Philofophi den Stein ges

Renner .

Etliche aber haben dieſen auch den Arſenie zuge .

than , etliche von dem Mareaſit oder Galmey oder

Antimonio oder andern Mineralien zugeſetzt , und

darin laboriert .
Andere haben ihre Arbeit an animaliſche und ves

Setabiliſche Dinge angewendet : und ſeynd alle zu

chanden worden , von wegen beyder Mangel ,

nemlich der bequemen Materi und gebuͤhrlichen
Operation . Dann ſie haben nicht recht von den

eignen und naͤchſten Principiis , beren bren ſeynd ,

nemlich Argentum Livum und Sulphur doch ver⸗

aͤndert, und die gebuͤrliche Menſur und Proportion
von der Natur vermiſcht , betrachtet , und dis mi ·

neraliſche kochende Waͤrme und die Tugend , des

Orts , welcher iſt der Anfang der Generation , den

himmliſchen Körpern eingedruckt : deren ein jedes
für ſich eine Ungleichheit in der Gebaͤhrung der Me »

tallen einführet : Mber vielmehr zugleich alle . Uus

dem erſten , folget die Widerwaͤrtigkeit der Elemen⸗

ten ober vielmehr der elementierten Dingen , aus

welchen die Metalle generiert werden . Aus dem an⸗

dern , folget die Ungleichheit der Perfection und

Vollkommenheit : Dann aus einer ungleichen Di⸗

geſtion und Kochung , werden die reinern und un⸗

reinern Elemente der Metallen generiert , vermiſcht ,
und die vermiſchte vereiniget . Aus dem dritten ,

werden die ungleiche Geſtalten der Metallen und

Mineralien geboren .
Ra Dero⸗
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Derohalben obſchon die Metalle und Mareaſiten
dieſe zwen FPriucipiagemein haben , nemlich ; Sul⸗
phur und Mereurium ; ſo iſt doch die Provortion ,
Bermiſchung und Digeſtion in ungleichen Dingen
ſehr ungleich . Dann die Ungleichheit der Ver⸗

miſchung und Digeſtion , iſt eine Urſache der Un⸗

gleichheit die in der Materi auf mancherley Weiſe
leidet Seynd alſo eben dieſelben Qualitates der

Elementen in den einfachen Dingen wie auch in den

zuſammengeſetzten .
Decohalben vereinigen ſich die Metalle unterein

ander in den gemeinen Paſſionibus , dann ſie be⸗

gehren nur zu einer endlichen Form . Der Mar⸗
cilit dber , oder ver Sulphur , over der Mereurius
in ihrer Natur ſeund die Anfaͤnge dataus die Me⸗

talls eomponirt und zuſammen geſetzt ſeynd . Son⸗
dern eine dritte Natur , in techter Menſur vetmiſcht ,
aus denſelben gebohren : Sonſten köͤnnte die Natur
dieſeldigen nicht an einen Ort bringen / die Genera⸗
tion zu erfuͤlen . Dann weder die Natur der Mi⸗
neralien noch der Begetabilten , haben dieſelbigen
Motus locales zur Generation .

Uber die Kunſt hat dieſelbigen bende in der Zet
theifung und Zuſammenfuͤgung Muß derohalben
dieſe dritte Natur eine gemeine Natur an ſich haben ;
die da veraͤndert iſt vomder Natur deren , die da zu⸗
ſam nen ſetzen und componieren : und die da kom⸗
me aus ihrer mancherley Vermiſchungen und Di
geſtion : Und in dieſer dritten Natur iſt die Tugend
Mineralis ein Compolitum zu generieren .

Der

pe

p

pp

—

⏑

7

s
T

a
a

n

a
a
a

E



ten

ufs

ony

gen
ets

m

eife
der

den

ii

be⸗

af -

ius

Ne⸗

on⸗

Dé,
tur

cas

Ni⸗

gen

ets
en

eny

zu⸗

m⸗

5f »—

nd

er

De Lapide Philoſophorum . 265

Der Compoſitorum aber oder zuſammen geſetz⸗
ten Dingen ſeynd zwey Geſchlecht : Eines zwarwel⸗

ches componierende Ding gaͤnzlich für die Materi

geſetzt werden und aus : dieſer Compoſition wird

eine neue Form , die da ungleich iſt den Formen ih⸗

rer einfachen Dingen : Es bleibt aber nicht in ihnen
die Kraktzu⸗ weiteter metalliſchen Form , die da

köunte durch Digeſtion der Natur werden , als da

ſeynd Marcaſiten , Attramenta und Magnęſia . Et -

lixche Camnpoſita aber ſeynd , welche⸗ componieren⸗

ge Ding nicht ſo gar für die Materi geſetzt werden :

Sondern eines fuͤr das wurkende , dat andere fuͤr

die Materi . Und ſoſche bleiben zwar nicht unter

derfelbenForm , unter welchen die Componentia

oder zuſäͤmmenſetzendeDitge in ihrer erſten Zu⸗

ſammenfethung geweſen ſeynd : Und uber das fons

nen ſie durch das Würken und tenben , mtereinane
der , von einer Form zu der andern gekocht und

verändert werden : ſolange, bis ſie die ſetzte Form
und Petfection , die iſt die Form des Golds erlan⸗

gen : Und alsdann wird das Agens oder Wuͤrken⸗
de von der Materi geſchieden : Und ſolche Kochung
und Digeſtion iſt in der Generation derMetollen ,
welche Materi vermiſcht iſt aus zweyen Principiis
in den Mineten nemlich Sulphure und Mercurio s
und bleibt nicht unter der Form , inderen es in ſei⸗

ner erſten Zufammenſetzung geweſen iſt: Sondern
wuͤrket und leydet ſtets eines in das andete , bis

eine neue Form geboren werde nemlich ein unvoll⸗

konmmen Metall , und alsdann iſt das Agens oder

Wuͤrkende noch nicht von der Materi geſchieden :
R 5

Son⸗
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Sondern ſo die Kochung waͤhret bis zum letzten , feh
nemlich bis das Agens ganz und gar von der Ma⸗ de,
teri geſchieden werde , aisdann wird eine neue f $
Form geboren , nemlich eines vollkommenen Mes | M

Ja talls , welches das Gold iſt . D

Aus ivélhem offenbar ift , dag alfe Mincralia |

zuſammen geſetzt ſeynd aus ihren Elementen in
determinierter Quantitaͤt und Menſur vermiſcht : d
Alſo , daß deren vermiſchlichen Dinge nicht eines dei
eher oder langſamer iſt dann das andere : Son⸗
bern zugleich und auf einmal iſt die Compoſilion o
der einfachen , und der zuſammen geſetzten , und Pr
hergegen c . Wie auch geſchiehet in wer Generar | dy
tion der Milch , welche zuſammen geſetzt iſt aus k

a dreyen Subſtantzen , nemlich Kaͤß , Bukter , und "te

a Milchraum , und derſelben Generatlon iſt zugleich
a mit der Milh ,

;
| Bel

Aus dieſem wird geſchloſſen , daß , weil die Me⸗ un

talle allein aus zwenen , nemlich Sulphure und Mer⸗ bie

p curio zuſammen geſetzt ſeynd , wie auch zugleich {q
+ ihre Mineren : auch die Kunſt der Natur ganz unö | Hi

gar nachfolgen foll : Go ift von nóthen, dag fie | Éi

Dr eben aus denen Principiis oder benen ganz und gar de
ia gleich aus denen die Natur procediert , ein Elirie

at au gebápren fich befieiffe , und daffelbe Gemicht it | pe
; Achtung habe. Da wird die Geburtſtunde ver⸗ de

merket und erkennet .
g

Aus welchem offenbar , daß die ſo allein in dem f

Sulphure laboriert haben , vergebens ſich bemuͤhet 9
haben . Erſtlich darum , dieweil der Sulphurwie ti

ſehr
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ten , ſthr er auch durch die Sublimation gereiniget wer .

Nae |
de, ſo kann er dennoch nicht von der Zuſammen⸗

ſeue ſetzung und Subſtanz des Golds ſeyn : Und kann

Hee
|

AUi niche fur eine Materie genommen werden :

Dann kein Agens odet Wuͤrkendes wird fuͤr die A
alia | Materi geſetzt. Darnach dieweil der Sulphur al⸗ sAN

in kein keine Materi hat, in die er durch ſtete Koch⸗

ht: ung wuͤrke, aus Deren er endlich eine Form , als

nes de potentis matetiæ ausziehe . Dann ſo dieſes

on⸗ geſchehen könnte , ſo ließ es ſich anſehen , daß ſole

soi ches fürnemlich in der Miners geſchehen folte , in

mb . Welcher er zu der Vollkommenheit der Mediein ge⸗

ras | Stadt würde ; Unß nacr dem er ſich mit vem Mers

ug | Wio vermiſchet , geſchwind in ein Metall coagu⸗

nb lliert, welches doch nicht geſchiehet .

ich
|

Zum dritten , dieweil der Sulphur nicht kann

| beſtäͤndig gemacht werden , man caleimiere ihn dan

te | Uhd fann anderſt nichtcaleiniert werden , dann dure

ere
|

die Sublimatibn , welches beydes gar ſchwerlich ges

ich ſchiehet, dieweil er ſo verbrennlich iſt : Es iſt aber

nd biel ſchwerer ihn mit einer verfecten Mevicin zu

ſie kingieren : Und ganz unmoͤglich mit einer glaͤnzen⸗
ar den ,wie das Elixir erfordert .

e

JE Andere aber die allein in Argento vivo laborie⸗
in en , die irren noch mehr , wie Aldimarus ſagt , die

tr daſſelbe erſtlich ſublimieren , und darnach in 8o . Tar

gen mit lindem Feuer figiren bis eg einen metallis

m ſchen Fluß bekommt . Aber dieſe Mediein iſt ver ⸗
et gebens, die allein aus einer leidenden Materi ohne

ie einen Wuͤrkenden Sulphur nicht kann vollkommen

gemacht
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gemacht werden ? Diew ꝛilauch der Meteurius viel
Unreinigkeit hat , und ſeine Grobheit fuͤr ſich ſeloſt
nicht digerieren noch kochen kann .

Andere haben aus dem Mercurio unb Sulphure
zugleich vermiſcht , ſich unterſtanden den Lapidem
zu machen, das nicht wenlger unmüglich iſt . Dann
erſtlich ob ſchon ein jedes für ſich ſelbſt digeriert
und kochet , ſo köͤnnten ſie doch das Fuͤrnehmen ber
Natur nicht erlangen . Zum andern , dieweil nit

mand wiſſen kann , was fuͤr eine Proportion und
Menſur vonnoͤchen ſey , ſowohl in den Minera⸗ |
lien , als in den Metallen. Zum dritten, dieweil
ein jedes füt ſich felbſteiner ſchweten Preparation |

und Bereitung ſiſt : Viel ſcheweterer werden ſie fejt |
fo die beyde vermiſcht wetden .

Andere laborkeren allein im Gold: Aber die thun
dih nicht noͤch det Meynung der Philoſophen .
Erſtlich darum , bb ſchon ſein Suſphur tingieren
kann ſein Argentim vivum , yon welches Po⸗
tentia er ausgezogen iſt : ſoiſt er doch nicht genug
ein ander Gold zu gebaͤhren , oder ſeine Tinctur zu
mehren , oderzu multiplicieren , dieweil ſeine Tin⸗
ctur der letzte Grad iſt in den Metallis . Zum an⸗
dern : Dann das Werk der Philoſophen darf nicht
groſſes Unkoſtens , nemlich bey denen , welche den

rechten Weg der Natur , und das gebuͤrliche Regi⸗
ment erforſchet haben . Darvon ſagt Geber : Du
darfſt deine Guͤther nicht verſchwenden , dann du

wirſt mit geringen Unkoſten , wann du die Prinei⸗

pia der Kunſt wiſſen wirſt , (welche wir doch lehren)⸗
zu
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t iu vollkommener Meiſterſchaft kornmen . Dig

elof

gezwungen , dieſes herrliche Werk⸗zu verlaſſen .

uré
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Gold aber iſt theuer , und würden alſo die Armen

Unddieweil es ſich begiebt , daß ein Kuͤnſtler ofter⸗

Jem
mals irret , ſo koͤnte ein Armer das Werknicht wie⸗

derholen und auf ein neues anfangen , wie dieſe

Kunſt erfordert . Und koͤnnten alſo ſolche die zu

dieſer Operation der Kunſt , und zu vollkommenen

Bertand -fich nahen , von wegen groſſer Armuth
nichts laborieren noch ausrichten . Von welchen
Geber ſagt : Daß ſolche von der Armuth unterge⸗

druckt , aus Mangel des Verlags , ſolch herrliches
erk hindan zu ſetzen , gezwungen werden .

Derohalben werden die Armen nicht verhindert
an der Zubereitung des Lapidis , ſondern allein am

Auswarten iſt es gelegen . ( Das iſt ganz alles war ,

und wer derowegen ſolche Kunſt weiß , begibt ſich

nicht bald zu groſſen Herren die bey ihnen zu madhen ,

derohalben Lacharius ſagt, daß ſie Betruͤger ſeynd

die den Lapidem in eines andern Verlag machen

wollen , die weiſen ſo ſie doch ihn ohne Huͤlfe frem⸗

der Menſchen vermoͤgen zu machen . ) Muß dero⸗

halben von Anfang der Wuͤrkung eine einige gerin⸗
ge Materi der Kunſt ſeyn , in weſcher die Tugend
eines Koͤrpers , Geiſtes und Seelen ſey , gleich der
mineraliſchen Materi .

Andere aber laborieren mit Mercurio, Erg , und

ermento Solis oder Lunæ , welches ſie daher neh⸗

men, dieweil die Philoſophi den Lapidem oft ein

Erz nennen ; Hber fie werden betrogen . Erſtlich
Darum
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darum , dieweil die Ph loſophi reden von dem Eri
der Philoſophen , das auch unſer Gold oder Aurum

Phylicum genennet wird : Item Eiſen und Bley ,

Zum andern , dann das Erz hat viel unreiner

Schweflichkeit in fichy diè die Mediein verderbet /
welche in der Reinigung nicht gar , oder kaum kann

hinweg gethan werden . Ein ſolcher Sulphur abek

iſt nicht von der Eſſenz und Weſen des Golds⸗
Grei das Gold ift gar aus glaͤnzenden und remer

|

ſten Naturen , und ſeine Theile ieğnd iner eini » |

gen Subſtanz und nicht ungleicher Natur . Zum
dritten ob ſchon dos Fermentum auti vermiſcht witd ,

fo kann doch das Gold das Erz an ſeiner Tugend ſo
viel nicht vollkommen machen , ſo viel es durchdaſ⸗
ſelbe an ſeiner Tugend gemindert wird . Gleicher⸗
weiß iſt auch von allen zu ſagen , die in andèr |

Metallen laborieren , und ſich vergebens bemuͤhen ,
und nach langer Muͤhe und Arbeit die ſie gehabt /
entweder nichts oder gar wenig finden . Derohal “
ben wie Arnoldus in ſeinem Teſtament ſagt , ſo
ſeynd ſolche Wuͤrkungen ſehr lange , verdruͤßlich ,
geſaͤhrlich, und groſſes Unkoſtens , wird auch zu
Zeiten das ganze Werk von eines einzigen Mangels
wegen verderbt . Und ob ſchon einer recht anfacht ,
ſo laͤßt ers doch entweder gat bleiben , oder wird

ſonſt fahrlaͤßig daruͤber. Derhalben ob ſchon aus

den Metallen der Lapis koͤnnte gemacht werden , ſo
iſt es doch rathſamer , daß man das Werk gar unter⸗

wegen laſſe , dann daß man es anfange .
Es laborieren auch etliche mit den Salibus Atra⸗

mentis und Alunünibus , ſolvieten mit So -

eib ;

len

gar
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lem, Lunam , oder andere Metalle , und darnach
diſtillieren ſie es und congelieren die ſolvierte Aſchen .

nd dieſe irren noch ſehrer , dann dieſe Dinge ſeynd

gar weit von der Meynung der Philoſophen , und

der Natur .

Etliche aber kommen naͤher zu der Wahrheit
welche mit Argento vivo , und Auro laborieren oder

mit Gilber : Dann das Gold iſt gar ein edel Cor⸗

dus , und das Argentum vivum ein gar edler Spi⸗

titus , und durch deren zweyer Vermiſchung und

ochung , kann die Anima ausgezogen werden .

Aber dieſe thun auch nicht nach der Meynung der

Philoſophen : ſondern werden betrogen in den Na⸗
men welche die Philoſophi gebrauchen .

Du ſollt aber wiſſen daß dieſes ein geheim Ding
iſt : Sie aber appliciern und eignen den Dingen
Namen zu , wie ſie lauten . Dann die Philoſophi ,
wann ſie von dem Mercurio und Auro reden , ſo
wollen ſie es verſtanden haben von dem Mereurio

Plilofopbotum, und Auro Philofophorum , Dann

Aurum Philofophorum ift der Sulphur Philofo -

Phorum , welcher aus dem Mercurio Philoſopho -
dum gezogen wird . Man muß derohalben die ver⸗

orgene Namen in den Spruͤchen der Philoſophen ,
und nicht wie ſie lauten , betrachten , wann man

nicht irren will .

Etliche abet laborieren in dem Arlenico oder

Auripigimento, dann alle beyde ſeynd. von der Na :

tur aus den zweyen mineraliſchen Principiis , nems

lid Sulphure und Mercurio zuſammen geſetzt, wel .

ches
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ches die glaͤnzende und in weiß tingierende Sub⸗

timation ein Anzeigen iſt . Item der metalliſche

qr.B.

É fie aber Argentum vivum tingieren, das ha⸗
ker

1Fo von dem Sulp! ure Der es coaguliert und di⸗
eriert . Daher romina , ſo man erſtlich ven Arfe -

nicum in ſcharffen Dingen ſiedet oder kochet , als

da ſeynd Eßig , Salz , Harn , und darnach ſublimirt

mit dem Kalch der Merallen und Satzen , ſo wird

er fo weiß als Schnee und durchſichtig wie Chry⸗

ſtall . Jemyder
Arpe

iſt ſehr ſchwer und ver⸗

brennlich . Das Gewicht aber kann er anderſt wo⸗
her nicht haben dann von dem Mercurio

: die Ver⸗

brennlichkeit aber von dem Sulphure . Derohal⸗
ben wird Årfenicum das Subjectum und Princi -

pium ſeyn bey der Natur in der Gebaͤhrung des

Golds : und bey der Kunſt in der Gebaͤhrung des

Elirits , wie M. Bonus ſagt Cap .6
Aber dieſe irren gar ſchwerlich . F lich darum

dieweil die Natur des Arſenici
gar fluͤchtig und

verbrennlich iſt . Zum andern , dann er kann gar
ſchwerlich figiert und gegoſſen aa en . Zum drit⸗

ten , dann er wird allein weiß gemacht in dem klei⸗
nern Werk . Es iſt aber ſchwer die Citrinitaͤt und

Roͤthe aus ſeinem Verborgenen heraus zu ziehen ,
ob er ſchon in ſeiner Natur ein Sulphur hat , mit

welchem er ſich ſelbſt fügiern und roth machen

koͤnnte, welcher auch dem Argento vivo in den aller⸗

kleineſten Theilen vermiſchet iſt , und daſſelbe coa⸗

guliert und zum Theil digeriert und kochet . Zum
vjet
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vlerten , ob es ſchon ſich laͤßt anſehen , als huͤtten ihn

die Philoſophi für die Materi des Steins geſetzt :
So reden ſie doch von ihm unter Figuren und

Gleichnuſſen , deſſen andere Worte der Phtloſophen

Anzeigung fenus , weide von dem gemeinen AT -

ſenico nicht wahr ſeyn koͤnnen . Dann die Philo⸗

ſopht reden von einem andern Ding , das ſich dem

Arſente vergleicht und deſſen Eigenſchaften hat .

Dann gleichwie der Arſenic erſtlich eitrin roth

iſt , darnach wird ( eite Verborgenheit offenbahret ,
welche iſt desverborgene Argernmtum vivum mit ſei⸗

nem verborgenen Sulphure ; Alſo iſt auch dieſes

Diag , daraus Lapis Philoſophorum gemachtwird .
Dann erſtlich wird es in der Operation eitrin roth ,
und ſchwarz / dann wird er weiß , in welcher Weiſe

ſe eine Roͤthe verborgen ift , von welcher Saher
droden klaͤrlicher geſagt ift worden :

Etliche aber labdrieren im Matcaſit , Galimey ,

Maguelia , Antimonio und dergleichen , aber vera

gebens : Erſtlich darum , dann von der Subſtanz
des Marcaſits , wird der Sulphur ganz und gar

burch ein gelind Feuer hinweg gebracht , und ſein

Mercurius bleibt unten am Boden todt liegen , wie⸗

wohl er datnach mit ſtaͤrkerem Fener in ben Uude

mag ſublimiert werden . Aber der Sulphur ifii

der Generation eines Metalls von noͤthen, bis zu

Vollendung der Kochung : Darum auch in der

Generation des Elixirs . Zum andern , dann der

ſublimierte Mereurius des Marceaſits hat keinen be⸗

ſtaͤndigen metalliſchen Fluß , welches doch beydes
G in
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in dem Metall , und in dem Elixir erfordert wird⸗

Zum dritten wird in den Mineren der Metallen

kein Marcaſit gefunden noch etwas das ſeine Eigen⸗
ſchaften hat : Aber in einer jeden Minera wird

Mereurius und Sulphur gefunden werden . Dero⸗

halben ſeynd ſie die Principia der Metallen , und

nicht jene: Darum ſeynd ſie auch der Kunſt Prin -

cipia . Gleicher weis hat es ſchier auch eine Ge⸗

legenheit mit dem Galmey , Magneſia und Antimo -

nio , allein daß ihr Sulphur in keinerley Weg von

ihnen kann geſchieden werden .

Es ſeynd auch etliche die fich den Lapidem Philo -

ſophorum zu machen bemuͤhen, aus etlichen Ani⸗

malibus , oder Theilen derſelbigen , als da ſeynd
Meerſchnecken , Schnecken , Baſilisken , Kroten ,
Salamandra und andern . Etliche aus dem Blut ,
Samen und Hirnſchalen der Menſchen : Etliche
aus Eyern und unzaͤhlig viel andern Dingen , ver⸗

gebens zu erzehlen .
Und ſolcher aller , wie Meiſter Arnoldus ſagt ,

iſt ein Weg und Weiß zu laborieren , nemlich daß
ſie es putreficieren , die Elementa durch den Alem⸗

bic ſeparieren , und rectificieren , darnach die Erden

weiß machen : Darnach daß ſie es zuſammen mi⸗

ſchen und zugleich congelieren und beſtaͤndig ma⸗

chen . Aber dieſe Weiſe zu laborieren iſt der Na⸗

tur auch nicht gemaͤß, oder von der Meynung der

Philoſophen .
Aus welchem zu ſchlieſſen iſt , daß die Philo⸗

ſophi , wann ſie von dem Lapide reden , die Woͤr⸗
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ter aller dieſet Dingen gebrauchet haben , und noch
viel andere Namen , und ha en nach ihren Meynun⸗

gen nicht gelogen . Dann unter den Figuren ha —
ben ſie die Wahrheit geſaget , und baben doch die

Unweiſen ſolche bedeutende Dinge , wie ſie lauten ,

genommen , in denſelden lahoriert, und ſich und an⸗

dere mit ibnen betrogen : Seynd auch nicht zu der

Erkaͤn tnuß des Steins kommen , auch nicht

vollkömmtich darru genahet : Sondern haben all⸗

weg ſophiſtiſche Dinge gemacht . Dann die Wuͤr⸗

kung nach der Bedeutung des Buchſtabens iſt eine

Verſchwendung der Reichthuůmer, wie in dem Buch
Saturni ſtehet ,

Cap . II .

Was der Stein fuͤr Eigenſchaften habe ,
und wie er erkennt moͤge werden .

Wiewebt der Lapis Philoſophorum nicht leicht⸗
lich kann erkennt werden , dieweil ihn die

Philofophi mit anderer Dingen Namen nennen ,

und mit vielen verdunklen : Seinen eigenen Na⸗

men aber verſchweigen : Jedoch wann einer treulich
und fleißig ihre Buͤcher leſen wird , ſo wird er

durch Eingebung GOttes finden was er ſuchet .

Es ſeynd aber zwey Dinge , die dienſtlich ſeynd /
ben Lapidem mit ſeinem Magilterio zu finden :
Das erſte die deſung mit fleißiger Nachdenckung,
daher Koſarius ſagt : Ver da faul ſeyn will die Bů⸗
cher zu leſen , der kann auch in Zubereitung ter Din ,

S 2 gei
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gen nicht fertig und bereit ſeyn . Dann ein Buch ;
legt das andere aus , und eine Rede erklaͤrt die

andere; dann was in einem ift ausgelaffiſen , iſt in

einem andern erfuͤllet. Darum welches Gemuͤth
ſich wegert in der Theorica und Nachdenkung zu
bemuͤhen , der wird ſich auch nicht leichtlich zu der

Practie und Werk gew bpnen können . Und im

Lilio wird geſagt : Wer eher begehrt zu unſerer
Kunſt zu kommen , der ſeheunſere Bidher nicht

an , dann ſie ringen einem groſſe Beſchwernuß
und Unbilligkeit , gra dann fie von em fefer vers

oa werden : Ob ſie ſchon einmal , zwey oder

dreymal unſere Buͤcher geleſen haben .
Zum andern gehoͤrt m zu eiineel emit verlobtem Gebet zu G0 Daher fagt Li -

lium : Welcher ſeinen Rucken dottſtreckt En Buͤ⸗
cher zu leſen und denſelben obliegt , und iſt nicht
verwickelt mit vergebenen Phantaſeyen und e
danken , und bitt den Herrn , Der wird in dem

Reich unaufphoͤrlichregieren bis das er ſtirbt . teh?
Soans unfeem Sagen , oder denen Dingen die

da ſollten geſagt werden , einer ven wegen
i

feines

dunklen Verſtands, zur € pfaiitnugi unſers Steins

nicht wird kommen koͤnnen: Der ſtrafe nicht die

Weiſen ſondern ſich ſelbſt : Dann ſo er ſuchet und

unwiſſend bleibt , der wiſſe , daf GoOtt die Wahr⸗
heit vor ihm Verberge habe . Dann wani GOff

ſelbſt ein trey Gemuͤth in ihm wuͤßte, ſo wird er

ihm gewißlich die Wahrheit eingeben y
mie Dio -

medes ſagt . Daher aug jjedermann dieſen Stein

verbergen ſoll , und fürnehmlich ſein Wahieedaß

Laurentius Ventura
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daß ernicht in der Feinde Haͤnde gerathe , und wir

darnach eine Urſache ſeyn ihrer Boßheit , daher

wir von Gott geſtraft zu werden verdieneten .

OOit aber allein annes einem jeden dem er will ,

aus Gnaden mittheilen . Dann er fann niht uns

gerecht oder unweiß ſeyn : Sondern weiß vollkoͤm⸗

lich was den Menſchen nuüͤtzlich ſene oder nicht .

Sollen derohalben ſich dieſer gebenedeyten Kunſt

enthalten bie Krieger , Buhler die weiblicher

Wolluͤſten pflegen , die Laſterhaftigen , die Tyran⸗

nen , die Rachgierigen , die Begierigen , die Gei⸗

tzigen , die Todtſchlaͤger und gemeine teut : Son

dern wie ein guter Philofophus fagt :

Huc veniat patriæ Codrus pietatis amator ,

Et quicunque Deum . & ſydera ſancta colit .

Dann den Gottloſen iſt dieſe Heilige und guͤldene
Tugend verborgen . Wird derohalben dieſer Stein ,

der ſo fleißig von den Philofophis verborgen wors

den , nicht leichtlich gefunden : Dann er verwan⸗

delt viele andere Metalle , er werde gleich recht ,

oder ſophiſtiſcher Weiſe gefunden : Doch denen es

Gott ſelbſt goͤnnet, und auf den Verſtand der

Worte merken , und nicht auf die Buchſtaben .

Dieſer Stein wird von den Pbiloſophis durd

Gteichnuß ein Erz genennet , und iſt doch fein Erz ;

und doch das Erz der Philoſophen . Daher ſagt

Eximenes in Turba : Ihr Erfahrnen ſollt alle wif

ſen , daß keine wahrhafte Tinctur kann gemacht

werden , dann allein aus unſerm Erz . Und dieſes

S 3 muß
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mug man nadh dem Lilio verſtehen , wann unſere
Compoſition vollkommen iſt und in ein Elixir vers
wondelt . Dieſes Erz hat einen Leib , Seel und
Geiſt , und aus ihm wird ein W fer , wie durch
nachfolgende Spruͤche offenbar iſt in dem Lilio ,

Er wird auch ein Eiſen genennet . Daher Ro -
ſinus ſagt : Nimm das Euen und mach Blech da⸗
raus Und Rafis : Ich ſelbſt hab aus dem Eiſen
ein Argentum vivum , durch Admin ſtration und
Würkung , ausgepreſt , und endlich in die allerrei⸗
neſte Geſtalt des Goldes verkehret . Welches nicht
von dem gemeinen Eiſen zu verſtehen iſt , ſondern
vonſ dem Eiſen der Philoſoohen , von wegen glei⸗cher Farben die er mit Eiſen hat , welche er in der
Kochung emprangen hat , wie auch von dem Erz.Daher ſagt Roſiaus : Wann das Er weiß , und
dann auch roth gemacht iſt , ſo nennen wirs Gold .

Er wird auch ein Bley genannt . Socrates in
Turba : Ihr ſollt wiſſen daß ohne das Bley keine
Tinctur konn werden , darum daß es die Tugend
þat . Democritus : Kothe unfer Bley bis eg rothwerde . Und wird ein Bley genannt , dieweil es
auswendig Silber it : im Verborgenen aber iſts
Gold, , und dieweſl es roth wird wann man es cal⸗
ciniert .

Er wird auch von den Miß quͤnſtigenMagneſia
genannt , dann in ihm iſt das groͤßteGeheimnuß ,tfe Balen in Turba ſagt . Es ſeynd aber auch noch
andere Namen , die ſeine Natur ausdrucken , aber
von fernen . Es ſeynd auch etliche , die da ausdruͤck⸗

lich
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lich anzeigen mwas der Lapis fen ; Erſtlich dieweil

dieſes Ding zuſammen geſetzt iſt von Geel und teih ,

Daher Amigantus in Turba ſagt : Unſer Erz hat

feib und Geel wie ein Menſch . Und gleichwie der

Menſchen Spiration und Athem aus dem Luft iſt :

Alſo wird unſer Ding von der Feuchtigkeit ange⸗

blaſen , und von deswegen wird es von etlichen ein

Menſch genannt . Daher ſagt Raymundus Maſ -

flienſis : Der Stein den der Menſch zu ſich ge⸗

nommen , iſt dasjenige , welches in ihm uͤberfluͤßig
ift in dem Fruͤhling. Darum ift er ein Thier

welches die Leiber ſtark machet . Und Hermes : Der

Grein ift ír einem Ding das eine Geele hat , und

ift geiſtlich . Daher Ariſtoteles im Puch de Se -

cretis Secretorum ſagt : Daf ver Lapis fey Mine -

ralis , Vegetabilis und Animali : Dann er þat

dieſer Dingen Eigenſchaft in ſich. Daher ſagt ei⸗

ner : Laſſet uns GOtt danken / der uns Federn und

Fuͤttig zu geben abgeſchlagen , und ein beſſers ge⸗

geben hat .
Dieweil nun der Lapis zuſammen geſetzt iſt aus

einem Leib , ſo kann er des Geiſts und der Seelen

nicht entbehren , dann der Geiſt iſt das Band des

Leibs und der Seelen . Daher man auch ſagt , daß
er aus dreyen Dingen zuſammen geſetzt ſey , nem ·

lich Seel , Geiſt und deib , wie droben geſagt iſt .

Daher ſagt Johann Tebit : Unſer Stein wird aus

dreyen Dingen gemacht , und wird feinem gegeben

dann durch Eingebung GOttes . Zum andern wird

er auch ein Ey der Philoſophen genannt , von we⸗

gen der Gleichheit , die dem Ey hat , wie
4

Li -
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Lilium fagf , und der vorige Johann Teb . Met
ket daß die Wahrheit allein in dreyen Dingen be⸗
ſtehe aus weſchen eine wahre Compoſition , und
ein vollkommen Elixir gemacht wird , nemlich ex
Lapide Lunari , ex Lapide Solari , & ex Lapide
Mercurii , welcher alle beyre Naturen begreift ,
nemlich die weiſſen und rothen . Item ein anderer :r
welcher weis den Merturium mit dem Weiſſen
und Dotters unſers Eyes zu tingieren der wiſſe
daß er zu der Heimlichkeit , welche die Philoſophi
Sulohur nennen , kommen ſey . ilus Arnoldus :
Wiewohl in den Thieren und Vegetabilien GOtt
tinem jeden ben vollkommenen natuͤrlichen Grein
und vollkommene Medicin geſchenket hat , die da
Macht habe alle Metalle in Gold oder Silber zu tin⸗

gieren : So kann ihn doch der Menſch nicht leicht⸗
lich finden . Zum dritten hat dieſer Stein zwo für⸗
nehme Naturen in fid). Daher in via Univerfas
M geſagt wird : In dieſem Ding ſeynd die vier

lemente aufs beſte proportioniert , darinn iſt das
Figierende und Figierte , das Tingierende und dasGetingierte , das Weiſſe und Rothe , das Maͤnn⸗
lein und Fraͤulein zugleich zuſammen geſetzt . Dann
es ſeynd zween Samen in dieſer Kunſt vonnoͤthen ,
nemlich des Manns und Weibs . Der Mann wird
Sol genannt , das Beib Luna , Sol wird der Batter
genannt , Luna bie Murter , und geſchiehet keine
Schwaͤngerung , es ſey dann , daß man den Mann
und das Weib zuſammen fuͤge. Daher ſagt Baſen
in Tarba : Spe folle mifen , daf dieſelbe Natur iftein Mann und Weiblein , und die Neidiſchen ha⸗
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ben es Magneſiam genennet , darum daß in ihm
das groͤßte Geheimnuß iſt.

Alius : Der Stein hat zwo Farben, eine rothe

und eine weiſſe , die weiſſen auswendig , die rothen

aber im Berborgenen . Er iſt warm und trucken ,

aus ihm kommt ein tingierendes Oel . Und im Buch

der J. Sigillen wird er ein guldener Ring genannt ,

mit Silber uͤberzogen. Und mit dieſem bedeutet

er den Lapidem Phileſophorum , der zwar in ſei⸗

nem Verborgenen ein Maͤnnlein und Gulden iſt :

und auswendig ein Weiblein und ſilberen Rodia -

nus : Unſer Lapis iſt ganz weis und ganz toth , und

in ihm ſeynd die vier Elemente . In ſeinem Ver⸗

borgenen iſt die Waͤrme und Truͤckne: Auswen⸗

dig aber iſt die Feuchte und Kaͤlte . Dasjenige
das in dem Verborgenen iſt, das iſt ein Oel , und

ift von der Natur der Sonnen und des Feuers : Die

Kälte aber iſt ein waͤſſeriger Rauch , und ift von

der Natur des Wafers und Monds , Item Arnol -

dus : Der Lapis Phylicus iſt zum Theil fie imd bes

ſtaͤndig/ zum Theil nicht fir/ſondern fluͤchtig. Son⸗

ſten koͤnnte er niht die Natur Mercurii und eneg

Metalls haben , unter welchen er das Mittel iſt .

Dann der beſtaͤndigen Natur wird die unheſtaͤn⸗

dige zugefügt, und nahdem fie ibr zugefuͤgt, ſo

werden ſie miteinander verleibet , und wird eine mit
der andern beſtaͤndig gemacht . Item von ſeiner

flüchtigen Natur ſagt Morienus : Was du zu dem

Werk oder Magiſterio zubereiteſt in defen Uns

fang bu die Wahrbeit nicht findeſt , das iſt unnuͤtz .
Dann was Fann Gutes darvon geſchieden werden ,

' s wang
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wann das Ding niche felei ſpringt noch mit ſich
in der Welt vermiſchet wird , nemlich alfo daß ein
Leib dardus werde . Item von ſeiner beſtaͤndigen
Natur ſagt Roſarius , da er von dem allervollkom⸗
menſten Mercurio redet : Man ſolle darum GOtt
loben , der aus einem geringen Ding ein koͤſtliches
erſchaffen hat , daß es mit den Mineralibus eine

groſſe Gemeinſchaft habe in der Natur . Und
SOtt hat demſelben Ding eine Subſtanz geben
und die Eigenſchaften einer Subſtanz , die ſonſten
keinem Ding in der Natur zu haben , gebuͤhret.
Daher es allein iſt , daß das Feuer uͤbertrift, und
von ihm nicht uͤberwunden wird , ſondern in dem⸗

ſelben ſanft ruhet , und freuet ſich ſeiner . Dann
es begreifet alles das ganz in ſich , wats wir be⸗

doͤrffen in unſerm Magiſterio . |

Daher begreift dieſer Mercurius in ſich einen
guten Sulphur , mit welchem er in Salem oder
Lrnam coaguliert wird , nachdem er nach mancher⸗
len Weiß gekochet wird . Lilium : Wiewohl viel
Gummi ſeynd , aus welchen etliche das Feuer nicht
koͤnnen gedulden : Dann ſie werden in ihm ver⸗

zehret .

Aber unſer Werk , welches da wird aus unſerm
Gummi und aus unſerm koͤſtlichen Stein , kann
das Feuer wohl leiden : Dann ſie iſt in dem Feuer
ernaͤhret worden . Daher ſagt Mundus : O wie

fend fo viel Sucher dieſes Gummi , und wie we⸗

nige erkennen ihn in ſeinen zweyen Naturen zu⸗
gleich . Roſarius : In dem gemeinen Weg dieſer

wener



fid
Gein
igen
om⸗

Ott

ches
eine

Und

eben
ften |

ret . |
und

ems |
ann

bes |

nen |
ber |
hers |

viel

icht
jeps

tm

nn

uer

vie

ve⸗

jue

ſer

De Laßide Philoſophorum . 283

weyer Koͤrper iſt die Conjunctio und Zuſammen⸗
qung au beyden Elixiren vonnoͤthen , Dann eing

ſolviert das andere und macht es fluͤchtig, und ei⸗

les behaͤlt das andere und macht es beſtaͤndig : Und
ſie reden von dem Mereurio , Sole und Luna ; :

Dann alle dieſe drey ſeynd in einem Ding . Da —

her ſagt Koſarius : Du ſollt nichts laborieren dann
allein mit dem Mercurio , Sole und Luna , dann

die ganze Kunſt beſtehet in ihnen . Er redet aber

nicht von dem gemeinen Mercurio , Sole und Luna ,

ſondern von unſerm Mercurio , der da Solem , Lu -

nam und Sulphur Philofophorum in fich hat: Bon

dieſem wird aud ) in libro Saturni geſagt : Der iſt
blind der da vermeynt die Kunſt aus einem verbrenn⸗

lichen Ding zu machen : da doch die Wuͤrkung goͤtt⸗
lich iſt aus einer reinen Subſtanz , die in dem

Feuer beſtaͤndig verharret ohne Verbrennung⸗
Dann alle andere Dinge werden durch die Ver⸗

brennung des Feuers zerſtöͤhret und verzehret . Aber

das Gold und Silber in unſerer Kunſt , ſollt du

zugleich verordnen , ſo wirſt du die ganze Meiſter⸗
ſchaft haben . Ich ſag aber nicht von dem gemei⸗
nen Gold und Silber . Dann unſer Silber , iſt
unfer Mercurius , nnd unfer Gold , ift unfer Suls

phur . Und dieſes iſt ganz und gar nichts anders ,
dann ein Mercurius von dem Mercutio , und ein

Sulphur von dem Gulphure . Dur follt es aber

nicht nach dem Buchſtaben verſtehen was ich geſagt
habe . Dann in unſerer Materie iſt ein Maͤnnleln
und Fraͤulein , und zugleich auch Sol & Luna .

Sagt
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Sagt derhalben die Luna zu dem Soli : Du be⸗

darfſt meiner , wie der Hahn der Hennen bedarf.
Aus dieſem allem wird verſtanden diß Geheim⸗

nuß , daß gleichwie in der Natur zwey Principia
der Metallen ſeynd : Alſo ſeynd auch zwey Princi⸗

pia des Elixirs in der Kunſt , nemlich Mercurius
und Sulphur , welche mit allen vorgeſagten Na
men genennet werden. Dann es iſt ein Ding zu
ſagen der Mann und das Weib , der Sulphur und
Mercurius , Sol & Luna , Pater & Mater . Item
der Mann und das Weib . Item warm und trocken .

Item Oel und Waſſer . Item Auripigment und
Arſenie . Dann mit dieſem werden eines einzigen
Dings Eigenſchaften und zwo Farben die der La⸗

pis hat , nemlich roth und weiß, angezeiget .
Unter dieſen Namen aber allen kann der Name

Solis und Lanæ dem Lapidi eigentlich zugeeignet
werden : aber noch eigentlicher der Name des Sul -

phuris und Mercurii , und derohalben auch des Ar⸗

fenici , und am allereigentlichſten von allen andern ,
ter Name deg Mercurii .

Zu dem ſeynd in unſerm Stein alle Planeten
poteſtate : zween aber fuͤrnehmlich Sol und Luna ,
welche uͤber die andern herſchen . Dann in dem

Buch Mireris wird geſagt : Es iſt ein Ding , das

die vier Elemente , und die ſieben Planeten in ſich
begreift : Zween zwar gehn herum , die andern fuͤnf
aber nicht . Und Rodianus ſagt : Alle Planeten
und derſelben Bildnuß ſennd in dreyen Orten , wie

ſie in der Sphæra zu ihrer Zeit wuͤrken. Und un⸗
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ten ſagt er alſo : In allen Körpern der Alchimei

macht ein jeglicherPlanet an ſeinem Ort ſein Biſd⸗

nuß,, bis zu Vollendung des Werks . Derhalben

haben Sol und Luna den Anfang und das Ende ind

nen , Und gletchwie im Unfang Sol in Luna veea

borgen iſt , alſo wird ſie im End von der Luna aug

gezogen und offenbarlich . Aber der Lapis wird

eigentlicher Sulphur und Mercurius genannt ,

tann er hat deren Tugend und Natur . Daher ſagt
M Bonus : Gleichwie aus dem Menſtrud ohne des

Mannes Saamen kein Kind wird geboten ? auch

nicht aus den Bieren des Winds ein Vogel wird ,

dann die Tugend der Seeilen iſt nicht in ihnen ,

dann allein aus des Mannes Saamen : Alſo aus

dem Mercurio fann Fein Golo ober Gilber werten

auch kein Elirir , ohne die Wuͤrkung des Suſphurs .

Dann in ihm iff die virtus “ generativa nidt , Dant

allein durch den Sulphur . Item , gleichwie allein

aus dem Sperm oder Saamen des Mannes ohne

das Menſtruum und Materi der Frauen nichts le⸗

bendigs kann geboren werden : dann die ganze

Materi der Gebaͤhrung und Nahrung iſt nirgend

her dann aus dem Weibe : Alſo kann allein aus

dem Sulphure ohne den Mercurium kein Gold oder

Elirir gemacht werden . Darum muͤſſen dieſe zwen

Principia von ber Natur vermiſcht , zugleich zu⸗

ſammen kommen zu der Gebaͤhrung des Elirirs :
wie auch zu der Generation der Metallen .

Darum ſo kochet der Sulphur mit ſeiner Wuͤr⸗

kung den Mercurium , und giebt ihm eine metolli⸗

fhe Tincture erſtlich eine weiſſe , darnach eine rothe .
Abe



286 Laurentius Venturd

Uber ber Mercurius wenner in ſeiner Natur bleibt /
wie tein und weiß er auch ſey , ſotingiert oder faͤr⸗
bet er doch nichts mit ſeiner Waͤrme und Trockne .
Und dieſe Eigenſchaften hat dieſer Stein , von de⸗

rentwegen die Mareri des Steins unter einer Fi⸗
gur von dem M. Bono Arſenie genannt wird und

nicht undillig Dann der Arſenie hat beyde Nar
turen in ſich, des Sulphuris und Mercurii . Dann
der Arſenie hat die Naturen , Eigenſchaften und

Subſtanz derſelben vermiſcht in ſich , und vertritt

ihre Statt , und iſt das Principium der Natur
durch die Vermiſchung , dieweil er die Gewalt und

Tugenden derſelben hat . Darum ſagt Geber : Es
ſeynd drey Principia der Na ur , nemlich Argen⸗
tum vivum , Sulphur und etwas dem Sulphur
Gleich welches auch Arſenic iſt . Item : Principia
naturalia in dem Werk der Natur ſeynd ein ſtin⸗
ckender Spiritus , ein lebendig Waſſer , welches
wir auch trocken Waſſer laffen genennet merren

Dann der Mercurius , wann er in ein Arſenicum
eoaguliert ift , ſo iſt er ein trocken Waſſer . Nennt
alſo der M. Bonus den Stein Arſenie , damit man
verſtehe , daß warm und feucht in ihm vereinigt
ſenen , die nicht dergemeine Mercurius oder gemeis
ne Sulphur ſeynd . Sondern iſt ein Ding das

ihre Tugenden und Eigenſchaften hat . Und auf
dag man ouch verſtehe , daß in der Sublimation
unſers Steins erſtlich zu der Weiſſe proeediert wird /
in deſſen Bauch die wahrhafte und vollkommene

Roͤthe verborgen liegt . Daher ſagt Moricnus : du

ſollt wiſſen , daß der Sulphur und Arzenech , das
7
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iſt Aurivigment , verbrennlich ſeyen ung von der

erbrennung bald verzehret werden :wie wartet

ihr denn etwas oder wollt gewarten von einem Ding
das leichtlich und geſchwind von dem Feuer verzeh⸗

tet wird , und zu einer Kohlen wird ? Welche
Worte M Bonus aus legt und ſagt : daß wann man

den Arſenie betrachtet und anſiehet wie er pon der

Natur erſchaffen iſt ſo iſt er gantz verbrennlich ,
dann der verbrennliche Sulphur kann nimmermehr

geſchieden werden von den andern Theilen : ſondern

derſchwinden zugleich mit einander . Desgleichen
auch in dem kleinen Werk , wann man ihn auf ſol⸗

che Weiſe figiert ſo gehet er nicht ein : Wann man

aber ſeine verborgene Natur bewahret , welche von

der Matur des Golds iſt , ſo iſt er nicht verbrennlich,
dann ſeine verborgene Theile werden durch den aller⸗

ſchaͤrffeſten Verſtand von den Sulphuręis geſchieden .
Darum laͤßt es ſich anſehen daß Motienus figuͤr⸗
lich darvon geredt habe , wie er und alle andere

Philoſophi im Brauch haben.
Dieſer Stein wird auch fuͤrnehmlich von den Phi⸗

loſophis Mercurius genannt , dorun Dager nadh

feiner ganzen Natur des Mercurii Eigenſchaften

hat, vnd behaͤlt dieſelben im Anfang , Mittel und

Ende . Im Anfang zwar , dieweil das Werk von

einer flͤchtigen Natur anfahet , die eine gleiche

Weiſſe hat mit dem Mercurio . Im Miitel aber ,

dieweil die ganze Materi zu der allervollkommen⸗

ften Weiſſe , mit einem Chryſtalliniſchen Glanz ,

gebracht wird . Im Ende aber obſchon die Röthe von

feinem Berborgenen ausgezogen wird : So iſt doch

nichts
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nichts deſtoweniger die ganze Materi mereuria⸗

liſch . Dlllin je vollkommener die Metalle ſeynd , j
mehr vont ern Meréärto

y
Daye ; und deſto weni⸗

ger von dein Sulphute Darum allein das Gold

ganz und gar deraubet iſt des Sulphuris , nach vol

ſendeter Köchung , und darum iſt es auch unzer⸗

ſtohtlicher und beſtaͤndigerd⸗ inn alle andere Metalle .

Und os ſchon der Sulphur iin Anfang das Arsen ?
tum vivüm zu coagulßẽten und mit mancherſen

Farben pi tingieren anfacht : Jedoch ſo hat das

Are Hinvivom nah tanger Koi hung in ſich die

Mucht zu coagulieren und tingieren , ohne einen

andern Sulphur oder mit wenig Sulph uris .

Dann bende Tincturen weiß und roth, kommt
von den beyden Spiritihus : doch iſt die Weſſſe ei⸗t

entlich von dem Mercurid die Roͤthe aher eigent |K 9

lich pon dem Sulphure . Derha Iben . diemel de

Mercurius die Tugeuß und Subſtanz des Elixirs /
in der Coagulation und Kochung von dem Sulphu⸗
re genommen hat : ſo wird er auch von ihm die
Maht , 5y faͤrben und zu veraͤndern ein jedes Cor
pusim ein perfect Mekall, und erſtlich in ein weiß
in der erſten Kochung, darnach in ein rothes in

der festen Rodhung , nehmen . So iſt nun die

erſte Tinctur von dems Mercurio, welche er an ſich
nimmt von dem kochenden Suſphure :deſſen Zei⸗
chen iſt , daß ein jedes Metall , wann es gereinigt

ift
aus swenbig meht

Fie Natur Mereurii coagula -

dann eines Zulphutis anzeigt , von wegen ſei⸗

Die
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„ Die andere Tunctur iſt auch von dem Mercurio ,

onn von ſeinel Ma eri wird die letzte Form ausge ·
zogen , und auf dieſe Weiſe wird der Lapis argen⸗

tum vivum genannt . Und diß Argentum vivunt

iſt aus den Corporibus gezog ' n und aus dem Ar -

gento vivo geborn , und iſt aus einem Maͤnnlein

und wiro von ſeinem Koͤrper ſchnell coaguliert , das

iſt , von dem Sulpliure hiloſophorum , weſcher

nimmer : voib geſchſeden wird. r

Und wewohl der Mercurius , fein ; Corpus mit ſich
zur Flackit zeucht : ſo toͤdet ihn doch daſſelbe Cor -

die

Cor ;
ʻA

veig

in

die

ſich
Zei⸗
nigt
ula⸗

fei»

Die

pus chm : usd ehaͤlt iha mit ſich im Feuer . Da⸗

her ſantRafis in lunine luminum : Der fücdrige
un geiſt iche Mercurius iſt des ganzen Weiks ein

Aufang un ſtaͤrket die Wurzel . Daher Sol ( wie

eben daſeloſt geſagt wird ) an dieſem Ort eine weib⸗

liche Foem an ſich nimmt , dieweil es die Natur der

Weiffe alko erfordert ; aber dieweil die Roͤthe fuͤr⸗
trifft , fo- wird es Soli zugeeignet . Dann ob er

ſchon wahrhaft und ganz roch iſt : ſo eilet er doch

erſtlich zur Weiſſe von wegen der Natur Mercurit ,
in welchem die Wurzel der Röthe verborgen iſt ,

gleich wie miniuw in Ceruſſa . Daher Pythago -

ras ſagt : Sol iſt weiß anzuſehen : iſt aber roth in

der Erfahrung . Um deßwegen Ralis dieſes weiſſe

Gold ein Corpus neutrum nennet , Und wenn Die :

ſer Mercurius entſpringt , ſo kommen zugleich in ſei⸗

nem Bauch mit ihm herfuͤr Sol und Lun » . Sol aber

wann ſie zugleich aufſteigt , ſo behaͤlt und figiert ſie

den Mercurium und verbirgt ihn íin feinem Bauh .

Daher , ſo die Sol nicht
jualeich

mit dem Mercurio

in
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in der Flucht aufſtiege , ſo wird ſie ihm nicht ver⸗ w

einigt und figieret ihn nicht . Dann durch dieſts , de

dieweil ſie zugleich aufſteigen , ſo nimmt eines die de

s Tugend uͤber das andere . Und darum ſo überwin⸗ fle
5 det alt dann der Spiritus das Corpus ,und das Cor⸗ F

pus den Spiritum , und werden in eine Natur ver⸗ fi
s

kehrt . Daher ſchleußt MBonus cap ! 5. daß der tw

a Urſprung derſelben Wurzel , und das Fundament Di

A Mercurius ſublimatus genennt ſey worden , und von 8
dieſem Mercurio ſagt Raſis : Er trocknet , macht et

feucht , macht kalt und waͤrmet ihn , und macht wi⸗

derwendige Wuͤrkungen nach ſeinem Condiment .
Und Geber : wann du nicht eine Linderung geſetzt
haſt , ſo wirſt du das ganze Werkverliehren . Dann
der Mercurius in der Sublimation zugleich mit

ſeinem Koͤrper aufſteigend , kann nicht von ihm ab⸗

geſondert werden , was die Subſtanz und den Ort

anlangt : Sondern ſie werden nothwendig entweder

zugleich darvon fliegen oder zugleich bleiben . So
dber das Corpus veh Gewalt und Herrſchaft uͤber
den Spiritum bekommen hat , ſo verkehrt es thn in

ſeine Natur , und alſo bleiben ſie forthin in Einigkeit .
So aber der Spiritus die Macht und Herrſchaft
über das Corpus bekommt , alsdann fliegen ſie bente
und wird das Werk zu nichte . Und dieſe Specula⸗
tion ift ſchoͤn. Dann ein jedes Ding das ſollte ge⸗
boren und zerſtoͤhret werden hat ſein contrarinin

und Widerwaͤrtigkeit in ihm felbſt poteſtate , wele

thes fann in actum deduciert und geb racht werden ,
ohne die Gegenwart und Vermiſchung ſeines aͤuſſer⸗
lichen Contrarii . Unt auf dieſe Weiſe das da fir
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war poteſtate , in ein unfir rexuciert actu , behaͤlt
das Unfire Daher ſagt Geber : Wann die Zahl
des Fluͤchtigen die Zahl des Fixen üͤbertrift , ſo

fleucht ſie mit ihm darvon : So aber die Summ des

Firen die Sumim deg Unſixen uͤbertrift , ſo werden

fie bende zugleich beſtaͤnd' g. Es iſt aber offenbar ,
wann das Fire das Fluͤchtige ü ertift , ſo macht es

das Werk vollkommen : So aber das Fluchtige das

Fire uͤberttift fo verserte das Werk und macht

es zunichten . Daher wird in Turba geſagt : Ma⸗

chet einen Krieg zwiſchen dem Erz und Mercurio ꝛc.

Einen Krieg mechen iſt ſo viel als ihn zerſtöhren ,
nemlich zu der Zeit , wenn ſie nach dem Krieg wie⸗

der einig wollen werben , und das iſt , des Solis, und

Lunæ , Sulphuris und Mercurii . In welchem man

ſo oft das Fluͤchtige muß fir machen , und hergegen
bis ſie zugleich beſtaͤndig werden und flieſſen mit

Beraͤnderung in ein wahres Gold und Silber . Und

dieſes Argentum vivum wird vermaͤhlet dem Gold

&contrà : nach den Philoſophis . Und dieweil eine

einzige Subſtanz des fiken und fluͤchtigen Subje -

Lum ift : fo ift es muͤglich, daß das Fixe mit dem

Fluͤchtigen aufſteige und hergegen das Fluͤchtige
mit dem Firen beſtaͤndig gemacht werde . Und dies

ſes alles geſchiehet in einem Bag opne der Hand

Zerreibung . Aus dieſem iſt offenbar daß der Stein
eigentlich Mercurius genannt werde , ob es ſchon

auch aurum Philoſophorum aus dem Mereurio ge⸗

zogen , genennet werde , und mit viel andern un⸗

zehlichen Namen mehr .

T 2 Zum
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Zum vierten , von der Generation Lapidis ſagt
Zinon : Dieſer Stenn wird zuſammen geſetzt aus
der Mildh der Bogel . Undin via univerlali : Die⸗
ſe zween Saamen ſeynd in der Kunſt von noͤthen
nemlich des Mannes und Weibes , und muͤſſen auch
die Saamen ein bequem Receptaculum und Ort ’

haben , ihrer Subſtanz und Natur gemaͤß: in wel⸗
chem ſie ( wie ein Philoſophus ſagt ) ihre Vollkom⸗
menheit uͤben , und daſſelbe Ort oder Vaß iſt Luna ,
und darum hat Hermes geſagt : Seine Mutter iſt
Luna . Von ſeinen Zeichen und Eigenſchaften aber
ſagt Morienus in Caſtrenſi : Der Griff diees
Steins iſt weich / und iſt eine gröſſete Weiche in ihm
dann in ſeinem Körper . Am Gewicht aber iſt er⸗

ganz ſchwer , und am Geſchmack aufs allerfuͤſſeſte ,
und ſeine Subſtanz und Natur iſt lufftig , ſein Ge⸗
ruch vonder Confeetion und Zubereitung iſt unan⸗
genehm und ſtinkend , und wird dem Geſtank der
Graͤber verglichen . Item Marthonis ? : Dieſes
Ding wird Uffi Tuffi genannt , darmac wied fein
Geruch gut und lieblich / und bleibt nichts in ihm von
Unreinigkeit oder Geſtank .
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Bon dem Regimine Lapidis ins gemein .

9 achdem von der Materi des Steins geſagt iſt /
wollen wir folgends auch von ſeinem Regiment

ſagen Dann ihrer viele wiſſen den Stein , aber
ſein Regimentwiſſen ſie nicht . Daher zu wiſſen , daß
ſehr viele die in dieſer Kunſt arbeiten , ja ſchier un⸗
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zaͤhlige , irren in Erkanntnuß der Materie : und

werden ihrer noch mehr betrogen in ſeiner Zuberei⸗

tung : Darum ihrer gar wenige zu der Vollkom⸗

menheit des Steins kommen , und unter tauſenden

foum einer . Daher wird in via Univerfali ges

ſagt : Es wird kaum einer dieſes allerfuͤrtreflichſte
Werk ohne Verhinderung zu einem guten Ende

1s bringen . Und muß ein Kuͤnſtler dieſes Werk mit

ly viel Mühe und Irrungen zu ſeiner Vollendung
Lg kommen . Und im Buch Saturni : Viele haben den ps

e ) Lapidem und fennen ihn , aber ſie wiſſen ſeine Tu⸗
s

oa gend nicht : Und ob fie ( hon feine Tugend wuͤßten,

A ſo hilfft es ſie doch nichts , wann ſienicht auch ſeine

r Oberation und Wuͤrkung wuͤßten. Seine Wuͤr⸗

175 fung aber fann man nicht wiſſen, dann durch Eine

„ gebung GOttes , oder durch Lehr und Unterrich⸗

rd tung eines Meiſters . Khodianus ſagt auch : In
t : dieſem Werk der Alchymie irren ihrer viele , und

87 kommen ihrer wenige zu ſeiner Vollkommenheit .
n Deſſen Urſache aber zeigt Hamis in Turba an :

g9 Die ſubcile luͤftige Feuchtigkeit , mit einer waͤſſe⸗

rigen : und einer waͤſſerigen mit einem irdiſchen

trucknen , ſeynd alſo vereinigt und zuſammen ge⸗

ſetzt , daß ſie kaum oder nimmermehr , dann allein

mit dem allerſubtileſten Verſtand des Kuͤnſtlers ,
von einander moͤgen geſchieden werden . Iſt der⸗

halben der ſelig , welcher einen ſolchen Verſtand
in der Welt bekommen hat . Dann ohne dieſe Schei⸗

dung oder Abſonderung haben alle Laboranten fih
vergebens bemúget . Und dieweit in derfelben Des

paration und Scheidung eine folke groffe FR
? T 3 täs
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. |tår und Schwehre iſt , darum kann niemand obee
kaum emner un er allen Philoſophis ber Welt , mit
Frucht darzu kommen . Soll fih derhalben nie⸗
mantuͤhmen daß er den Stein wiffe , et wiffe dani
die vorgenannten humores uns Feuchtigkeiten in
dem Stein zu ſcheiden . Wer aber dieſe Separa⸗
tion machen kann , und die reinern Theile , nemlich

die luff igen , geiſtlichen und allerſubtilſten , natuͤr⸗
lich vereinba rer , und aus denſelben eine Medicin
machet , der wird ein Sucher dieſerkoͤſtlichen Bolle
kommenbeit ſenn : Und darum macht der Morienuts

die daboranten fuͤrſichtig da erlſagt : Diß iſt die⸗
ſes Dings Wurzel , daß , wer dieſelben begehret
zu lernen , er erſtlich ſeine Unterrichtung von einem
Lehrmeiſter empfahe : daß darnach der LEhrmeiſtervör dem kehrjungen dieſelbe offt mache und tra⸗
crire . ;

Dann es ſeynd viele Verhinderungen in dieſer
Kunſt . und iſt ein groſſer Unterſchied zwiſchen einem
Weiſen und Unweiſen und zwiſchen einem Blin⸗
den und Sehenden Ulad iſt auch der „ welcher die
Dippoſicton durch Probieren recht etkennt hat , je⸗

ungleich , der noch in der Erforſchung der Bis
anget . Aus dieſem wird verſtanden daß eine

Wurkung , was es fuͤr eine ſey nothwendigin unſerer Meiſterſchaft ſeye . Dann Kolarias ſagt :Ob wohl unſer Stein ſchon ſeine Tinetur natuͤrlichin ſich begreiffet , diewell er in dem Koͤrper der
Magneſſiæ , das iſt , der Erren vollkommen geſchaf⸗
fen iſt : So hat er doch den Motum oder Bewe⸗
gung nicht fúr ſich ſelbſt , daß ein vollkommen Eli-

xir
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xir daraus werde , wo er nicht durch Kunſt und

Würkung bewegt wird . Daher hat ein Philoſo⸗

phus geſagt : Sohn , ziehe aus den Striemen ſei⸗

nen Schatten . Das ſagen auch Mundus , Theo -

ie
und Hermes . Derhalben ift uns eine ſolche

Wuͤrkung von nöͤthen/ wie du an einem Kinde ſie⸗

beft , welches , ſo viel ſeine Erſchaffung anlanget ,
vollkommen geboren wird : iſt aber doch unvoll⸗

kommen , was die Wuͤrkung belangt , es werde dann

zuvor ernaͤhret . Darum ſeynd mancherley Kuͤnſte

von den Philoſophis erfunden worden wie ein Phi⸗

loſophus ſagt , auf daß von der Kunſt erfuͤllet wuͤr⸗

de , was von der Natur verlaſſen iſt . Der iſt thöͤ⸗

richt welcher ihm falſche Dinge einbildet , oder der

etwas wahrhaft ſagt , das nichts nutz iſt .

Das Ende aber dieſer Operation iſt wie Geber

ſagt , auf daß in unſerm Stein die Tinctur gebeſ⸗

ſert werde , mehr dann ſie in ihrer Natur iſt . Bo-

nellus : Aus den Elementen wird nichts gemacht

ohne ein Regiment , mit hoͤchſtem Fleig zuge⸗

richtet .

Cap. , 13 .

Wag fúr ein Regiment in fpecie ; in di ”

fer Kunſt von nóthen fen.

as aber dieſer Kunſt fuͤr ein Regiment infone

derheit von noͤthen ſey , iſt nachfolgends zu

erforſchen . Etliche aber haben gemeint , daß das

Regiment Lapidis allein ein Werk der Natur ſeye ,
I 4 alſo
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alſo daß der Kuͤnſtler nichts anhers : thue j - bansdaß er ihn in das Baß beichlieſſe und am Schattenin Luft henke , da kein Wind iſt , oder in die Eroe
begrabe , mit Achtung haben auf bequeme Zeit desJahrs , Monaten , Zagen; Stunden , und auf be⸗
quemen Lauf der Planeten und Sternen , daß alſodas usrige alles die Natur ausrichte , bis zur Vol⸗
lendung . Und alſo waͤre dag Regiment Lapidisnichts anders , dann eine Verfuͤgung an bequemeOrt und Zeit . Welches ſich ſaͤßt anſehen , als babenfiz eg - Dardug genommen , dieweil ſie ſehen , daß dieMoetallen ſelbſt in dem Bauch ter Erren ; Wie auch

Laurentiuit Vntima

Steine , und andete Mineralia und wachſendeDinge , ollein durch Hitz und Tugend , die von denhimmliſchen Koͤrpern verurſachet wird , zu ihrerErfulſunig gebracht werden . Und Rolarius ſagt:fag dich genügen , wann du die Materi auẽwendigrecht verſorget haſt : dann ſie kann in ihr ſelbſt ge⸗nugſam wuͤrken zur Vollkommenheit. Dann ſie hatdie Bewegung in fich ſeſbſt hangend , noci : einemeinigen Weg und einer beſſern und gewiſſern Ord⸗
nung , dann von einem Menſchen koͤnnt erdach⸗ wer⸗der in der Creation irgend eines generierten Dinges .Darum mug eine folt : Vorbereitung fenn in demMagiſt . t̃io hiloſophorum . Dann ſo die Naturdurch ben Centrum nicht verhindert wird , fo kannſie ihre gewiſſe Bewegung nicht uͤberſchreiten, ehedann fie die Beit þat ſchwanger zu werden , zu ge⸗aͤhren , zu naͤbren⸗ und zu wuͤrken .

Aus dieſem wird diß Argument gezogen , daß diePhilofophi fagen , die Kochung des Steins muͤſſe
in
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in der Waͤrm der Sonne geſchehen . Item daß ſie

daz Jahr in vier Zeiten unterſcheiden / und nach der⸗

ſelben Beraͤnderungen ſagen ſie , ſeye der Stein zu

regieten . Dann Zinon ſagt in Turba : das Jahr

wird in vier Theile getheilet , das erſte iſt der Win⸗

ter , kalt und feucht : Das andere der Fruͤhling,
warm und feucht : Das dritte der Sommer , warm

und trocken : Das vierte der Herbſt , kalt und tro⸗

cken : Nach dieſer Weiſe mug manr die zwo Natu »

ren regieren . Auch noch viel andere Dinae mehr

werden hievon geſchrieben : So aber einer die Buͤ⸗

ches der Phiſoſophen mit deſen fleißig examinieren

wird der wird befinden , daß das Regiment des

Läpidis , ohne Waͤrme des Feuers durch Kunſt ge⸗

macht , nicht vollkommen kann ſeyn . Dann alle

Philoſophi ſetzen , daß das Magiſterium mit Feuer

gemacht werde . Daher Morienus ſagt : Mache
den Ofen der Philoſophen in welchem du ignem

Phyficum anzuͤndeſt. Und eben der : Die groſſe

Kraft dieſes Werks wird in dem Feuer bewahret .

Dann mit ihm werden die Mineren geſchickt ge⸗

macht , und werden die Seelen baͤßlich in ihren Koͤr⸗
pern behalten und mit ihm werden die Seelen mít

dem Leib zuſammen gefuͤgt, und das Feuer iſt dieſes

Dings wahre und vollkommene Probierung . Aus

dieſem wird nicht verſtanden , daß allein dle natuͤr⸗

liche Hitze genug ſey : ſondern man muß darzu

auch das elementiſche Feuer gebrauchen , wie aus

andem feinen Woͤrtern offenbar iſt , die hernach

geſetzt werden . Item es wird in dem Puch Satur -

ni gefagt : Das ganze Regiment unſers Werks be⸗

T 7 ſtehet
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ſtehet in dem Feuer , im Faß und in der Beſchlleſ⸗
fung : und kann fuͤrwahr ohne dieſelbigen unſer

Magiſterium nicht vollendet werden . Jtem Rha -
dianus ſagt : Das Werk des Mercurii welches da
iſt Saamen , Blut und Fleiſch , werden alſo in dem
Bauch des Athanors erſchaffen , gleichwie das Kind
in Mutter feib . Und Bonedus fagt : Yus den Eles
menten wird nichts nuͤtzliches gemacht ohne die Zu⸗
ſammenſetzung und Regiment , darum daß der
Sperm aus dem Blut und Geylĩeit geboren wird .
Dann ſo die Feuchtigkeit und Wärme des Bauchs
nicht waͤre, ſo bliebe der Saamen nicht , und mår
de die Geburt nicht vollsracht . Dann ſo die Geburt
ausgezogen iſt , ſo muß man es mit der Milch ernaͤh⸗
ren und allgemach mit ſanftem Feuer , dieweil es
noch jung iſt . Und alſo muſt du auch in dieſer Ope⸗
ration thun , und ſollt wiſſen, daß ohne die Waͤrme
ganz und gar nichts generiert wird .

Item : Esiſt gewiß , daß in der Generation der
Metallen eine ſtete Waͤrme muß ſeyn , dann ſie
wuͤrde wohl behalten in ſeinen mineraliſchen Faͤſſen ,
wuͤrde aber nicht erhalten , wo der Berg nicht dick
und feſt waͤre, und die umſtehende Kaͤlte die Waͤr⸗
me zuſammen trieb zu den innerſten Theilen . Er -

go à ſimili : Die Kochung des Steins muß noth⸗
wendig mit ſteter Waͤrme gemacht werden , in ei⸗
nem bequemen Faß behaltend , welches in dem frey⸗
en duft nicht ſeyn koͤnnte: Dann jetzt wird die Ko⸗
chung mit zu vieler Kaͤlte, bald au vieler Feuchte ,
dann mit andern Beránderungen verwandelt : Und
darum ſagt Albertus Magnus lib . 3. de mineralibus .

Das
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Das wuͤrketdie Waͤrme des Feuers , in welches der

Sonnen Waͤrme in den Bergen verrichtet . Denn

qn allen beyden wird die angenommene Tugend der

Planeten und Sternen , in die Geſchirren verfuͤget
uͤnd den Dingen ſelbſt eingegoſſen . Ilem das Feuer

muß in der Generation des Elirirs groͤſſer ſeyn / denn

zu Gebaͤhrung der Elementen : ſonſten wenn auf bey⸗

den Theilen die Waͤrme gleich waͤre, ſo muͤſte auch

eine aleiche Zeit ſeyn in allen beyden Gehaͤhrungen ,

uny alfo mide in taufend Jahren das Elixir nicht
vollendet . Derhalben wie M. Bonus faat , Cap . ç .

ſo iſt ein ander Regiment eben deſſen Dings , mit

dem Feuer , da auf beyden Thellen Waͤrm iſt . Da⸗

rum denn auch eine andere Zeit in der Gebaͤl rung

per Metallen ift : eine andere aber in Gebaͤhrung

des Elixirs .
Aus dieſem folget , daß man muß eine andere

ſtaͤrkere und ſtetere Mårme dem Werf durch Die

Qunt geten , dann bie Natur giebt , Dann alió

kann die Kunſt die Länge der natürlichen Wuͤrkung

erfüll ' n. Daher ſagt Koſarius : Uebe dich fleißig
in den Regimenten , ſo wirſt du zur Tugend kom⸗

men , welches zwar weder fut fich ſelbſt oder auf

wunderbare Weiſe , wie du vielleicht meyneſt : ſon⸗

dern durch Kunſt und Wuͤrkung mit hohem Bers

ftand des Kuͤnſtlers vollbracht wird . Daher die

Philofophi gleicherweiß ſetzen daß dieſe Kunſt ein

Werk der Weiber , und ein Spiel der Kinder ſeye .

Und dieſes haben ſie darum geſagt , dann das Werk
der Weiber iſt kochen , man kann aber nicht kochen

ohne Feuer . Darum fo fann auth dieſes Werk

ohne
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ohne Feuer nicht verrichtet werden . Wird dechat
ben mit dem Feuer , das auswendig hinzu gethan ,
durch den Kuͤnſtler vollendet . Aber aus dieſem wird
nicht geſchloſſen , daß die Natur nicht mit wuͤrke.
Dann die Natur vollendet alles : der Kuͤnſtler ap⸗
plicirt allein was nothwendig iſt , und unter andern
das Feuer als fuͤrnehmlich noͤthig. Et hoc verum .

Dann dieweil die Materi zum Theil fix iſt / ſo muß
man ihr von Anfang ein Feuer geben , und bis an
das Ende erhalten , doch maͤßig, daß die Materi all⸗
gemach das Feuer zu leiden gewohne , bis ſieendlich
gar fir werde , daß ſie ganz und gar kein Feuer mehr
foͤrchte . Dann dieſes iſt das End der Kunſt , daß
ein Sulphur oder Elirir ganz unverbrennlich gebo⸗
ren werde : wie auch das End der Natur iſt , daß ein
Gold geboren werde , daß im Feuer beſtaͤndig fene,
Dieſes aber kann durch nichts anders bequemlicher
gemacht werden , dann durch das Feuer . Dannal⸗
ſo wird es allgemach durch Kraft des Feuers geſtaͤrkt
und neiget ſich ad incorruptibilitatem .

Iſt derhalben das Regiment dieſer Kunſt die

Waͤrme und des Feuers , und nicht allein die natuͤr⸗
liche Waͤrme, oder eines Steins , oder der himm⸗
liſchen Koͤrpern : Iſt auch nicht noth , daß du den
Aufgang und Lauf der himmliſchen Zeichen , oder

Aſpeet der Planeten , oder auf die Zeit des Jahrs ,
oder der Tagen und Stunden , in Achtung habeſt ,
denn allein was zur Gutheit der Wurzel anlanget ,
darvon drunten geſagt wird werden . Dann die

Gebaͤhrung dieſes unſers Steins ift gang natürlich ,
wie
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wie auch anderer Dingen mehr/ die die Natur her⸗

für bringt / wie auch ſeine Tugenden⸗ wiewohl er

goͤttlich und himmliſch zu nennen iſt , von wegen ſei⸗

tier Excellentia und Uebertreflichkeit : und auch

geiſtlich , wie da iſt der . Bildnuſſen und Ringen.

Deſſen Zeicheniſt , daß ein jeder Theil eben die Tu⸗

gend des ganzen hat , und gilt gleich ſo vie ! wenti

er getieben oder gefloſſen iſt / als wenn er ganz iſt .
Ußt iſt auch nie von keinem Philoſopho geheiſſen

wörden Luf die Character , Woͤrter , Raͤucherung
und andete Ceremonias die der Magiæ zugehören ,

Achcung zu geben . Und dieſes ift ; das bilium tehas!

rkt zu betrachten : In dieſem Werk ſind vier Zeiten ,

und ob ich ſchon in etlichen Buͤchern von den Zei⸗

chen und Lauf der Planeten etwas ſinde , ſo iſt es

doch nicht vonnoͤchen . Dann ſchier alles , was in

dieſer Kunſt geſchrieben , das iſt dieſelben zu verbers ’

gengeſchrieben„ und nicht wie in andern Kuͤnſten

geſagt wird : Was geſchrieben iſt , das iſt zu un⸗

ſeret dehre geſchrieben .

Cap . 14 .

Daß zu dem Regiment eine gute Wurzel
S g ehoͤre.

or allen Dingen aber muſt du die allerbeſte Wur·

;zel des Lapidis Ppiloſophorum haben , ſonſten

wird nichts daraus . Dann Morienus ſagt : Die
groͤſſere Wurzel dieſes Werks beſter in der Erfor⸗

ſchung der Geſtalten , welche beſſer zu dem Magi⸗

ſterſo ſeyen . Dann eine jede Minera hat aiaia
|

Ge⸗
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Geſchlecht . Und im Buch Saturni wird geſagt :
Nimm unſern Stein von dem hoͤchſten Gut , und
nimm ibn: nicht denn er fennen mit allem feinem
Blut . [ tem inyiauniverfali : Die neuen Gpecieg
ſeynd beſſer denn die alten . Mundus in Turba :

Huͤtet euch daß ihr kein ander Ecz nehmet , denn es
ſey vein und ſauber . Derohalben au⸗ daß man eine

gute Wurzel erwaͤhle, muß man drey Dinge be⸗
trachten . Er ſtlich daß ſie aus den beſten Leibern ge⸗
zogen werde . Dann aus einem auten Baum , wach⸗
ſen gute Aepfel : und aus den beſſern Baͤamen flieſ⸗
ſen auch die beſſern Gummi : und aus den beſſern
Hennen , werden auch beſſere Eyer geboren , und
eine gute Speiſe macht feiſtes und gutes Fieiſch :
Insgemein ſeynd die ſchwarzen Hennen beſſer denn
die weiſſen . Unter den Compfexionen ſeynd die
ſanguiniſch⸗ und coloͤriſchen die beſſern : unter den
Altern iſt das beſte und ſtaͤrkerers die Jugend Da⸗
þer Roſarius ſagt : Du ſollt nicht von dem Sohn
eſſen deſſen Mutter das Menſtruum hat : ſondern
wenn du eſſen willt , ſo eſſe von dem feiſteren Fleiſch
ſo wirſt du Gold haben . Und im Buch Saturni
wird geſaat : Du oollt nicht von dem Sohn eſſen
deſſen Mutterauſſaͤtzia iſt Dann fo wir eine reine
Subſtanz haben , ſo koͤnnen wit auch ein rein Cor -

pus madent und fo der Mann wird auſſaͤtza ſeyn ,
auch das Weib auſſaͤtzig iſt , ſo muß auch ein

auſſaͤtzig Corpus daraus werden . Daher ſo wir⸗
ein reines Corpus wollen machen , ſo müͤſſen wir
einen reinen Mann hahen von allem Unflath ſau⸗
ber ; und desgleichen einen puren Saamen der rein
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De Lapide Philofophorum . 303

ſey von aller Unſauberkelt . Und Raymundus de

terminis ſagt : Nimmm den Gummi von India ,

wann du ihn haben kannſt , welches ein ſchwarzer

Gummi iſt , und klat auswendig : im Verborgenen
aber roth : oder aus Hiſpanta : und fuͤg zugleich den

Mann und das Weib zuſammen .
Das andere das man in acht ſoll haben iſt , daß

das Weib geſchwaͤngert werde mit ſeinem maͤnnli⸗

chen Saamen . Dann die Generation des Steins
iſt ſchier gleich der Gebaͤhrung eines Menſchen , dann

es muͤſſen beyde Saamen zuſammen kommen , des

Mannes und des Weibes . Aber alle Tugend, die

die Selen gebuͤhrt , iſt von des Mannes Saamen .

Daher gleich wie aus den Eyern des Windes feitt

Bogel wird , alfo wird aus dem En der Philoſophen
der Lapis nicht , es ſey dann , daß das Weib von

ihrem Mann geſchwaͤngert werde. Und dieſer Gaas :
me ift eine feurige Tugend , durchdringend und faͤr⸗

bend , und ein Coaculum oder Dicke , die das Men⸗

ſtruum coaguliert und dick machet : und eine Seele
oder ſubtieler Geif , ver da lebendig madet . Und

darum ſagt ein Philoſophus : Gleichwie ein Menſch

nicht kann geboren werden ohne Zuſammenfuͤgung
des Mannes und Weibes : alſo iſt es auch mit der

Medicin . Dann der Mann iff warm und truden ,

das Weib aber Falt und feucht : wenn fie aber beyde

zuſammen gefuͤgt werden , ſo wird die Waͤrme mit

der Kaͤlte, und die Troͤckne mit der Feuchte tempe⸗

riert und verglichen . Dann es kann nicht wohl
ein Thier geboren werden wann die Waͤrme die

Kälte ubertrift , oder hergegen , ꝛc. Mber in tens

der
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der BVermiſchung werden die aͤuſſerſten zu einer mites
len Diſpoſition , nemlich zu einer temperterten
Waͤrme gebracht . Dann das Leben der Thiere be⸗
ſtehet in der Feuchte und ? Vaͤrme, aber temperiert, |wie Ariltoteles lehret . |

Alſoiſt es auch in allen Dinaen mit unſerm eini⸗
gen Stein / der nicht allein aus eine zwefachen
Natur , nemlich Mann und Le praeh gẽſetzt
iſt ( wie droren geſagt iſt ) nach welchen fietunter
einander wuͤrken und leiden , ſith vollk umen ma⸗
chen und vollendet werden , wie in ne jenden ter⸗
ſtheinen wird : ſondern wird auch aus Gini erſten
Ueſprung , aus dem Saamenides Wei es und dem
Menſtruo emptangen und geborern : datumen auch
ein Thier genannt wird , dang er at das tben po-teltate , und allzeit fluͤßig, und dieweil er ein hei⸗
miſch Thier iſt , iſt er nicht undillig ein Menſch
genannt worden . in :

; Daher in libro Saturni geſagt wird : Von der
erſten und andern Creation dieſes Steins mirt ges
fage , wann der Mann mit dem Weib peren iget
wird durch eine Temperierung durch Mittel des
Saamens , ſo iſt vonnoͤthen, daß aus dem Men⸗
ſtruo eine Gebaͤhrung geſchehe . Und ein anderer
Philoſophus ſagt : Das Ding daraus der Lapis
gemacht wird , wind Kebis genennet , das iſt , ein
Ding das zweymahl zuſammen geſetzt , und ein
Ding das aus zwenen zuſammen geſetzt iſt Uno
hat wahr geſagt . Dann er wird zugleich und auf
einmahl indem Baud ) der Erden , das ift der Muts

ter
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De Lapide Philofophorum. 3035˖

ter zuſammen geſetzt , daß er geboren werde : und

zum andern mahl wird er in einem glaͤſern Geſchirr
zuſammen geſetzt , daß er zu einem Elixir gemacht
werde . Die zwey Dinge aber , daraus er zuſam⸗
men geſetzt , iſt der Saamen des Mannes und aus

dem Menſtruo des Weibs , das iſt , er wird aus

einem rothen und weiſſen geboren : auch zwiſchen
zweyen Bergen die do ſind Vatter und Mutter . An⸗

dere aber verſtehen durch die zween Berge den Sul ;

phur und Mercurium , oder Solem und Lunam ,
aber dieſe betrachten die Eigenſchaften des Steins

in ſich ſelbſt : und darum hat er in ſich die Eigen⸗
ſchaften eines Mannes und Weibes .

Das dritte das man ſoll in acht haben , iſt , daß
er zu der allerbeſten Zeit genommen werde . Dann
alsdenn kommt ein jedes Ding dem Menſchen rechk

zu nutz , wenn es in ſeiner Natur und am allervoll⸗

koͤmmlichſten iſt . Aber unſer Stein , gleichwie er

allenthalben gefunden wird : alſo wird er auch zů
jeder Zeit gefunden : aber er iſt nicht zu jeder Zeit
gleicher Tugend , wie auch nicht an jedem Ort .
Ein jedes wachſendes Ding hat ſeine eigene Zeit ?
eine jede Frucht und Kraͤutlein , ſeynd alosdann zum
beſten , wann ſie zeitig ſeynd : Alſo iſt unſer Stein

in zweyen Stucken beſſer : erſtſich was die Beit
anlangt , wann er nemlich in dem Früͤhling ent :

ſpringt , dieweil andere Gummi durch die Sommer⸗
Hitze gezeitiget werden und herfuͤr flieſſen Dann

unſer Gummi wird zu Ftuͤhlingszeiten ain beſteñ

ausgegoſſen . Dann dieweil es der Natur des Mens

ſchen Bluts am und zu der Ges

bähitiüg
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baͤhrung der Thieren nahet , und die TThiere zur Bers
miſchung angereitzet werden , und die Voͤgel zu bruͤ⸗

ten : darum ſoll auch alsdann unſere Materie des

Steins geſuchet werden , und zu dem Werk alsdann

am fuglichſten ſeyn , damit unſer fliegender Vogel

herfürg ebracht werde , er habe gleich Federn , oder

ſey ohne Federn .

Daher ſagt Raymundus de terminis : Lege un⸗

fein$Stein in vasPhyſicum in dem Frühii ng , wann

die Sonne in dem Widder ift. Dann zu dieeferZeit
( wie Kaymundus Maſſilienſisſagt ) wird die Waͤr⸗

me und Feuchtigkeit , wie auch das Blut und Co -

lera - am meiſten gemehret . Und darum iſt auch dies

Elementdes Steins im Fri ilingoam
überflͤßisſten ,

und auf ſolche Wele hilft die Natur der Kunſt , und

bie Zeit dem Werf , S die Plantæ tem Magi -
ſterio .

1

Zum andern iſt er auch beffer , wenn er noh neu ift .
Dann die neuen wmd jungen Früchte feynd beffer
bann Die alten , wann fie eitig feynd : Dann aug

jeden Dingen geboren , die von ipren XBurzeln aus⸗

gerupffet ſeynd , wird er allgemach ſaͤnſter ausge⸗
zogen , bis er gar zerſtoͤhrt werde . Unſer Stein
aber iſt gar zart , und ſeine Tugend rauchet bald·

aus , wo er nicht mit unſerer Waͤrme ernaͤhret wer⸗

de . Und darum iſt der alte zu unſerem Werknicht

tauglich , wie zuvor geſagt : aber der neue iſt ganz
unverderbt .

Cap . 15 .
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m Canay oo

es Daß zu dem Regiment ein bequem Ge⸗

T ſchirr gehore .

pa
Es iſt auch noch etwas anders zu dem Regiment

und Bereitung des Steins vonnoͤthen, nem⸗

lich ein bequem Geſchirr . Derhalben nachdem du

n⸗ die gute Wurzel erkennet haſt , welches das erſte
nn iſt , ſo muſt du auch ein bequem Geſchirr erkennen ,

eit welches das andere iſt , in welchem als an ſeinem

ir⸗ eigenen Ort oder Stein geboren wird . Dann ein

o - jedes Ding wird an ſeinem bequemen Ort geboren .
eg Iſt dero halben dieſes ſo wunderbahrliche

n Geſchirr hoch vonnöthen zu dem Stein .

nd Daher ſagt Morienus : Wenn die Weiſen ihre Dis

zj- ſpoſitiones von der Groͤſſe und Qualitaͤt des Ge⸗

ſchirrs , in dem der Stein gemacht wird , nicht er⸗

t funden håren , ſohaͤtcen ſie nimmerniehr zu der

ſer Vollkommenheit des Magiſteri kommen konnen .

Dann ich habe droben angezeig daß dieſe Meiſter⸗

2s ſchaft keinen groſſen Unterſchied von der Gebährung
e - r y er P

des Menſchen habe . Dann die Gebaͤhrung des
9 9 f

i | Nenſchen wird anderſt nicht vollendet , bann in

Ío -
dem Bauch der Mutter . Dann die junge Thiere,

e werden ausder warmen Feuchtigkeit aus Permís

ht ſchung der Saarnen temperiert , ernaͤhret und voll⸗

n
bracht , wie Morienus ſagt : Sintemal die Metal⸗

len in dem Bauch der Erden der ſie kochet , gebo⸗
ren werden . Die Geburt wird in dem Bauch , ein

jung Huͤnlein in der Schalen geboren . Man muß
aber die Eigenſchaften und Conditiones des Ge⸗

uz ſchirrs
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ſchirrs aus der Natur des Steins abnehmen und |
: muthmaſſen . Dann der Stein kann nicht vollkom⸗

ra men gemacht werden , es fene dann , čap ſeine gan⸗|
ze Tugend in dem Geſchirr behalten werde , Darum

|

muß dieſes Geſchirr darinn das Magiſterium ge⸗
macht wird , erſtlich gar ſtark ſeyn , damit es datz

Feuer erleiden moͤge. Daher wird in Lälio geſagt :
Dieſes ſteinerne und runde Geſchirr mug das Feuer
nicht foͤrchten, muß auch nicht lucke oder poroſum
ſeyn , ſondern ſehr dick und feſt . Daher wird in

libro Saturni geſagt : Ihrer viele haben irdene Ge⸗

ſchirr gemacht , auch von Eiſen und ſeynd endlich
betrogen worden , dann die Spiritus fliegen durch
die Schweißlein , und darum ſeynd ſie zu der Voll⸗

kommenheit des Magiſterii nicht kommen .

Zum dritten ſoll das Geſchirr glaͤſern fenn von efe

ner einigen Materi . Dann das Glas wird in dem

Feuer gemacht , darum kann es auch vor allen an⸗

dern das Feuer beſſer leiden . Das Glas iſt auch
feſt und hat keine Schweißloͤchlein , darum koͤnnen
die Spiritus nicht herans riechen , wie in demſel⸗
ben Buch geſagt wird : Aber von einer andern Ma⸗

teri , was es auch fuͤr eine waͤre, moͤchte es nicht
nutz ſeyn .

Zum vierten , daß es gut und dick ſen . Daber
ſagt Lilium : Unter dieſen ſteinern Geſchirren , die

die Glasmacher brauchen , beſtehn wenige , daß ſie
nicht in dem Werk zernaget oder zerbrochen werden .
Darum ſagt Morienus : Lege ſie vermiſcht in ein

dick Geſchirr . In via Univerl . Ein jedes Theil
foll
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De : Lapide Philoſophorum . 309

ſoll ſonder gelegt werden in ein glaͤſern zweyfach
Urinal .

Zum fuͤnften , daß es einen runden Bauch habe
und einen langen engen Hals . Daher Pandulphus
und Horſoleus ſagt : Es ſoll rund ſeyn , oder wie
der himmliſche Mond . Und in via univerſali : Die
Geſchirre ſollen glaͤſern ſeyn , die einen runden

Bauch haben , und einen Hals eines halben Schu⸗
hes lang und oben eng , dochalſo weit , daß du den
Daumen hinein moͤgeſt thun , und ſollen formiert
ſeyn vie eine Biol , und ſollen dick und ſtark ſeyn :
ſonſten koͤnnen ſie daſſelbige Waſſer nicht halten ,
ſondern wuͤrden von wegen ſeiner groſſen Staͤrke
zerbrechen .

Zum ſechſten iſt genug an einem Faß : Daher
ſagt Lilium : Man ſoll wlſſen , daß die Phitoſophi
unſerm Werk nur ein Geſchirr zueignen . Dann alle ,
wann ſie von der Operation reden , ſo nennen ſie
allwegen nur ein Geſchirr in ſingulari . Daher Ro⸗
nellus ſagt : Legt es in ſein Geſchirr . Killus ſagt
auch : Thuts in ſein Geſchirr mit einem engen Hals .
Und in lib Saturni : Es wird alles in einem Geſchirr
vollendet und nicht in vielen . Und Geber : Und

diß geſchiehet alles in einem Ofen und in einem Ge⸗

ſchirr . Dieſes iſt derhalben das wunderbare Ge⸗

ſchirr , das ſo mit mancherley Namen genennet wird .
ann erſtlich wird es gemeiniglich das Faß der

hiloſophen genennet , allein von den Philoſophis
erfunden , als das da bequemer fene zu dem Werf .
Es wird auch das Ey der

Wbulsforhen genannt , daß
3 té9
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eg wie ein € y
gefoumfert

iſt . Wird auch ein Sub⸗
limatorium genannt , darum, dieweil der Lapis da⸗ |

rinn ſublimiert wird. Es wird opud
ein Sieb ge⸗

nannt . Dann in ihin f FSi der Lapis Tropffenweis

herad, Reichwke vas ſſer durch das Sieb . Da⸗

her ſagt Mireris : Man muß ihn ddurch ſein Sieb

reitern . Es wird ph: eine Kugel genannt , dann

es iſt gleich wie eine Kugel geformiert : und dieweil

in ihm der Lapis über fich und unter fich gewaͤlzet
und getrieben wird , wie ín feinem orbe circulariter .

Daher Mireris ſagt : Sper ſperata & invenies .

UndAſcands: Man muß das autum Sphære& ſie⸗

benmahl durch ein Sieb roͤdern. Es wird auch

ein Grab genannt . Dann in ihm wird oitan be⸗

graben, und durch die Wuͤrrkung des Feuers ſtirbt
er , mwiein Symbolo gefagt wird . Ferner wird eå

auch ein Gefángnug genannt . Dann in ihm wer⸗

den der Mann urd das Weib mit Gewalt behalten ,
Es wird auch der alte dw und gruͤne óm von dem

Morieno genannt . Dann es ift ftarf wieein tów . |

Es wird auch Urinale , Cucurbita , Boccia , Phid -
|

la , ein € n , und vielen andern Namen mehr , ger
|

nennet .

Cap . 16 .

Daß die Weiſe , den Stein in fein Ge

ſchirr zu thun , mancherley ſey : und welche
Weiſe bequem oder unbequem zu wiſſen

vonnoͤthen ſeye .

E . ſeynd ihrer vieſe Die Dén Lapidem Fennen , bie

ihn doch nicht recht in ſeinGeſchirt thun / und
darum
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darum richten ſie nicht aus was ſie ſuchen . Und iſt

uh- bhiẽerinn ein zweyfacher Irrthum . Der erſte zwar

da⸗ derjenigen , die den Mann von dem Weib ſcheiden ,

ge⸗ und fügen die Maͤnner zu den Maͤnnern beſonder ,

nei und die Weiber mit den Weibern auch beſonder zu⸗

Da ſammen . Und dieſe werden betrogen aus den Wor⸗

Dieb ten der Philoſophen von welches Alphytris Ariſteus
gevichtet hat , da er in der Tieffe des Meers gangen ,

ae da þat er den Koͤnig und feine Voͤlker gefunden ,

Alget die da nicht geboren , welche ungereimt die Maͤnner
A zu den Männern , und die Weiber zu den Weibern

Ner, fügten , und hat den Sohn des Koͤnigs ſeiner

fies Schweſter zugelegt , da iſt alsbald der Sohn des

auch Koͤnigs geſtorben .
be⸗ Der andere Irrthum iſt derjenigen die den gan⸗

Bn zen Stein mit Reiben vermiſchen , und thun ihn
d es alſo vermiſcht in das Geſchirr . Und dieſe werden

wer⸗ gleicherweis aus den Spruͤchen der Philoſophen

a: betrogen , Dann Morienus ſagt : Nimm den weiſ⸗

ſen und rothen Rauch , und gieſſe fie beyde au ,

ow. | unndleg ſie vermiſcht in die Geſchirr das da dick ſey.

Und Ariſteus : Nehmet das Corpus das ich euch

Bir gewieſen habe und machet daraus duͤnne Taͤfelein .

Aber die Philoſophi ſagen ganz recht , wann man

recht auf ihre Wort Achtung giebt . Dann man

Ge⸗
muß vier Dinge bey dieſer Einlegung merken , das

e
erſte zwar , daß man zugleich den Mann und das

Weib Sonn und Mond , Sulphur und Mercurium ,

das Roth und Weiſſe , welches alles ein Ding iſt ,

bie
in das Geſchirr gethan werde : und ſoll nimmer⸗

mehr eins von dem andern geſchieden werden . Dann

und u 4 es

0

$
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es ſteht geſchrieben, was GOtt zuſammmen gefuͤgt,
das ſoll der Menſch nicht ſcheiden . Und droben iſt
geſagt , daß der Mann ohne das Weib nicht koͤnne
generieren , noch das Weib ohne dem Mann . Und
Dah das Fir das Unſixe beſtaͤndig moche , ſo muͤſſen

ſie nothwendig zur Gebaͤhrung der Metallen in der
Natur , zuſammen gefügt werden . Aber Sol und
Luna ſeynd in der Gebaͤhrung des Elixirs in der
Kanſt , wie auch in der Ratur zuſammen gefuͤgt .
Daher Mireris ſagt : Nimm den Stein und vermi⸗

ſche das Weiſſe in das Rothe , und mache es wie ein
Taigſam im Taig . Und Mundus in Turba : Huͤ⸗
tet euch daß ihr nicht das Erz nehmet , es ſeye denn
rein und ſauber ; dieſe zwen leget fein weislich in
das Geſchirr , und bittet Ott daß ihr dieſen Stein
in dem Werk vermiſcht ſehet . Aus welchem dann
folget , daß vor der Impoſition von dem Kuͤnſtler
keine Vermiſchung geſchehen ſoll : ſondern hernach
durch die Natur und Wuͤrkung . Und alſo verſteht
man das Wort Hermetici : Nimm den Lapidem
auri und vermiſche ihn mit der Feuchtigkeit , das iſt ,
mit dem bleibenden Waſſer . Und wiederum : wenn
Fein Fermentwaͤre, ſo wuͤrde das Waſſer nicht coa⸗
guliert , um deßwegen es von Maria prophetiſſa
coagulum ecagulans genannt wird . Alſo wird

auch verſtanden , was droben geſagt worden : Thue
ſie vermiſcht in das Geſchirr , das iſt , von der Natur
vermiſcht . Daher ein anderer ſagt : Beſchlieſſe
den Mann mit dem Weib in ein Grab . Und Socra⸗
tes : Die Geheimnuß des Werks wird aus Mann
und Weib gemacht . Dann das Weib freuet ſich der:

Natur
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fr Natur und Tugend des Mannes . Und Raymundus

iſt determinis : Rüge zugleich ten Mann zu dem Weib .
o è — 7 e

ne Und in vis univerlali : Die zween Saamen muͤſ⸗

b ſen ruhen in dieſem Werk , bis ſie vermiſcht werden .

n Und unter dieſer Figur ſagt Hermes : Meine Sonne

er und meine Striemen ſeynd inwendig in mir . Und

id dieſes iſt der Traum Kalis , zu der Eutheſia von

er einem Menſchen ,der da ſoll getödt werden , der hatte

t , einen weiſſen eib wie Salz , und ein gůlden Haupt ,

ís und geringsum zertheilet . Und diß iſt das Geſicht 5

in Senioris vet inder Gefaͤngnuß Joſephs die Ku⸗ y

is gel der Sonnen und des Monds geſehen hat . Und

it Aretus ſagt : Nimm den Mann und das Weib ge⸗

in reinigt , und gieß in gleichem Gewicht zugleich , alſo

n daß durch das Weib der Mann genommen werde ,

it daß von dem Mann nichts mehr geſehen werde . Dar⸗

er nach mache gar ſubtile Blechlein daraus , darnach

$ zerſchneide es und legs in ein glaͤſern Haus . Kalis

j in Turba fagt auch : Shr filii doctrinæ fúhret ven

n | rothen Manm mit feinem Weib in das Bad , nach

t , der Zuſammenfuͤgung. Und wiederum : Man ſoll

n ein Grab machen uud bas Beib mit dem todten

„ Miann in Pferdtsmiſt vergraben , das iſt , man

a | ſoll ſie in feuchter Wåárme fochen , bis ſich ſelbſt

d fereywillig zuſammen fuͤgen.
Werden derhalben nicht mit Gewalt vermiſcht /

e ſondern freywillig , nicht durch die Reibung : ſon⸗

e dern burch die Waͤrme , nicht auſſerhalb des Gei

e fhires , Dann fie ſeynd zuvor von der Natur ver⸗

miſcht und zuſammen gefuͤgt, ſondern in dem Se⸗
n

t ſchirr , daſelbſt werden ſie gaͤnzlich mit einander

r Eso ver⸗
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vereinigt . Und darum liegen ſie im Aufang am
Boden wie die Steinlein .

Daher Arnoldus ſagt : Nimm von dem Waſſer
der reinen Solis , und von E Waſſer des reinen
Lunæ zugleich vermiſcht und vereinigt , und thue ſie
in ein glaͤſern Geſchirr auſſerhalb Solis , und als⸗
dann werden Sol und Luna zu Boden fallen wie
die Steinlein .

Hus
dieſem wird verſtanden , daß

man in das Glas ſo viel Stein legen mag , twie viel

man will, und Sarum fol íl das Glag ausgehoͤlet und

gefaͤßig feyn . Dann nahdem der Materi vie iſt /
nuß man auch ein deſto gröͤſſer Geſchirr haben .

255
ſoll aber nur halb voll ſeyn , ja es iſt ſicherer⸗
allein der dritte Theil voll ſen und zween TTheile

kee oder auch wohl
Wentger

Und darum wird
in libro Saturni geſagt : Setze das Geſchirt mit der
Materi in eine Capell Farini n zween Finger dick
Aſchen ſey , und ſtellts uͤbers Feuer in den Ofen , und
allein der Dritte Theil ſoll bedeckt ſeyn mit der zu⸗
ſam mengedruckten Aſchen, und verwa hre das Ge⸗
ſchirr wohl , daß es nicht auf die Selten hange.
Wiewohl meun aber gerade ober unge rade Stein mag
einſetzen, jedoch iſt die ungerad e Zahl mehr heim⸗
lich und goͤttlich.

Daher Raymundus de terminis ausdruͤcklich ge⸗
nug ſagt : Thue 25. Sorbilia ind das verſchloſſe ne
Glas , und ſetze es zalneum Philoſophorum : alſo
daß die Hitze der Sonnen allenthalben atm
gehen . Und Senior hat unter einer Figur neun Ad⸗
ler geſehen , und ein Bild in der Mitte uͤber dem

Seſ⸗
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Gefet mit einer Marmorſteinern Tafel in den

Haͤnden , und zween Voͤgel, einen mit Fuͤttig,den
andern ohne Fuͤttig, einer hielt des andern Schwanz

mit dem Schnabel , und hergegen , und die Sphæ-

ram Solis und Lung ,
“

Zum andern das Sol , oder der Mann ganz ſoll

in das Glas gethan werden . Darum vermahnet
Mundus in Turba : Dieſe zwey thut weislich in das

Geſchirr . Er ſagt weislich , dann man muß wohl

fürſehen, damit nicht Sphæra Solis zerbrochen wer ”

de . So es aber ohngefaͤhr zerbrochen wuͤrde , muß

man Solem wiederum heraus nehmen . Wird aber

leichtlich heraus gezogen , wenn man einen ſaubern

ſubtilen Halm von Wäitzenſtroh , da die Knoͤpf

darvon geſchnitten fem , bis in den Bauch des Ge⸗

ſchirrs ſtecket . Daun alſo kann man es leichtlich

hinein thun , wenn man eine ſubtile glaͤſerne Roͤh⸗

ren mamé .

Theophilus in Turba : Nimm die weiſſen Mag⸗

neſiam und das lebendige Waſſer mit dem Mann

vermiſcht , und zerreibs mit kochen , nicht mit den

Haͤnden , bis es zu einem duͤnnen Waſſer werde .

Und ein anderer ſagt : Man muß das Weiſſe mit

dem ganzen Dottern hinein thun , und alsbald be⸗

ſchlieſſen . Dann die Tugend des Geiſtes riechet

geſchwinde aus , wo ſie nicht mit Beſchlieſſung be⸗

halten merde , Dag ift oie ganze Kunſt .

Zum britten ; dah nichts bargu gethan werre ,

weder Waſſer noch Staub . Daher Geber ſagt :

Es iſt ein Stein , eine Mediein , in w Meis
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Meiſterſchaft beſtehet, deren wit nichts aͤuſſerliches
hin u chun , noch darvon nehmen , denn das wir in
ſeiner Bereitung die Ueberfluͤßtgkeit hinweg thun ,. Und Diontedes in Turba fagt : Brauchet die ehr⸗wuͤrdige Natur , dann Die Nasır wird nicht verbeſ⸗ſert denn in ihrer Natur , welchen du nichts aͤrſſer⸗lichs ſollſt hinzu thun , weder Staub noch andereDinge ,

Und Roſarias ſagt : Wenn man ihm etwas aͤuſſer.lichs zuthut , wird es alsbald zerſtöͤhrt.
Zum vierten , ehe man den Stein in das Geſchirr

thue , muß man zuvor ſeine Ueberflüßigkeit hinwegnehmen : Und dieſes iſt ſeine Reinigung die durchdie Infuſion und Eingieſſung vollbracht wird . Es
wird nichts uüͤberfluͤßigea , auch nichts mangelhaftesan unſerm Stein gefunden . Iſt derohalben die

Eingieſſung ſeine Reinigung , dieweil der Lapis in
ſeiner Natur ganz rein iſt Daher in via univerfali
keine Meldung geſchiehet von der Reinigung unſerer
weiſſen und rothen Erden , darum daß ſie genug gerei⸗nigt und geſaͤubertfeil gefunden werden . So iſt dochſeine genugſame Reinigung , daß er aus ſeinem Haus

gezogen werde , und in ein anderes gethan , und be⸗
ſchloſſen werde , ut fuprà : dag iſt Solutio in ſei -nem eigenen Haus wird ein fliegender Bogel gebosren : und in einem fremden efn tingierender Steinsbende Voͤgel tanzen auf der Koͤnigen Tiſch undK fen , dann dief ſcheinbarliche Kunſt haben bey⸗de Voͤgel, ber mít Flügeln und aüch der ohne Fluͤgel

gegeben , und koͤnnen der Menſchen Geſellſchaft
nicht
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nicht verlaſſen . Seinen Vatter erwecken die Fau⸗

len zur Arbeit , die Mutter ſpeiſet die , ſo durch Urs
beit ſeynd muͤde worden/erquieket ihre zarte See⸗

len und zieret ſie. Derhalben zerreiß das Haus ,

brich die Waͤnd ein , ziehe den allerreineſten Saft
heraus mit dem Blut , koche es daß dues eſſen koͤn⸗

neſt . Daher ſagt Arnoldus in lib . Secretorum :

Reinige den Stein , zerreib die Thuͤre, brich ca⸗

niculam , nimm daraus das zarte Fleiſch , ſo wirſt

du das allerbeſte Ding haben . Derhalben liegen

in einem einzigen Dinge alle Glieder verborgen ,

und leuchten alle Metalle darinn . Dieſer ſeynd

zween Kuͤnſtler , zwey Geſchirre , zwo Zeiten , zwo

Fruͤchte, zwey Ende , ein Heil .

-o
€ o , 17 .

Daß die Beſchlieſſung zum Regiment von

noͤthen ſey .

Es muß aber nicht allein das Geſchitr ſehr ſtark
fenn : ſondern muß auch wohl verſchloſſen ſeyn

wie geſagt , dann ſo die allerſubtileſten Spiritus

nicht behalten würden fo wirde dag ganze Werk

verdetbt . Dann alsbald der Stein in das Geſchirr

gethan , ſo faͤngt ér an , von wegen der Engigkeit
des Gefaͤngnuß , zu ſchwitzen , und die allerſubtilſten

Theile aufzuſteigen , und je laͤnger er gekocht wird

je mehr werden die Spiritus gemehret , geſubtiliert
und geſtaͤrket. Darum muß man von Stund an

im Anfang das Glas beſchlieſſen und mit einem ſtar⸗

ken Sigill vermachen , damit die Bluͤſt nicht dar⸗

voi
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von fliege j ind bas gattze Magiſterium verlohren
ſey . Was waͤrees nutz , wann man ſchon ein ganz
ſtark Geſchirr haͤtte , wo daſſelbe nicht aufs ſtäͤrkeſte
beſchloſſen wuͤrde . Es iſt aber auch nicht genug ,
wenn es nur ſtark iſt , ſondern es muß auch eine

ganze dicke und feſte Beſchlieſſung ſeyn , welches
alsdann iſt , wenn es keine Schweislochlein þat,
Rathen derhalben alle Philoſophi , daß man das
Geſchirr faſt ſtark beſchlieſſe . Daher ſagt Mun⸗
dus : Den Mund des Geſchirrs beſchlieſet feſt .
Theoph . Beſchlieſe den Mund des Geſchirrs feſt ,
auf daß die Flores nicht hinweg riechen. Artephus :
Thuees in ein glaͤſern Haus , und verlutiers mit
Laimen aufs allerbeſte , daß der Luft nicht hinein
gehe , und die verſchloſſene Feuchtigkeit heraus rie⸗
che . Und in lb . Saturni wird geſagt : Thue unſern
Stein mit ſeiner ganzen Subſtanz in unſer Geſchirr ,
und beſchließ gar wohl , auf daß nichts darvon rie⸗
che. Und Morienus : Beſchließ den Mund des
Geſchirts mit Harz , auf daß die Wind nicht datz
von fliegen. Dann in die Laͤnge werden die Win⸗
de gemehret und werden ganz hitzig / alſo daß zu be .

ſorgen ſey , daß entweder das Geſchirr breche , odet
aber das Sigill aufgehe . Daher hat Haly figuͤr⸗
lich von dieſen Winden geſagt : Du ſollt wiſſen , daß
die Wurzeln ihrer Mineren in dem Luft ſeyen , und
die Höhen in der Erden , und wenn ſie von ihren
Oertern aus gezogen werden , ſo wird ein ſchroͤckli .
cher Thon gehöret , und wird eine groſſe Forcht fejn ?
gehe bald , dann ſie verſchwinden bald , und darum
witd in lib . Saturni geſagt : Du ſollt wiſſen , daß

die
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die
ganze Meiſterſchaft im Feuer und in dem Gez

ſchirr beſtehet , dann ſo der Mund des Geſchlrrs
nicht wohl verſchloſſen ift , fo fliehen die Spiritus

die gar ſubtil ſeynd , darvon , und wird die ganze

Meiſterſchaft zu nichten . Iſt derohalben zwener⸗

ley Gefahr zu beſorgen , wann das Geſchirr nicht

wohl beſchloſſen iſt , erſtlich daß Muͤhe und Arbeit

verlohren werde , wie geſagt . Zum andern , dağ

es den Kuͤnſtler todte oder beſchaͤdige. Dann von

Anfang iſt unſer Stein wie ein toͤdlich Gifft : in

der Mitte wie ein heftige und ſubtiler Spiritus

der alles durchdringet , im Ende wie eine Mediein

die da vollkoͤmmlich heilet . Daher ſagt Artephus :

Zwey Dinge ſeynd zu verhůten in der Meiſterſchaft

des Steins , erſtlich daß er nicht von dem Feuer

angezůndet werde ; zum andern, daß er nicht aus⸗

rieche , dann es verletzet den Laboranten , und

braͤchte ihn in viel Krankheiten . Darum iſt von

nöthen daß man das Geſchirr auf das ſtaͤrkeſte be⸗

ſchlieſſe , und mit einerleinigen Beſchlieſſung , nicht

mit vielen . Und wer dieſes nicht weiß , der wird

wie ein Blinder . Derhalben beſchließ das Glas

wohl mit ſigillo Hermetis , dafi nichts darvon rau⸗

chen koͤnne. Dann die Spiritus ſeynd bereit gur

Flucht , wie ſie ungeſchickt gerrieben werden , haben

derhalben etliche das Geſchirr beſchloſſen mit Lai⸗

men , mit Salz angemacht : Etliche mic andern

Dingen , als mit ceruſſa , wimo , bolo Armeno ,

und habens mit flußigem Fuͤrneuß ſtark angemacht ,
und auf einem Marmorſtein gerieben , und ſeynd

endlich alle betrogen worden . Ih aber fage diz ,
daß
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daß mit feinem Ding das Geſchirr befer mag bës |

ſchloſſen werden , denn mit Glas . Befleiſſe dich
derohalben zu erfinden dieſes heimliche Sigill .
Dann ohne daſſelbe kann das Magiſterium nicht
verrichtet werden . Es iſt aber ein zweyfacherWeg .

Der erſte iſt , daß man den Hals kruͤmme : dann |
iman fegt einen Ziegel mit einem Loch zu dem Hals
des Geſchirrs / und uͤber den Ziegel legt man Aſchen

mit Kohlen bis der Hals gluͤe: darnach drucket

man den Hals mit gluͤenden Zangen zuſammen ,
und drehet ihn wie der Tractatus lucis lehret . Und

diß iſt eigentlich ſigillum Hermetis . Es muß aber

der Hals ziemlich lang ſeyn , und ihn mit groſſer
Fuͤrſichtigkeit glůͤen, alſo daß die Materi unten in

dem Geſchirr mit nichten verletzet werde . Der an⸗

dere Weg iſt alſo : daß man den Hals oben wohl
heiß mache , und darnach gefloſſen Glas mit ſtar⸗
ken Feuer , darum ſchlage und wohl vermache . Und

alsdann ſoll das geſchmelzte Glas unter dem Loch
des Halſes einen glaͤſern Cirkel oder Ring zween
Finger dick haben , an dem Ort , da man den Alem⸗

bic aufſetzet , eben ſo groß oder hoch , daß er fein
geſchickt in das Loch des untern Urinals gehe per
oppoſitum , wie in andern Diltillationibus wie in
via univerſali gelehret wird , und darnach mit

geſchmelztem Glas , wie ich vor geſagt , um und

inn beſchlieſſen .

Cap. 18.
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Daß der Ofen , den man Athanor nen⸗
net , von noͤthen ſey.

iche weniger ſoll auch der Ofen bequem ſeyn , in

N den man das Geſchirr mit der Materi ſtellet

und kochet . Danu droben iſt geſagt worden , daß

bas ganze Regiment unſerer Meiſterſchaft und un

ſers Werks an dem Feuer „Geſchirt und Beſchlieſ⸗

ſüng gelegen ſey . Dann ohne dieſelben kann unſer

Meiſterſchaft nicht vollbracht werden , wie ausdruͤck⸗

lich in lib . Saturni geſagt wird : Ein gebůhrlic Feu⸗

er kann gewißlich nicht zugeſugt werden , dann eg

ſey der Ofen darzu geſchickt und bequem

Muß dechalben ein Kuͤnſtler ( nach dem Spruch

Morieni ) des Feuers Qualirättund ſeines Ofens ,

wie auch des Feuers Aulſteigen wiſſen , nemlich g

welchem Theil des Ofens oder an welchem Oct das

Feuer ſoll angezuͤndet werden . Und hievon eynd

drey Dinge zu merken . Erſtlich eine rechte Diſpo⸗

ſition des Ofens , und eine bequeme Proport⸗on⸗

des Feuers , daß es nemlich nicht zu groß ſeye / auch⸗

nicht zu klein , auch nicht zu hoch oder zu febr nien :

dergedruckt : und daß die Waͤnd nicht zu ſehr /dick
noch zu dünn ſeyen : ſondern alſo gemacht , daß er⸗

eine genugſame und ſtete Waͤrme annehme , behalee

und gebe .
Sv

Dann ein groſſer Ofen oder ein kleiner , wie auch
ein duͤnner oder dicker , werden nicht mit gleicher

Wärme und ſtetiger gewaͤrmet. Daher ſagt No⸗

4 rienus ;
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rienus : Wann du wie oben gemeldt , den Ofen der
Philoſophen macheſt , in welchem du das philoſo⸗
phiſche Feuer anzuͤndeſt: So ſoll oder wits gann
ſeine Materi entweder aus Koth gemacht ſeyn , oder
aus Oeldblaͤttern , welches nichts anders ift : bang
ein gleiches und ſtetigs Feuer . Zum andernfoll man
ſehen , daß die Waͤrme das Geſchirr allenthalben
in ter Höhe der Materi gleich beruͤhre. Daher
Mireris ſagt : Begrab das Geſchirt in einet feuri⸗
gen Natur . Nachdem du aber die feurige Natur
unten und gerings herum gemacht , ſo muſt du das
Geſchirr das in der Mitte ſtehet mit zweyer oder
dreyer Finger dick der feurigen Natur bedecken ,
bis es des Höͤnigs Farbe oder eines rothen Schwe⸗
fels bekomme . Und Kaymundus de terminis ſagt :
Setze das Geſchirr in balncum Philoſophorum ,
alſo daß derSonnen Hitze das Geſchirr gerings um
koͤnne umgeben . Mirekis : Dieſes alles geſchiehet
im Feuer , in einem glaͤſern Geſchirr , welches ein
irrden Geſchirr behaͤlt ' Und in Solitoquio Phi -

loſophico wird geſagt : Setz die Viol in geraͤdne
Aſchen , uͤber ſeinen fuͤglichen Ofen . Und in lib .
Saturni : Setze das Geſchirr in Ofen , thue unten
und neben den Seiten Aſchen darein , und zween
Theile des Geſchirrs ſollen von oben herab unbe⸗

decktſeyn , und der dritte Theil bedeckt , und ruͤſte
das Feuer in dem Ofen wohl zu . Und in via um⸗
verſali wird geſagt : Die Afchen ſollen eines Fin⸗
gers dick unter dem Glas ſeyn , darnach thue Feuer
unter das irrden Geſchirr darinn die Aſchen ifte
Daher ſagt Lilium : Nachdem der Drach begrae
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den , ſoll man das Feuer von dreyen ſubtilen duͤr⸗

ren Stucken im Loch des Ofens anzuͤnden. Morie -

nus : Man mug auch verbiten : daß die Flammen

nirgend anrůhren· Dann es folget groſſerSchaden
arag . Es oll aber unter dem Geſchirr ein Feuer
von wenig Kohlen gemacht. werden , zur Probie⸗

tung und Waͤrmung ,und je einen Grad tas Feuer
mehren, und bis auf fangen Tag treiben , amd :

der Ofen Toll mdhlgereufnet werden und foll peos:

bieren ob das Geſchirr im Feuer beſtehen moͤge⸗
Gi aber det Ofen von ſich ſelbſt ohne Fener ge⸗

trucknet würde , faites genug daß das vorgenann⸗

te Feuet nür achtTage gehalten werde .

Zum dritten , wänn das Geſchirr in den Ofen

gefetzt iſt , ſoll manes nicht mehr hinweg thun / auch

in keinerley weg anrühren , bis vag gange Werk

vollendet iſt . Daher ſagt NMoriemis in Caſtrenſi :

Das Geſchirr ſoll ſeinem Ofen unverletzt ( wie Her .

mes ſagt ) ſtark anhangen , bis die ganze Qeit feri

mentstionis Etheb erfuͤllet wetde . Und in lib , Sa-
turni wird geſagt : Unſer Waſſer kann nicht betaſtet

werden ohne Schaden , es ſey dann zuvor gemacht /
dann zuvor iſt es gifftig und ſtinkend , und viele

Philoſophi haben geſagt daß es ein tödlich Gffft

ſeye.
*

Nachdem nun ſolches wohl betrachtet , ſo mache

den Ofen wie im Buch von der quinta eſſentia geo
lehret wird / odet wie Saturnus ſagt / daß du fuͤt·
nehmlich habeſt eine gute Erden , nemlich Laimen ,

den machemit trockenem Roßmiſt an , und ein we⸗

D à nig
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nig reinen Sand , daß er deſto beſſerdie Hitze des

Feuershalte .
Etliche machen den Laimen mit Roßmiſt an und

miſchen ein wenig klein zerſchnitten Menſchen
Haat darzu , und Scheerwollen . Die Hoͤhe det

Ofens ſoll eines Ellenbogens ſeyn , und ſoll rund9

ſeyn , und in der Mitte ein Solarium machen anit

zehen Löchern . Und ſoll zwey Thuͤrlein haben , eins

uͤber dem Solario in welchem das Feuer hinein ge⸗
than wird , und das andere unten nape

ben dder

Erden durch welches er den Luft⸗ empfahe. Das
Geſchirr aber mit der Materi ſetze in eine irrdene
Capellen , darinn zweyer Finger dick Aſchen ſey /
und die Capell ſoll uͤber dem Feuer im Ofen ſtehn ,
und regier

Das Feuer alfo, dag es tind und ſtet fen,
und ſetze das Geſchirr ſteif , daß es nicht auf einé

Seiten hange, und allein der dritte Theil des Ge
ſchirrs ſoll mit

zuſammengedruckter Aſchen bedeckt
ſeyn , und Lucas ſogt : In welchen ( nemlich im
Ofen und Geſchirr ) vielmehr zu ſuchen iſt , daß man
die ſelben ſehe , oder nur abgemablet habe , dann die

Beſchreibung. Item : Nachdem der Ofen gemacht ,

pr man , fein ganges Haupt auswendig mit Waſſer,
arinn: lebendiger ſubtiler Kalch , Alaun von Wein⸗

truſen , praͤpariert Salz „ und das Pul ver von ro »

hen Eyerſchalen ſeynd , bemahlet oder beſtrichen
werden . Der Ofen ſoll auch an einem heitern Ort

ſtehen , da kein Wind oder ander Unfall darzu kom⸗

men kann . Derhalben ohne dieſen Athanor nichts
konn gemacht werden . Dann ohne denſelben kann

a Waͤrme zu der
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erhalten , noch in bequemen Temperament wie die

Kunſt erfordert , ſtetig erhalten werden .

Moi Cap. 10.
Dag in unferem Regiment . feine andere

Wuürkung mit der Hand geſchehe , dann allein

iad mit dem Feuer .

Quvor iſt ſchon geſagt , daß das Feier von noͤthen

ſey in unſerm Magiſterio Lapidis : iſt aber noch

nicht erklaͤhrt worden , ob auch eine andere Wuͤr⸗
kung darzu gehoͤre , als calcinatio , ſublimatio , di -

flillatio , ſeparatio elementorum , incineratio , und

dergleichen Wuͤrkungen mehr , die man ſagt daß

ſie in regimine Lapidis geſchehen ſollen : darzu auch

viele Wiederholung , Gewicht und unterſchiedliche
Zeiten . Aber ſo jemand der Philoſophen Buͤcher
recht anſehen wird , der wird befinden , dah in dies

ſem Magiſterio nur eine einzige Wuͤrkung und Con⸗
fection ſeye : die andern Wuͤrkungen alle , darvon

ſie reden , werden allein mit dem Feuer gehandelt
und vollbracht . Dann Magifter Bonus cap . , 2e

ſagt : Sie
igen

alle , Dag eine einige beſtimmte

Zeit ſeye der Kochung , das weiſſe und rothe Elixir

zu vollenden : wiewohl ſie bisweilen die Zeit veraͤn⸗
dern und abbrechen in ihrer Lehre , damit ſie die

Sophiſten in Irrthum braͤchten.

Und Hamis ſagt : Die Philoſophi ſagen viel de⸗

ren ſie doch ſelbſt keins thun . Dann es iſt ein

Weg und ein Ding , darfſt derhalben nicht mit den

Zs Haͤn⸗
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Haͤnden reiben , oder kochen / oder gieſſen auf einfs

gerley Weg mit deuienigen Erzten die ſolches heiſ⸗
fen . Dann es iſt eine einige Tinctur , die ſie Tin -
cturain genennet hahen . Unſer Bley wenn es in

putrefactione ſteht , ſo wird es Aes oder Erz ge⸗
nannt ? wann fid die Feuchtigkeit des erhoͤheten
Argenti vivi endet , ſo nennen ſie es putrefactio -
nem : Aber nach dem Ausgang der Schwaͤrze zu
der Citrin rothen Farb , ſo nennen ſie es Gold . Aber

wenn es aus der dritten Tinctür iſt , ſo wird es
Flos suri genannt : wann es aus der vierten , ſo
wird es fermentum oder Teigſam genennt . Aber
wenn es aus der letzten , ſo wird es ein Tirlae oder

ferbend Gifft genannt .
Eden daſelbſt ; Die Weiſen haben ihre Buͤcher

Figur weiß zuſammen geſetzt , damit ſie die Unwei⸗

ſen verblendeten . Ich fage aber den Weiſen , daß
ein Werf feye , ein Meg , rin Ding , ein Rigi
ment , welches Wuͤrkung iſt der Naturen Veraͤnde⸗

tung , nemlich des Warmen mit dem Kalten , und
des Feuchten mit dem Truckenen eine wunderbar⸗
liche Vermiſchung . Daher Mireris und viel an⸗
bere in Turba ſagen : Mit einer Diſpoſition wird

das ganze Werk geendet , von welcher gleichfam
ale . der Wurzel ein jedes ſeine Kraft und Tinctur
nimmt . Aber der Philoſophus hat das Werk ge⸗
theilet da er ſagt : Koche , zerreibe , wiederhole , und
laß dichs nicht verdruͤſſen , und ſiehe zu daß du nicht
irreſt . Dann vermiſchen , kochen , ſublimieren , bra⸗
ten caleinieren , weiß machen . zerreiben , waͤſſern

tingieren , ſeynd vielerley Namen eines einigen
8 Werks :
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Werks : und iſt doch nur ein Regiment . Und ſa⸗
gen etliche , wenn die Philoſophi wuͤſten , daß eine

Verbrennung , das iſt , ein Weg zu kochen genug
waͤre , ſo wuͤrden ſie ihre Spruͤche nicht ſo oft wie⸗

derholen : welches ſie doch darum thun , daß das

Compoſitum gerieben und geregieret werde , und

zugleich gekochet , und damit ſie uns bewegen , daſ⸗
ſelbe ohne Verdruß zu thun . Iſt derhalben eine

einige Wuͤrkung, die da iſt kochen , wie Theo -

phraſtus und auch Geber ſagt in libro radicum :

Koche ſtet und mit Gedult , daran das ganze Re⸗

giment mit dem Feuer gelegen . Dann in Turba

wird geſagt : Ihr bedoͤrfet keine Zerreibung mit

den Haͤnden, dann die Zerreibung geſchiehet in

dem Feuer . So nun alles verkehrt iſt worden ,
fo ſag ich, daß es fleißig gerieben ſeyp . Und Alphi⸗
dius ſagt : Wenn wir ſolvieren , ſo caleinieren , ſub⸗
limieren , ſeparieren und componieren wir ohne
Zwiſchenkommung einiger Zeit : und zwiſchen der

Solution und Compoſition des Koͤrpers und Gei⸗

ſtes , kommt keine Zeit darzwiſchen . Daher unſer
ſolutio Phyſica iſt , und eine wahre Compoſition .
Und in lib . Saturnĩ : Ich will dich unſer Feuer leh⸗
ren , daran die ganze Vollkommenheit gelegen iſt ,
dann mit dem Feuer wird das Werk vollbracht ,
aber mit den Haͤnden kann es nicht vollendet wer⸗

den : Dann mit dem Feuer wird das zerrieben ,
mit dem Feuer putreficierts , mit dem Feuer wird

es diſtilliert , mit dem Feuer wird es gereiniget und

ſublimiert , mit dem Feuer wird es ſolviert und coa⸗

guliert und calciniert , mit dem Feuer wird es

£ 4 flüchtig



329 Laurentius Ventura

fluͤchtig und beſtaͤndig . Auf dleſe Weiſe muß man

auch verſtehen die Scheidung der Elementen die

Reinigung, Wiederholung und Zuſammenfügung.
Darum mug man de lieblichen obern Elementen

die ſchon gereinigt ſeynd , uͤber einem ſanften Feuer
anzünden , bis ſie zuſammen gefuͤgt werden und
vollkommen , und allgemach verb emitem , - bis fe in

deinſelben linden Feuer ausgetrucknet werden. Und

muğ fie wiederl m abwaſchen und reinigen , und mit

bem Feuer weiß machen , bis atle Dinge eine Farbe

befo! nuen .

Item in Tuiba wird geſagt : Unſere Kunſt iſt
cine Verkehrung der vier Elementen und ihrer

Qualitaͤt unter einander . Derhalben verkehr die
lementa , und was du ſucheſt das wirſt du finden .

Merke auch daß dieſes keine Scheidung der Ele⸗
menten iſt , wie die Sophiſten und Unerfahrne
vermeynen : ſondern in dver Natur bet Elementen
iſt eine Heimlichkeit aedo nemlich zweyer
Elementen welcher Wuͤrkung und Tugend gefuͤh⸗
let wird , weiche da ſeynd Terra & Aqua . Abet
die andern zwey Elemente , nemlich Feuer und Luft,
werden nicht gefuhlet , auch nicht geſehen , dann

allein in den vorigen Elementen, dann in derſelbi⸗
gen Kochung verkehrt das Feuer ihre Farben. Die
Erde iſt groſſer da un die andern Elemente alle , aus

ihr kommen die andern , und werden wieder in die⸗

ſelbe verkehret . Und wo dieſe vier Elementa nicht gua
ſammen gefuͤgt verden , fo richten . wir nichte dus .

Iſt derhalben ein Grein der die vier Farben hat
nady den vier Elementen . Jtem in Turba : Bers

kehr
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kehr die Eleinente ,ſd witſt du finden was du ſu⸗

cheſt . Die Elementa aber verkehren heiſt , das

Feuchte trucken und das Flüchtige beſtͤͤndig ma⸗

chen . So du dieſes verrichtet , ſo⸗ laß es in dem

Feuer ſtehen / dis das Corpus in ein Spiritum ver⸗

wandelt werde , und ein duͤmn und tingierend Ding
bleibe . Und Kaſis lib . 3 . verborum ſagt : Derfel
be Spiritus wird in einen Koͤrper verkehrt , und
alsdann iſt eine Bereinigung gemacht zwiſchen dem

Kalten und Feuchten , und zwiſchen dem Warmen
und Truckenen . Und dieſes geſchiehetdurch die

Kraft GOttes , und durch das Temperament des

Feuers , und durch Maͤßiaung der Graden des

Feuers . Und in dieſem werden vie Tincturen un⸗

ter einander verkehret . Dann wie im Di

de 70. praeceptis gefagt wird : Welcher da weiß

das Gold in Silder zu verkehren , der weiß auch
das Silber in Gold zu verkehren . Und Roſarius

ſagt : Man muß die Elementa unter einander ver ·
kehren , das iſt , Cirkel weiß , welches da iſt des

Warmen und Feuchten mit dem Kalten und Tru⸗
ckenen , mit einer ſubtilen Diſpoſition , eine wun⸗

derbare Zuſammenfuͤgung , wie Morienus ſagt :

Dann der Luft und das Waſſer kommen in der

Feuchte überein , die Erde und das Feuer in der

Truckne : Und darum werden ſie leichtlich eins in

das andere verkehrt , und langſamer von einander

geſchieden. Aber das Feuer und Waſſer / die Erde

und Luft koͤnnen nicht in einander verkehrt werden ,

wo nicht zuvor das Feuer in duft , und die Erde zu⸗

vor in Waſſer verkehrt werde , oder hergegen⸗
* 5
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Derhalben ſo du das Trucknein das Kalte , und das
Kalte in das Feuchte , und das Feuchte in das War⸗
me verkehren wirſt , ſo wirſt du die ganze Meiſter⸗
ſchaft der Elementen haben . Geſchiehet derhalben

die Scheidung nicht mit der That ſelbſt : ſondern
iſt eine Verwandlung der Tincturen und Naturen:Daher in lib . Saturni geſagt wird : Azoth waͤſchtdie Unreinigkeit ab von der Latona , und Azothund Laton ſeynd allweg zugleich beyſammen , und
verden nimmermehr geſchieden , ja ſie bleiben all⸗

deit bey einander vereinigt , Aber von wegen man⸗
cherlen Farben habens die Philofophi mit vielerleyNamen genennet .

Auf ſolche Weiſe muß ein Künſtler das Gewicht
der Elementen , und die terminos temperamenti
iguis wiſſen , wie M. Bonus ſagt , Cap. . Nicht
daß diß Gewicht durch die Wag dem Kuͤnſtler bes
kann ſeye : ſondern er ſoll wiſſen , wenn alle Ele⸗
ment ſeyen , und augenſcheinlich rein erſcheinen in
einem Element : alsdann hat die Narur in demſel⸗
ben einigen Element die andern Elementa alle ge⸗
wogen nach der natuͤrlichen und wahrhaftigen Pro⸗
portion . Und darum wo nicht der Küͤnſtler die be⸗
ſtimmte Zeit der Reinigung derſelben Elementen
weiß , ſo kann er auch nothwendig ihr Gewicht und
Zuſammenſetzung, und derhalben gar nichts wiſſen .

arum wird in Lumine luminum geſagt : Das
Gewicht ſoll nimmer von deiner Gedaͤchtnuß kom⸗
men . Aber aus dieſer Meynung wird das Werk
ganz ſchwer gemacht . Dann ſo viel das Werk der
Kochung belangt, wird es ein Weiberwerk genannt ,
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dannalſo iſt es auch aufs allerleichteſte : Aber was

die Maßigung des Regiments anlangt und die
Graden des Feuers alsdann iſt es aufs aller ſchwe⸗

reſte . Daher Morienus da er von zweyen Wuͤr⸗

kungen redet , ſagt : Dieſe Comooſition geſchiehet
nichn mit den Haͤnden, um welcher Schwere wil⸗

len ſich gar viele Philoſophi beklaget haben. Daher
haben die Philoſophi nichts von ihres Saher gë

fegt ) dann allein nach den vorgefagten Gewichten ,

und haben auch andersnichts verborgen So wir

nún glauben , ( wie M. Bonus ſagt cap : : ) Daß alle

Wege der Wuͤrkungen die Geber beſchrieben , zu⸗

gleich in einem Geſchirr zuſammen kommen / ohne

einige Zerreibung mit den Haͤnden . Dann allein

das Feuer zerreibet die ganze Materi , bende Tin⸗

cturen zugleich zu vollenden . In dieſer Zerreibung

aser , muß der Kuͤnſtler die Haͤnd und Augen ſehr

oft gebrauchen, als Gehüͤlfen und Diener der Na⸗

tur : Aber nicht darum , daß man es mit den Haͤn⸗

den zerreibe : ſondern dieweil man nicht zu der Wiſ⸗

ſenſchaft kommen kann , man ſehe es dann / wie in

Commento ſtolicarum geſagt wird . Und darum

ſagt Geber : So ein Künſtler nicht ſeine vollkom⸗

mene Glieder hat / ſo wird er nicht für fich zu dieſes
Werks Vollendung kommen können , als nemlich

wenn er blind oder ſonſt Haͤnd und Fuͤß mangelt .

Und das dritte Inſtrument und Werkzeug iſt uͤber

die zwey vorgenannten , ein hoͤherer Berſtand , daß

er nemlich durch ſeinen Verſtand aus den Dingen

die er ſiehet , die Werke begreiffe die nach der Natur

verborgen ſeynd , und vernehme auch die eur⸗



332 TLaurentius Vunturn

Wuͤrkungdie uͤber die Natur iſt . Dann wo ihm
nicht die natürliche Geſchicklichkeit zu Hlͤffe kom⸗
met , waͤs er auch ſonſten durch ſein ſtudtren fuͤr
ein Wiffen bel onnnen hat , ſo wird er zu ſolcher koͤſt·
lichen Mahlzeit nicht geladen werden , wie Geber |
ſagt , und koͤnnte auch den Irchum in dem puncto
nicht verbeſſern, welchem er kein remedium wu⸗
ſte darzureichen . Sn ; ;

Aus dieſem erſcheinet öͤffentlich , daß unſer Lapis
allein des Regiments des Feuers nothduͤrftig iſt ,
dann erhat in ſich die ganzen unvollkommenen Na⸗
turen daran er genug hat , und ſich ſelbſt ſolviert ,
ſelbſt coaguliert ſelbſt weiß macht , und ſelbſt roth
macht , und ſich felbſt regieren kann . Werden aber
doch alle Dinge durch Mittel des Feuers vollendet .
Dann das Feuer ziehet erſtlich das Waſſer aus ,
und durch Mittel des Waſſers und Feuers wird al⸗
les vollbracht . Darum ſagt Morienus : Azoth und
das Feuer waſchen Latonem ab und und reinigen
es und entledigen ihn von aller Unſauberkeit : ſo
du anderſt die Weiſe des Feuers recht weiſt zu be⸗
reiten . Und Maria in Turba ſagt : In der Zer⸗
reibung und Vermiſchung und in dem ganzen Re⸗

giment darf man nichts brauchen dann allein das
bleibende Waſſer , und diß iſt der allerſchaͤrfeſte
Eßig/der das Gold zu lauter Spiritus macht , ohne
welches weder die Weiſſe , noch die Schwaͤrze ,
noch die Röthe kann gemacht werden . Und das
ift wahr , hab es wahthaftig geſehen.
Aus dieſem wird der Irthum derjenigen geſtraft ,

die den Stein mit den Haͤnden zerreiben , Maa
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Waſſer mit Diſtillieren durchden Alembie heiden
und die andern Elementa : Wie auch derjenigen
Irthum iſt , die durch die Zerreibung ein Oel / aus

dem Lapide . giehen - ii Dann es iſt kein anderen
Wegdas Oleum Philoſophorum von dem Sulpliure

und Mercurio zu ziehen dann allein mit dem Feuer
| uno affer , wfe ein Philoſophus , indem er ſei⸗

nem Sohn ſchreibet offentlich und ausdrůcklich

n d A A Nin i O SERET , a08

A i etaha nS dint esan ssd

POr mE Cape: : 20, Ha i „Simia

Daß in dem Retziment des Steins nicht
a degdde.ti ; è 3 ; ; č mi

Eliche paben gemeyntdaß in dem Kegimine des

WFeuers mancherley Gradus , nach Uinterſchied
der Zeit , damit mancherley Effert Farben , und

Naturen herfůrzubringen / zu adminiſtrieren ſeyen :

und daß die Spruͤche der Philoſophen ſichlaſſen an⸗

ſehen , als ob ſie ſoſches erforderten Dann Pan⸗

dulphus in Turbä ſagt : Huͤtet euch daß ihr nicht
ein groſſes Feuer machet vor der Zeit , und ſehet

zu/ , daß das Feuer ſelbſt fein ſanft ſeye das Ding
zu weiſſen , bis es coaguliert werde . Darum laͤßt

es ſich onſehen , daß das Feuer nach der Weiſſe ein

wenig ſoll gemehrt werden . Item ein anderer Phi -

Ilophus in Turba ſagt : Man muß das Erz ver⸗

brennen mir dem andern Theil des Waſſers , daf

es zugleich weich werde in dem Waſſer . So aber

das Waſſer in Erden verkehrt worden , ſo machet
das Feuer groͤſſer ; und Kaymundus de terminis ;
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334 “ n Laurentius Vehtura sC

Lege den Stein im Anfangdes Fruͤhlings in das

philoſophiſche Geſchirr , und laß darinn bis die

Materi ſchwarz werde , und dann mehre die Waͤr·
me der Sonnen, wie es die Natur mehret Wenn
aber dieSonne in den Löwen gehet, ſo regier vas
Werk mit einemſtarken Baad / bis zur Vollendung
der wahrhaften Weiſſe . UndAlphidius : ſugt ? Sd

oft du das Waſſer uͤber die Erden gegoſſen ſorſtorke
das Feuer in der Caleination , bis durch Abwaſchinich
des Waſſers und Feuers alle Unſauberkeit hinweg
komme . Und Lilium indein er die Worte Rölini

20. Hutheſiamcitiert, ſagt : St ſeynd vitriZriten
des Jahrs :der Winter , der Fruͤhling, der Som⸗
mer und der Herbſt : Verſtehe datz wir in denſelben

vier Zeiten des Jahrs an dem Winter in unſerim
Werk anfahen :das iſt von der Feuchte und káre ,
und kommen zu dem Fruͤhling durch Gebaͤhrung
einer jungen Frucht das iſt / dürch die Erſcheimung
der Farbendie da geſchiehet mitklinder Kochung wie

in dem Fruͤhling . Darnachkammen wir zu dem

Sommer nemlich zu der Cltpin Roͤrhe mit ſtäͤrke⸗
rem Feuer , wie in dem Sommer . Zuletzt ſchrer⸗
ten wir zu dem Herbſt undkommen mit groͤſſe⸗

rer Hitze zu der Roͤthen . iig

Wer aber der PhiloſophenStruͤche rechtbetkach⸗
tet , der wird befinden daß aller Menning teje dat
allveg das Feuer gleich ſeye , und füͤtnehmlichbis
zu der Weiſſe . Daher wird in Torba geſagt :
Wiſſet daß die erſte Feuchtigkeit kalt iſt ! huͤtet
euch derhalben vor dem Feuer⸗
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Derhalben habenunsdie Philofophi gebeiffen ,
daſſeloe fein ſanft zu Legieren , bis der Sulphur un⸗

verbrennlich werde . Und Morienus : ſagt : Mache
einen vhiloſophiſchen Ofen , darinn zuͤnde ignem
phyſicum an . Denn die Materi wird entweder
aus Schaafmiſt gemacht ſeyn , oder aus Oelblaͤtt
tern . Dieſes aber iſt nicht anderſt , denn daß tag :

Feuer in dem Brennen gleich waͤhrenmoͤgefo lang
in ihm die Weiſſe wahl geſtaͤrket bleiben wird , und

wirſt es auch nicht von wegen Ausbrennung des

Feuers angezuͤndetfinden. Und Morienus in Cas
ſtrenſi ſagt : Wenn du das unreine Corpusgerich⸗
tet haſt , ſo laß darinnen , darnach auch den vierten

Theil ſeines Fermentzy ſetz an die Sonnen , und

koche es , und ſein Feuer ſoll lind ſeyn⸗zundſeine
Taͤg uͤber gleich brennend waͤhren und Pair alſo

daß es weder ſtaͤrker noch kleiner fene oder werde ,
Darum Bonellus in Turba ſagt : Wo nicht in dem⸗
ſelben Ding iſt , daßes verbeſſereſo wirdnicht da⸗
gays: tas du ſucheſt . Dann es iſt wahvhaftig in

ihm das es beſſer mache , wo es nicht mit zu viel
Feuer , oder mit zu viel Eilen verjaget werde: und
darum iſt Gedult und Verzug von noͤthen.

Daher ſagt Zinon : So einer der ſich in dieſe
Kunſt einlaͤßt, ſeine Ratur wuͤſte, wirde et guvis
lich die Laͤnge zu kochen wöhl gedulden , bis et ſein
Fuͤrnehmen durch die Glade GOttes baraus be⸗
kaͤme. Unb Morienus ' fadt > Der KHöͤnſtler ſoll
wiſſen die Anzuͤndung des Feuers , und die Zahl ſei .
ner Tage, und derſelben Gewicht und Maaß .
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336 Lattrentiuꝭ Vonturd

Aus dieſem iſt nun offenbur : daß das Feuet ſoll
gleich ſeyn bis zum Ende des Werks . So aͤber bis⸗

weilen geheiſſen wird daß man ein ſtaͤrker oder

groͤſſer Feuer machenſoll / iſt oaſſelbe nich Arzieben
auf einteigröſſereWärme / ſondern auf die Zeit⸗
Danmſe länger ein Ding in geichet Wärme waͤh⸗ |

ret oder ſtehet , deſto mehr wird es durd : de Wit

tung des Feuers von einer Natur in die andere

verwandelt und veraͤndert . Darum weil es zuvor

iſt naß geweſen ſo wird es nachmahls tiiden fji :

und was erſtlich iſt aag oder
welß, y dag wito

baronis roth ꝛc . onè

1 Ji
3 * M RRINEJ

Hapri ? & s Ga Ify E ayil

Dif Taager üthatgên ſollſunft iid
n ——R ſtet ſeyn.

aòeihnbeti iel Gràdds!Ti Feuets feirt) muf
e

F

mman jetzund beſehenavie geoß oahi ſeyn

foll ) bies ſtark oder⸗fad kyni foll : Dataif

zu antworten/ daß es San Seuerifott
i
lind

und ſanft ſeyn . Dahet Eiliun ſagt :Du ſollt wiſ⸗

ſen , daß ohne die Waͤrme nlemabllerwoas

geboren werde , und daß groſſe Waͤrme verder⸗

be, und daß eine Faͤlte bald das Zuſammengeſetzte

verjage . Aber durch ein temperiert Feuer wird per

Rirper lieblich und bequem . Dann durch ein lind

Feuer wird die zerſtoͤrliche Feuchtigkeit aus gezogen ,
dann die Philofſophi bezeugen alle ,daß ſie kein ane

der Feuer gefunden haben , das die zerſtoͤrliche

Seuchtiskeit
aus ziehe , dann ein ſanftes und lin⸗
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des . Damit fe die Laͤnge und Gedult

wollen befohlen haben , und die Eylung

ugleich geſcholten , wie dann billig . Dann

ſo das Compoſitum oder Zuſammengeſetzte mehr

dann ſich gebuͤhrt regiert wird , ſo wird es ausge »

tilget . Und in lib . Saturni wirb geſagt : Die gan⸗

ze Wuͤrkung iſt in dem Regiment des Feuers⸗
Dann wer das Feuer weiß zu regieren , der kommt

zur Vollkommenheit . Derjenine ſo ſeine Ma⸗

teri mit lindem Feuer ' regiert , der Pann

zur Heimlichkeit kommen , und wird alſo
die Wateri zu keinem Glas ; und bleibe

allwegen auflößlich : Aber mit groſſem und

ſtarkem Feuer wird es zu Glas , und ſo hart . daf

es nicht kann ſolviert werden , dann mit groſſer Ar⸗

beit , welches doch kein Nutz iſt . Dann man muß
die ſubtilen Theile von den groben , und die firen
von den unſixen ſcheiden : diß geſchiehet aber nicht

denn allein mit lindem Feuer . Dann ſo das Feuer

zu ſtark iſt , ſo witd entweder die Materi verbrennt ,
oder ſteigen zugleich die groben Theile mit den ſub⸗

tilen auf und toͤdten ſie . Und darum wollen alle

Philoſophi ein ſanftes Feuer haben . Baper Her -

mes ſagt : Scheide die Erden von dem Feuer ,

und das Subtile von dem Groben , feinfanft mit

groſſem Verſtand . Und Morienus : Was dieſe

Rörper fürnebmlich bequem macht , das

ift Oleaginari . Dann daſſeſbe macht lebendig ,
und fuͤget zuſammen , und wird aus ihnen allen

ein Corpus . Derhalben ſoll ein gar ſanft

Seyer gemacht und zugethan werden ; das

Y feine



358 Laurentius Ventura

Tag uͤber allwegen gleich waͤhret. Dann

durch die Hitze des Feuers die gaͤh in den Koͤrper
kriechet mit geſchwinder Verbrennung wird das

Corpus verzehret . Dann wann die Corpora
nicht ihre Seelen behalten, werden fie bald vers

brennt . Endica aber geziemet allen Koͤrpern wohl .
Dann daſſelbe macht lebendig und geſchickt , be⸗

ſchirmet vor aller Verbrennung und ſo es zu an⸗

dern gethan und zugleich vermiſcht wird , ſo be⸗

ſchuͤtzet es vor groͤſſer Hige , und feine Scäͤrke iſt
gar groß . Darum Morienäs von dieſen Worten

ſaat : Azoth und das Feuer waſchen die La⸗

tonem ab , und reinigen es , und nehmen ſei⸗
ne Unreinigkeit ganz und gar von ihm .

Bonellus in Turba ſagt : Dieſer Kuͤnſt Wiſſen⸗
ſchaft iſt nichts anders dann ein Dampf und Gube
líma : ion bes Argenti vivi ,durch viel Tag úber mít

limem Feuer . Item man muß ſie mit lindem

Feuer kochen, auf daß ſie geſtaͤrErwerben das Feu⸗

er
ju

uͤberwinden . Item Pandulphus : Sehet
daß das fein ſanft ſeye das Ding zu " Sbis es coaguliert wird . Und

i in via univerſal

Wenn das Feuer zu groß waͤre, ſo fliehe
te Spiritus darvon , und breche das Glas , und

giengen die ſubtilen Spiritus heraus .
Zum andern ſoll das linde Feuer auch ſtet ſeyn ,

und nicht eine einige Stunde nachlaaſſen. Daher
in via univerſali geſaat wird : Gieb ein maͤßtig Feuer
unter dem irrdenen Geſchirr , darinn die Aſcheniſt :

ſtachdem du aber das Geſchirr in ſeinen bequemen
Ofen geſetzet , ſollt du ein ſtet Feuer darunter hal⸗

ten .

A

a.

s
dar

ar
at

iy

er

er

a



xet

ty

er

er

ſt :
en

al⸗

De Lapide Philofophorum , 339

ten . Und Morienus : Sein Feuer ſoll unaufhoͤr⸗
lich gleich brennen . Und wie in ter Turba geſagt

wird , ſoll man nicht eine Stunde das Feuer ab⸗

gehen laſſen , daß die Kaͤlte uͤbertreffe . Und in lib .

Saturni wird geſagt : Darum haben alle Philo -

ſoßhi geſagt , daß mit lindem und ſanftem

kochen alles verrichtet werde . Und Morie -

nus : Huͤte dich daß du von ſeinen Tagen keinen

vergeſſeſt , und entweder zu groß oder zu klein ma⸗

cheſt . Soll derhalben ſein Feuer ſanft und

mild ſeyn , daß ſeine Tag über gleich brennend

waͤhret. Item Rolinus : Wiſſet daß unſer Erz

nicht auf einmahl verbrennet wird , ſondern all⸗

nemad ; und was von demſelben verbren⸗
net ; Das wird in der Feuchtigkeit getoͤdet .
Und Geber ſagt : Es muß ein Kuͤnſtler dem Werk bis

A 5 A p

zu ſeiner Erfuͤllung fleißig obliegen / daß er nicht

das Werk unvollbracht verlafe , dann er kaͤme in

groſſen Schaden . Alſo auch Lilium : Er hat das

Werk unvollkommen verlaſſen , von wegen des

ſchrecklichen Uebels , das ihm begegnet iſt : und

darum gleichwie die Kochungen nicht ſollen ge⸗

mehret werden , alſo ſollen ſie auch nicht gemindert

werden . Daher in lib Satucai geſagt wird : In

dieſem ſeynd viele Laboranten betiogen worden ,

dann nach der Diſſolution coagulieren ſie , darnach

ealeinieren ſie mit ſtaͤrkerer Hicze des Feuers , und

alſo thun ſie in allen Kochungen , welches wider

den Geber iſt , der die ganze Kunſt allein in der

Suplimation ſtellet , durch welche der reineſte Theil

getheilet wird ꝛc. Weſches nicht geſchiehet , dann

Y 2 urch



340 Laurentius Ventura

burch ein fſanftes Feuer, welches bey den Philoſo -
phis der Sonnen Hitze genennet wirr tenn eg iſt
ſanft wie der Sounen Waͤrme . Dann die LWaͤrm
der Sonnen iſt ni icht gewaltig , ſondern maͤßig und

temperiert . Aber die Hitze des Feuers iſt ſtaͤrker
dann det Sonnen , darum fagen vie Philofophi manſoll fein ſanft kochen und mit lindem Feuer . Dannein ſtark Feuer zerffóret und

Ferſtreuer das Werk .
Aber ein lind Feuer führet zu der Geſundheit , und
gebuͤret eine einige Su bſtanz . Und wie Geder

fogt: Ein ſanftes

7

ong erhaͤltdie naturalem und
radicalem humiditatem , mmdagiebet den Fluß .

Nahdem

n

man dieſes verſtanden , ſo iſt noch ein
Zweifel uͤbrig / wie groſſe Sonnenhitze ddieſem Werk
vonnoͤthen und genug ſey , dann in einem ſtarken
gener koͤnnen vie elerleyn Gradus verſtanden werden .
Dann es kann noch ein

paa Feuer ſeyn
das ſanfte , und einſtaͤrkeres dann das ſtarke . Da⸗
rum iſt tag : Reginnent des Feuers unter allen Din⸗
gen zu dieſer Kuaſt gehoͤrig, am ſch werſten . Dann
in libro Saturni wird gefaal Ae ollt wiſſen , daß
diejenigen, die in dieſer Kunſt ſaboriert haben ,
mehr in dem Regiment des Feueriers , bann in ondern
Dingen ſeynd betrogen, dann

ſie
wiſſen die —ſigkeit des Feuers nicht . Dann ihrer viele wiffe

das Ding, aber ſein Regiment wiſſen ſie nicht.
Derholben ſe olerneddas Regiment der Sonnen , dann
daſelbſt liegt die ganze Bol lkommenheit .

D
~

Dieſes Regiment aber kannſt du aug zweyen
Dingen lernen, erſtlich daß dud dich zu der Natur
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kehreſt , darnach auch zu den Büchern . Sollſt dir

derwegen erſtlich die Natur wohl eindilden . Dann
die Natur macht ihre Kochung aanz und ſtelig durch

der Sennen Hitze in dem Bauch der Erden , bis

aus den Spiritibus wineralibus der Daͤmpfen Me⸗

falfe generiert werden : Alſo regier auch du deine

Kunſt, ſo wirſt du ſie vollkommen finden . Wit

koͤnnen aber in dieſem det Natur nicht in allen Din⸗

gen nachfolgen , und es ift and ) nicht nonnoͤthen,
wie M. Bonus ſagt : Sondern iſt genug , wenn

man eine ſtete und linde Waͤrme nach gebuͤrlicher

Würkung ' , unſerm Werk zugiebt , wie die Natur

zu ihrem Werk : wiewohl nicht in gleichem Grad

der Waͤrme .

Zum andern nimm dle Spruͤche der Philoſophen
an die Hand , und betrachte welche Waͤrme ſie ſanft

ober fino nennen . Theophilus in Turba : Man

muß mit lindem Feuer verbrennen , und mit einer

Feuchtigkeit , wie in Ausbrüͤtung ter Eyer . Und

Moylius ſagt : Und ſoll aſev verbrennt und geweiſ⸗
fen werden wie ein Ausbruͤtlerin der Eyer , das iſt ,

mit linder Kochung . Item Joan , Tob . ſagt : Koche
das Ey in der Waͤrme , nach Gebrauch der Son⸗

nen , fein allgemach .

Item Mireris : Wird nicht aus einem Ey durch

Wärme einer Bruͤthennen ein fliegender Hahn ?

Deßgleichen wird aus ver Wäͤrme dieſer Putre⸗

faction aus unſerm Ey ein fliezender Hahn . Das

rum ſoll das philoſophiſche Ey putreficiert werden

in dem mittaͤgiſchen Meer in Egypten . Dann tag

Y 3 Land



342 Laurentius Ventura

Land der Perſer bedarf der Huͤlffe der Egypter .
Und Raſis in Turba : Ihr Filii doctrinæ fuͤhret
den rethen Mann mit ſeinem Weib in das Baad ,
nach der Vermaͤhlung , und zuͤndet nicht mit Pul⸗
ver das Feuer an , damit ihrs nicht mit ſchneller
Bewegung verderbet . Gebt ihnen ihren Schweiß ,
und huͤtet euch daß ihrs nicht mit zu groſſem Feuer
verjaget , indem ihr den ehrwuͤrdigen Koͤnig ver⸗

brennet . Aus dieſem kannſt du weiter verſtehen ,
daß eine ſolche groſſe Waͤrme muß ſeyn , damit du

ein Waſſer kannſt uͤberlaufend machen mit ſieden ,
und mit nichten hart werde , oder coaguliert , dann

mit linder Kochung ſchwitzen andere Gummi und

coagulieren ſich wider die Natur : Etliche Dinge
werden am kalten Luft coaguliert , und dieſes wird

im warmen Luft coaguliert : Darum wird in lib .

Saturni geſagt : Zerreibe und råde in dem philoſo⸗
phiſchen Geſchirr , und koche es fein ſauft beym
Feuer , bis ſeine Farbe in Violfarb verkehret wer⸗

de . Welches er darum gefagt þat , dann mit fols
chem Feuer ſollt du es kochen , daß zugleich das

Harte zerrieben werde , und das Feuchte herab
tropffe . Daher in Solilaquio geſagt wird : Gieb

ihm ein febriliſch Feuer zu . Es wird auch ein lind

Feuer alſo erkannt , wie in via univerſali geſagt
wird : Diß wird ein temperiert Feuer genannt ,
wenn du die Hand lange kanſt an dem Boden des

irrdenen Geſchirrs oder Capell ohne Verletzung hal⸗
ten , Dergleichen wird auch in lib . lucis geſagt :
Diß iſt ein lind oder temperiert Feuer , wenn du

die Hand im Bauch des Ofens erleiden ENer⸗
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Derhalben wird ein lindes Feuer , ja das allerlin⸗

deſte , der Sonnen Hitze genannt , oder das Feuer
der Philoſophen .

i

Man muß aber auch ſehen mit was fuͤr einem

Zundel oder Foment dieſe Wärme gemacht werde .

Dann die Waͤrme des Feuers , nach Art der Son⸗

nen durch Kunſt der Philoſophen verurſachet , iſt

viererley , erſtlich des Miſts das ander des Baads ,
nas dritte Subterrationis oder Vergrabung unter

die Erden , das vierte das Koblfeuer . Iſt doch

hie nichts zu melden von dem luͤfftigen oder himm·
liſchen Feuer , noch von dem Flammfeuer , dann

das erſte iſt nicht genug wie droben geſagt worden .

Das andere aber iſt verbrennlich , ſcharf , und ganz

und gar hieher nicht gehörig . Dann droben iſt

verbotten worden , daß die Flamme nicht beruͤhre ,
darum dieweil unſer allerzarteſtes Kind verderbet

wuͤrde . Es iſt aber noch ein drittes Feuer das in

den Dingen iſt , als da ſeynd Oel und ſcharffe

Dinge , und nach dieſem hat unſer Stein ſein Feuer

in fih : aber es ift muͤßia und gleichſam ſchlaffend ,

wo es nicht mit einem äuſſerlichen Feuer aufge⸗

weckt und lebendig wird . Es werden ihm aber

ſcharffe Dinge , wie auch anders mehr nicht zuge⸗

than , dann es wuͤrde alsbald ſeine Subſtanz ver ·
derben wie vor geſagt . Muß ihm derhalben allein

unſere Sonnen⸗Waͤrme , durch Kunſt zuſetzen ,

daß das Feuer des Steins erwecket und beweget
werde . Haben derhalben etliche gemehnet , man

muͤſſe den Stein unter die Erven vergraben : etli⸗

che in warmen Roßmiſt , etliche in Balneum Ma -
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344 Laurentius Ventura

riæ , dieweil ſich die Spruͤche der Philoſophen an⸗

ſehen laſſen , als wenn ſie deren eines begehreten .
Dann Rolurius major ſagt : Koche und diſtilliere
es in BaIneo Mariæ , bis du ſieheſt baß das ganze
Schwarze in Oel verkehrt ſeye . Alphidius aber

ſagt : Stelle das Geſchirr in feuchten Miſt . Und

Raymundus heiſt es unter die Erden graben , Aber

ſo jemand fleiſig nachforſchet , der wird befinden ,
daß der Philoſophen Intention und Meynung ſeye
daf alles ſoll geſchehen in dem Achaner mit Kohl⸗

feuer , welches ſo es ſanft und lind iſt , ſo wird es
calor fimi , Waͤrme des Miſts , genannt , und ca⸗
lor Balnei , und calor Solis . Dann daſſelbige Feuer
iſt feucht , dann es verurſachet die Feuchtigkeit in
dem Stein , und zeucht ſie heraus . Iſt auch eine
Waͤrme des Miſts , donn es putreficiert . Iſt
auch die Wårme der Eden , dann der Athanor
wird von faimen und Miſt gemacht . Es kann auch
ein ſolches Feuer beſſer gleich erhalten werden dann
die Waͤrme Balnei oder des Miſts . Und macht
nicht allein den Lapidem von Anfang feucht : ſon⸗
dern trucknet ihn auch zuletzt . Mag derhalben ein

jeder wie es ihm gefaͤllt verſuchen : Aber doch ſo
uͤbertrift die Bernunft , und das Anſehen in allen

Dingen , daß dieſes die Meynung der Philoſopho⸗
rum ſeye . Dann ihre erſten Spruͤche beweiſen es
alſo : es werdens aber auch die nachfolgenden an⸗

zeigen . Dann in Furba wird geſagt : Wenn du

ihm das Ferment zumiſcheſt , wie Hermes ſagt ,
fo fege eò an die Sonnen , das ift ; in den Rofe
miſt zu kechen , bis dieſe zwey in ein trucken Cor⸗
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pus gebracht werden . Item : mache ein Grab , und

grabe das Weib mit ſeinem verſtorbenen Mann in

Roßmiſt . Das ift , foche es in linder Waͤrme , bis

ſie freywillig zuſammen gefuͤgt werden . Welche

Kochung im Roßmiſt , bey den Philoſophen eine

dunkle Figur iſt , das iſt, eineVermaͤntlung in die

Schwaͤrze : Und droben iſt geſagt worden , daß ein

Feuer machen von Roßmiſt und Oelblaͤttern nichts
anders ſey, daun daß es in ſeiner Brennung gleich
und lind waͤre. Und folches Fener Fann Fein an

ders ſeyn , dann das Feuer der Lampen mit Oel .

Daher einer ſagt : Setze und begrabe die Cucur⸗

bitin warmen Rohmi , und madhe daf das af »

ſer ſtetig über ſich ſteige mit dem Feuer des Steins /
bis es alles heraus gangen iſt , und die Matert

ſchwarz am Boden liegen bleibt . Und in Solilo⸗

quio philoſophico , da er von dem febriliſchen Feuer
redet : Welches nicht kann anderſt gemacht wer⸗

den , dann mit dem Dochten der Ampeln und mit

Oet : Und in lib . Saturni : Das philoſophiſcheFeuer

iſt kein gemein Feuer . Viele haben gemeynt es

muͤſſe mit Kohlen gemacht werden , mit Holz , mit

Oelblaͤttern oder mit Koth der Thieren , oder mit

Oel , und daſelbſt iſt eine gute Meynung , wann

ſie nur den Docht recht koͤnnen machen : und dieſe

ſeynd ſchier alle betrogen worden : dann wir haben
nur ein Feuer , und daſſelbe ift mit dem philoſophi⸗
ſchen Docht . Dieſer Docht aber verbrennt nicht ,
wird ſein auch nicht weniger . Er wird aber aus

praͤpariertem Talg mit ſeidenen Faͤden oder mit

weidenen , das iſt , die

J
dem Schwammen der

v5 an
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an den Weidenbaͤumen waͤchſt, gemacht . Daher
Seng j

der Kuͤnſtler nichts anders zu thun hat , dann daß
er allein das Del;zugieſſe . Mit ſolch einFeuer mit

unſer Werk veraͤndert und nicht anderſt . Dann ich

habe ſchon gelehret daß ein groß Feuer eine Urſa⸗

he des Y: rthums ſene : aber ein ſanft Feuer iſt
eine Urſache der Vollkommenheit . Soll derhalben
das philoſophiſche Feuer von einem Docht ſeyn von

dreyen Faͤden, und die Faͤden ſollen nicht grob feyu
Aus dieſem ſchlieſſe nun , daß unſer philo ſophiſch
Feuer , iſt das Feuer der Sonnen , des Baads /

des Miſts und der Ampel . Dann es iſt eben eins ,

daß es allwegen gleich brenne . Es ſeye dann in

der letzten Rothmachung , wann der Sulphur ganz
und gar unverbrennlich gemachtiſt worden, fo wird

das Feuer ein wenig geſtaͤrkt doch gleichſam unem ’

pfindlich . Dann auf diefe eife wird der luftige
Syoiritus erſtlich mit dem Waſſer ausgezogen .Dar⸗

nach die Anima oder Seele die da iſt der Sulphur

oter aufgelöͤßte Tinctur , welche , ſo ſie dem Koͤr⸗

per wieder gegeben worden , wird ſie durch das

Corpus lebendig gemacht , und wird ge⸗
woͤhnet das Feuer A eiden , bis es endlich gar
nimmmer foͤrchtet. Daher der Lapis letztlich zu

ſolcher Bolkommenhelt kommer , daß er im Feuer
flieſſe wie ein Oel : aber am Luft das ein wenig
kalt iſt , wird er hart wie Pech oder Wachs : und

wird doch nimmermehr im Feuer gem endert , ob er

ſchon tauſend Jahr im Feuer ſtuͤnde. Und dieweil

ein Fener in dem Feuer ift , foll mon es yu dem

Feuer ziehen , bis es das Feuer nimmer foͤichtet,
wie
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wie Calid in Turba ſagt . Und diß iſt das Oleum

Philoſophorum aus Zuſammenfuͤgung des Koͤrpers

und der Seelen gemacht , aus welchem Leib zuvor

die Anima oder Seele iſt gezogen : worden durch

das Subtile , welches das Waſſer iſt und ein lufti⸗

ger Dampf ; welcher dem Körper nicht wieder pu

gefüget wird dann durch Mirtel ver Geelen , Unb

Jarum mug zuvor die Geele , die aus dem Köͤrper

gezogen , mit dem Geiſt vereinigt werden , daß ſie

darnach beyde zu dem Carpors gefuͤgt werden , und

das Corpus lebendig machen , und die verborgene

Natur offenbaren , Dieſes Oel aber ſoll mit War⸗
mem und Feuchtem geſchieden werden , anderſt kann

man es nicht haben , wie ein Philoſophus zu ſei⸗

nem Sohn Thoma ſchreibet . Dann mit der Feuch⸗

te wird das Waſſer ausgezogen : mit der Waͤrme

die Seele , und das Waſſer beſchirmt das Oorpus

vor der Verbrennung : die Seele aber faͤrbet und

tingieret mit einer beſtaͤndigen und bleibenden

Farbe.

Cap . 22 .

Dag der Lapis , zu beſtimmter Zeit vol⸗
lendet werde .

Cerner mollen wir von der Beit fagen , in wie lany

5 ger Zeit der Lapis vollbracht werde , darvon die

Philoſophi vielerlen geſchrieben haben. Dann et⸗

liche zeigen eine kurze Zeit an , etliche eine fange ,

wie im Lilio zu ſehen . Aus welchem man abneh⸗

men kann / daß er zu einer Zeit eher vollbracht wer⸗

dey
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de , dann zu der andern : deßgleichen in einem Ort

eher als an dem anbern : Item , von einem Kuͤnſt⸗
ler eher als von dem andern . Dann es ſeynd zwey
Dinge diedas Werf entweder befoͤrdern oder ver⸗

hindern : wie ouh iwe Dinge fend j die es volle

bringen , oder zerſtohren , nemlich die Seſchick⸗
lichkeit des Laboranten , und die Tugend
der himmliſchen Influenz . Dann ein Mei⸗

ftes ift geichickter , und eines ſpitzindigern Berz

ſtandes , und in der Uebung fleißiger und fuͤrſſichti⸗
ger dann der andere . Derhalben welcher ei⸗

ne beſſere Wurzel erwählet , bequemere
Geſchirre und Inſtrumenta darzu bereitet /
mäßigere Regiment kann geben , fleißiger
mit Vergleichung den Urſachen gegen den

elfoctis nachdenket , einen beſſern Orr erz

waͤhlet , mit inbruͤnſtigerm Gemuͤth GOtt
und den Seiligen gehorcher , der fann der

ſto eher fortkommen . Darum wird der Kuͤnſt⸗
ler zwey Dinge zu chun geheiſſen : Erſtlich , daß
er GOtt den Allmaͤchtigen mit elũbt und
reinem Serzen ehre , auf daß er ihn mit
hohem Verſtand erleuchte , und alle Ver⸗
hinderungen die von dem Teufel unſerm
Widerſacher in den Wen geworffen wer⸗

den , welche unzaͤhlig viel ſich zutragen
koͤnnen , von ſeinem Werk hinweg raume .
Zum andern aber , baf er oft um das Gez
ſchirr herum gehe , und fleißig aus den

geſe henen Farben ,und mancherley Formen
der Natur , abnehmen , und die wunder⸗

bar⸗
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barliche Werke der Watur und GOrtes

mit ihren Urſachen und Effecten und zei⸗

chen, begreiffen , damit er aus die ſeſich
in dem Regiment wiſſe zu halten , und die

Gefahren und Ungemach zu verhüten .

Daher Lilium ſagt : Die Philoſophi haben die⸗

ſer Brennung oder Bratung , ungleiche ter⸗

minos geſetzt , vielleicht von wegen der Ungleich⸗
heit des Feuchten und Tropfenden von dem

Truckenen : dann in dem Feuchten wird es ge⸗

ſchwinder , und in dem Truckenen langſamer cva⸗

guliert , wie Allanus ſagt . Halt es mit dem Here

mete , daß das Werk ſo lang wiederholet ,

und gerieben werde , mit Fachung im Miſt ,
bis es ſichtbarlich werde , alſo wie dich die

Verwandlung des Werks lehren wird .

Wiewohl auch der Himmel allein dieſes Werk

ohne Kunſt nicht kann machen fo hilft er toch viel

mit wuͤrken, dann er bat in ein jeves Bef feine

Inſluenz fuͤr ſich ſelbſt . Und ob ſchon diß Werk

der Kunſt iſt , ſo iſt es doch auch der Natur , denn

es wird mit dem Feuer vollbracht . Es iſt aber

droben geſagt , daß die himmliſche Tugend fuͤr⸗
nemlich durch das Feuer , wie auch durch andere

Mirtel , Elementa ; den Orten und den Dingen ,
die da gemacht werden , einflieffet , und zu einer

Zeit mehr dann au der andern ; Jtem , in einem

Ort mehr denn in dem andern . Und die taͤgliche

Ercfahrung giebts . Derhalben kann ſich in dieſer

Kunſt und Werk des Steins , entweder eine Raopa
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foͤrderung oder aber eine Verhinderung und Auf⸗

zug zutragen , wie auch nicht alle Hennen zu glei⸗
cher Zeit ihre Eyer ausbruͤten . Es ſeye aber

was es wolle , ſo kann kein groſſer Unter⸗

ſchied in der zeit ſeyn . Sie ſetzen aber alle

gemeiniglich in neun Monaten das Werk

zu verrichten , etliche mehr , etliche minder . Da⸗

her Plato ſagt : Daß die wenigern Taͤg der Berei⸗

tung ſeye der Umgang und Revolution des gröſſern
tichte , Unb Ralis in lib . trium verborum : Pet »

felbe Spiritus verwandelt fich in ein Corpus ; und
das Corpus in Spiritum , und wiederum Spiritus in

Corpus &c . alsdann iſt eine Vereinigung gemacht

zwiſchen dem Kalten und Warmen , und zwiſchen
dem Warmen und Trucknen . Und dieſes geſchie⸗

het durch die Kraft GOttes , und Temperament

des Feuers , und Maͤßigung deſſelben Termins :

Und der Terminus biefer fånge ift pwen und fiez

ben ꝛc. Darum muß ein Kuͤnſtler ſorgfaͤltig ſeyn

ín dem Regiment des Feuers . Item , in lib . 8a⸗
turni wird geſagt : Setze das Geſchirr an unſere

Sonnen in dem Zeichen des Widders , und wenn

ſie in dem Lwen iſt , ſo gehe nahe um das Ge⸗

ſchirr herum , bis ſie in den Schuͤtzen komme , und

ſiehe wie es ſich ſchwaͤrze, weiſſe und röche. Und

Rhodianus ſagt : In dieſem Werk iſt ein Sorung
des Monds , und ein Cirkel der Sonnen : und ſeynd

in demſelben drey Grade , der erſte ſchwach , der

andere ſtark , der dritte vollkommen . Und ſeynd

drey Termini : der erſte wann die Sonne in dem

Widder iſt , und in ſeiner Erhoͤhung: der andere

wenn
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wenn ſie im Lwen iſt : der dritte wenn ſie im Schuͤ⸗

hen iſt . Item , das Waſſer bepaͤlt dtey Monate

das Junge ; der Luft ernaͤhret es eben ſo lange ;

das Feuer bewahret es auch ſo lange und faͤrbet es .

Und Mireris ſagt : Das Regiment des Lopidis iſt

dreyfach , das erſte kalt und feucht , das andere

feucht und warm temperiert , das dritte warm und

trucken . Eben das ſagt auch ein anderer Philoſo⸗

phus : Nach den Philoſophis ſo iſt in unſerm Stein

ein kleiner Unterſchied von der Gebährung des

Menſchen , und varnm wird er in vierzig Tagen
bereitet durch ſeine Solution und Putrefaction .

Darnach aber bis in den fuͤnften Monat wird es

in eine weiſſe Tinctur vollbracht , die ein weiſſes

Gold iſt . Alsdann wird es wie ein Oleum , weig

wie der Schnee , und alsdann verkehrt es den Mer⸗

curium in weiß Gold , wiewohl in kleiner Quan⸗

tität , bis darnach dieſelbe Compoſition auf ein neues

mit ſeiner Milch gemehret werde , und trinke ſo

viel es trinken mag : und das ſollt du oft wiedet⸗

holen , daß du allweg watteſt auf die Farten , und

endlich auf die weiſſen oder rothen , bis der Drach

durſtig werde und die allerkraͤftigſte Tinetur der

obern Tugend . Darnach aber bis auf den gten

Monat wird es in einen rothen beſtaͤndigen Stein

verkehrt . Daher der Stein ſo lange im Feuer

ſoll behalten werden , bis er von einer Natur in die

andere und von einer Farbe in die andere , weiter

nicht koͤnne verwandlet werden : ſondern werde wie

das allerrotheſte Blut , und flieſſe im Feuer wfe

Wachs : doch alſo beſtaͤndig , daß er nicht Eert
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dert werde . Und diß iſt das Oel der Philoſophen ,
Das den Mercu iium und die unvoll lommene Me |

soile verkehret in das allerbeſte mineral liſche Gold .

Daher die Mediein in 4 Monaten anf — roih gi
kabet, und ſteetig gemehret an Tuge Bare |

und Befánoigfeit , Und alfo wird er nic ht unbil⸗

lig des Menſchen Geburt verglichen , wie Motie⸗
nus in Caſtrenſi ſagt . Dann erſtlich iſt der Coitus

oder Beyſchlaf, das ift , die Solutio oder Aufloͤ⸗
ſung des Saamens , wenn

nemlich. der Mercurius

von De Waͤrme herab tropfet . Zum andern iſt
die Empfangnus , wenn das Corpus durch das
Waſſer ſolviert wird . Zum dritten die Schwaͤn⸗

gerung , wenn ſich die Spermata oder Saamen in

gemein Vermiſchen, und dieſes geſchlehet in 40. Ta⸗

gen . Zum vierten die Geburt , wenn nemlich die

Seele eingegoſſſen wird , und zu der vollkomme⸗

nen Weiſſe kommt , welches nach etlichen in 70 .

Taͤgen geſchiehet. Zum fünften die N ahrung,
wenn er zur ?Roͤtheund eſtaͤndigkeit geſtaͤrket und
bekraͤſtigt ird . D rhalben wird der Lapis in der

Weiſſe geboren, aber in der Roͤthe wird er geſpei⸗
ſet und zu einer maͤnnlichen Staͤrke vollkoͤmmlich
ernaͤhret .

Cap . 23 .

Daß in dem einigen Regiment ein einiges
Werk ſey und nicht viele zugleich .

iewohl unſer Stein aus einem Ding und durch
ein Regiment des Feuers gemacht , wie dro⸗
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bengeſagt worden : ſo iſt er doch im Anfang auch

ein unvollkommen Ding , und wird duci fein voil

fommen Eligir , mo0 - e6 nicht durch Kunſ verfielert

werde . Witd derhalden nicht vollkonnnen gemacht

dann allein durch mancheriey Kochungen , ehe

benn er pu. tiner vollkommenen Digeſtion ün

Kochung komme . Die manchetley Digeſtiones auch ,

gebaͤhren mancherley Farden , toch alfo unter ein⸗

ander verordnet , wie wit mit den Augen ſehen .

Die mancherley Farben aber Die nacheinander fole

en , zeigen an die Verwandlung der Naturen und

Danum verkehrt ſich unſer Stein ehe

denn er vollkommen gemacht werde durch . Kuni ? )

von einer Natur in die andere , von einer Farbe in

die anderes und wird ofr eine Zerſtoͤhrung, oft eine

Gebaͤhrung und hat mancherley und widerwaͤrti⸗
ge Effecte in ſich , und nimmt auch mancherley Na⸗

men an , und werden in einem Ding ungleiche Wuͤr⸗
kungen , welche doch, dieweil ſie zů einem Terinino

ſtreben , auch ein einigs Werk genennet werden .

Derhaiben weun man das Ende betrachtet , ſoiſts
ein einigs Werk : ſo lman aber die Ungleichheit der

Effecten anſiehet , ſo iſt ein Unterſchled det Wuͤr⸗
kungen . Iſt derhalben ein einigs Wert , die Gub

limation . Dann es ſagt Alpkid . und Saturnus :

Unſer Meynung des ganzen Werks iſt nigis ané

ders , denn daß man den Stein nehme der uns wohl

bekannt iſt und auf Arabiſch Adrap , lateiniſch aber

Plumbum genannt , wt ift tet tein der Philoſo⸗

phen und hat gar groſſe Tugenden uͤber alle Steine ,

und thu ihn in das philoſophiſche Geſchirr zu ſubli⸗

3 miscent a
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mieren , und ſublimier
ón

alfo lang , bis er zut aͤuſ⸗
ſerſten Reinigung der Sublimation komme . Und
dieſes iſt die erſte und wahrhafte Würkung . Dert
Geber ſetzet auch die ganze Kuit ín det Sublima ?

tion , und ſagt die Wahrheit . Dann dieſe philoſo⸗
phiſche Sublimation iſt nicht eine gemeine Subli⸗

|
mation , ſondern begreift in ſich alle dieſe ſieben
Wuͤrkungen : Die erſte iſt die Reinigung , daß du
die reineſte Subſtanz nehmeſt . Die andere iſt
Solutio , daß du die ganze Materi in ein Waſſer ſol⸗
viereſt . Die dritte iſt Putrefaction , daher , denn

eè wird nichts geboren , es faule dann zuvor . Dar
rum ſoll man es putreficieren , daß ſie alſo gekochet
deſto beſſer koͤnnen geſchieden werden . Die vierte

iſt die Abwaſchung , dann ein unflaͤtig Ding muß
man von ſeiner zerſtoͤrlichen Unſauberkeitabwaſchen .
In dieſer Kunſt aber iſt Abwaſchung , Inceration ,
Reinigung , Vermiſchung und Complexion alles

ein Ding . Die fuͤnfte iſt Coagulatio , denn man

muß das Waſſer fein gemach auftrocknen an der
Sonnen mit der Erden , und coagulieten daß es in

ein Pulver oder Staub verkehrt werde . Die ſech⸗
ſte Wuͤrkungiſt die Calcination , dann ein calciniert

Ding iſt bequemer zu der Sublimation , und iſt
naͤher der Beſtaͤndigkeit. Und dieſes wird von vie⸗
len Philoſophis fuſio oder Gieſſung und unveraͤn⸗

derlich genennet . Und dieſe Operationes alle ge⸗
ſchehen in der einigen Sublimation . Und darum

wer recht kann ſublimieren , der kann das ganze
Werk vollenden . Iſt derhalben die Sublimation
eine Abſonderung der groben Theilen von den allet⸗

ſubtile⸗
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ſubtileſten oder der unfiren von den beſtaͤndigen.
Dann die unbeſtaͤndige Theile feigen ouf durch

den Miſt oderRauch. Und man muß wohl zulehen ,

daß ſie nicht darvon fliegen , ſondern mit den fiten
beſtaͤndig gemacht werden . Und bleiben darum da ,

daß ſie den groͤbern Theilen einen Fluß geben und

dieſelben vor der Glaͤſung beſchuͤtzen. Dutch diefe
ſieben Dilpolitiones nun die in der Sublimation
find ; kann ein jeber Verſtaͤndiger zu der Vollkom⸗

menheit des Werks kommen . Und diß alles ge⸗

ſchiehet in einem Geſchirr . Darum ſey nicht fahr⸗
laͤßig in der Reinigung , die durch die Sublima⸗

tion vollbracht wird . Dann waſerley Reinigung

ſeyn wird , eine ſolche Vollkommenheit wird auch
auf dieſelbe folgen ,

Aus dieſem wird verſtanden , daf die Sublma⸗

tion des Lapidis affinatio genannt wird , daß er

nemlich erhöhet werde in der Suhſtanz an Tugend

und Farbe . Daher Hermes in Lorba ſagt : Der

da weiß das duftige von dem Waͤſſerigen , und das

Waͤſſerige von dem irrdiſchen Truckenen zu (cheis
den , und die reineſten Theile , das iſt , die luſtigen ,

geiſtlichen und allerſubtilſten zuſammen zu fuͤgen,

und aus ihnen eine Mediein machen , der iſt ein rech⸗

ter Nachforſcher dieſer vollkommenen Meiſterſchaft .
Und alſo ( wie Geber ſagt ) machen wir das Unvoll⸗
kommene vollkommen in unſerm NMagilterio , fúr
ſich felbſt , ohne eines aͤuſſerlichen Dinges Zuthuung
Unſer Lapis aber iſt im Anfang unvollkoͤmmlich,
aber wir machen beydes das in ihm iſt vollkoͤmm⸗

lich , nemlich bag Corpus und den Spiritum , mit
3 2 garA
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garſubtilem Verſtand , indem wir das Reine vol
dem Unreinen , das Subtile von dem Groben , das

Geiſtliche von dem Leiblichen ſcheiden , und indem

wir das Geſchiedene aufs beſte reinigen : durch Di⸗
geſtion und Kochung ſubtil machen , und die Sub⸗
tilierten vereinigen , und mit den allerhoͤchſten Tu⸗
genden und Farben durch die Beſtaͤndigkeit voll⸗
kommen machen, bis daraus die allerreineſte und

ſubtileſte Tinctur wird , die die unvollkommene Cor -

Ppora durchdringen und in das alleredelſte Gold tin⸗

giert , wie Hamis in Turba will . Und dieſes iſt
die Eigenſchaft des Sublimierens , die nicht auf
einmahl ſondern durch Gradus und Slaffeln zu dieſet
Vollkommenheit des Steins kommet . Dann det

Lapis ſoll durch die Sublimation zu dem hoͤchſten
Grad der Vollkommenheit allgemach kommen . Wel⸗
ches aus dieſen Zeichen wahrhaftig erkennt wird ,
wie Johan . Scotus { n feiner Quaͤſtion ſetzet , wenn
er nemlich ſubtiler werde denn der Luft , und weiſ⸗
fer denn tie Milch , roͤther denn der Wein und roͤ⸗

ther denn Blut , fluͤßiger denn Electrun , wenn er

blaͤslichter ( Ampulloſior ) iſt denn ein ſubtieler
Schaum , wenn er geiſtlicher iſt denn der ungeſtuͤ⸗
me Wind , lauterer dann ein flieſſend Waſſer, be⸗

ſtaͤndiger und ſtaͤrker denn das Feuer : wenn er in
aller Kaͤlte, wie groß ſie auch ſey, und in groſſer Hitz,
wie klein ſie auch ſey , ganz ungecoaguliert bleibt .
Und diß alles wird durch die Definition oder Be⸗

ſchreibung der Alchimiæ , welche Lilinm fegt , anb

gezeiget , da er ſpricht : Die Alchimie iſt eine leib⸗

liche Subſtanz aus einem und durch eines zuſam⸗
`

men
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mien geſetzt , das iſt , die durch eine Wuͤrkung die

edlern unter einaider durch Erkannenuß und Effect ,
und eben durch deſelbe natuͤrliche Vermiſchung in ein

beſſer natuͤrlich Geſchlecht verkehrt . Iſt derhalben
dieſe Medicin eii Mercurius , nicht ein gemeiner ,
ſondern der Phloſophen , durch die Sublimation

gereinigt , geſubiliert , tingiert , und beſtaͤndig ge⸗
macht und tinderet nicht ; er fey dann zuvor tin⸗

giert . Dann we ſeine Diſpoſition und Reinigung
ſeyn wird : alſo wird auch ſeine Perfeetion und

Vollkommenheit eyn . Dann die Vollkommenheit
macht noch vollkomnener . Aus welchem kann abge⸗
nommen werden , dß die Tugend des Steins in

iufinitum und unzaͤlig koͤnne multipliciert und ge⸗

mehrt werden . Dun dieweil er durch bequeme
Sublimation ſo hochn Tugend und vodiliter , kann

gradiert und perficiet werden : So wird er ja auch

noch hoͤher durch goͤſſere Sudlimation gradiert
koͤnnen werden , unwird eben nicht nur ein Grad

ſeyn darinn er ſtehel der nur uns bekannt iſt . Wie⸗

wohl in dem ganzen Regiment nur eine Wuͤrkung
if , die Sublimatio genennt wird , von wegen ei⸗

nes Ends dahin ſich ie andern alle erſteecken : Dind

boch deſto weniger delerley Wuͤrkungen von we⸗

gen der vielerley Efeten , Farben und Naturen ,

die in einem Werk der Regiment durch mancher⸗

ley Zeit dieſelben auenſcheinlich machen . Es ſind

zwar zwo Wuͤrkunge, drey , vier , und ſofort on

bis auf zehen, ja nodnehr : die doch alle gleichſam
als Glieder der volbmmenen Sublimation ſind :

in einer einigen gemnen Sublimation werden alle

3 3 Par -
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Particulares operationes beariffen , wie dann partis
culares ober ſingulares ſublimationes . Dann fie

Haben alle particularem & conmwmem finem . Die

gemeine iſt eine vollkommene Submatlon und Faͤr⸗
bung oder Reinigung . Patticularit verd talis . Un⸗

ter den andern Wuͤrkungen aber ind zwo fuͤrneh⸗
mer , gleichſam ohne Mirtel , unter em letzten End ;
nemlich das weiſſe und das rothe Verk . Dann es

ift eine einige Medicin zu dem weſſen und rothen :
denn das ein Unterſchied iſt unterder mindern und

groͤſſern Kochung , Perfeetior , oder Bereitung⸗
Daher ein Philoſophus ſagt : Es kann nichts Gold⸗

werden , es ſey denn zuvor Sber geweſen . Dar⸗
von drunten geſagt wird weden . Davon ſagt
Morienus : Dieſes Magiſterim bedarf zweyer Er⸗

ſchaffung und zwo Confectiona , die alſo mit ein⸗

ander verbunden ſind , daß wan eine derſelben voll⸗

bracht wird , ſo wird das gare Magiſterium zu⸗

gleich vollbracht . Und ſeine Ntur beſtehet in einem

einigen Weg , und iſt eine Cafection wie die an⸗

dere ꝛc. Von dieſen wird in urba geſagt : Es ift !
aus zweyen , und zugleich da Waſſer aus zweyen
Naturen , und das Werk desBeiſſen und des Ro⸗

then iſt ein Werk , das Werdes Weiſſen iſt das

Mittel und der Anfang des Weks . Das Werk aber

des Rothen iſt das andere ſittel . Diß ganze
Werf fft eins ; und das erſte Berk da nichts vor⸗

eet Daher Mireris ſat : Du ſollt wiſſen ,
aß das Regiment der Philoſihen zweyfach iſt , iſt

doch eins ſchwerer , das duredie Feuchtigkeit und

Bratung mußgeregiert werde Die andere Figur
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aber wird durch Truckne und Feuchte regiert . Gleis

cherweiß koͤnnen auch die dren Wuͤrkungen unter⸗

ſchieden werden⸗ und derſelben zugleich dren Regi⸗

ente : alſo auch vier , und alſo von einer jeden ine

onberheit . Aber es iſt jezt nicht vonnoͤthen viel

preau maden . , Darum wollen wir kuͤrzlich

flürdie furnehmſtenARAA tractieren , damit

mandie Ordnungder Ratur kuͤrzlichhabe. Und aus

leſem koͤnnen noch viel andere von einem verſtaͤn⸗

digen Kuͤnſtler verſtanden werden . Dann man

muß nicht alles ſchreiben, utd Fann auch nicht afleg

geſchrieben werden. Aber der beglebt ſich verge ·
bens. u dieſer Kunſt, der nicht vonſich ſelbſt mehr

n erdenken weiß, die zu dieem Werk gehörig und

ARA ſennd . Wird derhalben in lib . Saturni gês

t : Thue das Feuer mit Peig inden Ofen , und

mache daß ſich die ganze Matri tn ein Wafer fol

piere Darnach regiers mit lindem Feuer bis ſich

er meiſte Theilin ein ſchwerz Pulver verkehre .

Dann wann unſere Materi inunſerm Geſchirr iſt ,

ind unſere Materi unſere Sonnen empfindet , ſo

wird es alsbald in ein Waſſei ſolviert . Daſſelbe

Waſſer aber ſpringt auf den Kopf des Geſchirrs

durch den Rauch , das iſt , durch den Wind oder

Luft . Und darnach ſteigt es wicherherunter an den

Boden des Geſchirrs , und ſolviert die Materi , und

das andere allgemach in ein Waſſer . Und alſo ges

ſchiehet die Sublimatio und Sclutio des Steins

zugleich , und alles beydes nemlich das Aufſtei ⸗
gen und Abſteigen, wird Diſſoluüo genannt . Dars

nach fanget es an dick zu werden / und verkehrt ſich

34 in

moa



250 Lúurehtius Pentir

erg , und wird ſchwarz und ſtinkend , und als⸗
Deun wiro eg butreksctio genannt Nah langet
Bir aber ; fo verláfi pie fhivarzeErden durch dle
Wärme der Sonnen , und Abwacchung des Waf⸗re
ſets , die Farb und den ſtinkenden Geruch. Und als⸗
dann wikd es Ablutia und Reinigung genannt .
Darnach aber wird das Waſſer gemindert ,unddie
Erden bucch die temperlerte Sonnen ausgetrucklet ,
und alsdann wird es Ceratio genaunt . Dann als⸗

denn wird die ganze Naleri in eine Erden verkehrt ,
wonn du redi yorit yu operieren , Hnd in difen bés
ſtehet das gauze Reginent , neimlich , daß es in eine
Erde verkehrt werde. Wenn aber die ganze Ma⸗
teri in eine ſtarke ſtehende Erden / die ſich nicht gieſ⸗
ſen laͤtt, veckehrt wrd , alsdann wird es Conge⸗
latio genannt , und ſzis auf dieſe Zeit muß man gar
fuͤrſichtiglich handon , dann in dieſem beſtehet
gleichſam die ganze Kraft Des Regiments . Düßer
Hermes faatt : Gene Krear ift vollkommen , wenn
es in eine Erden verwandelt iſt . Dann die ganze
Meiſterſchaft iſt nipis anners dann eine riche Soy
lution und eine volkommene Congelation machen .
Die congelierte Nateri aber , und durch groͤſſete
Kochung der Sonnen vollkömmlich ausgetrucknet
faͤngt an weiß zu werden und zu flieſſen wie ein weiß
Oel , und als dann wird eg Calcinatio genannt , und
wann es kommt lis zu der vollkommenen Weiſſe ,
alfo daß dieſelbe Weiſſe uͤber alle Weiſſe fey , als⸗
dann wird es Dealbatio genannt , und alsdann iſt
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der Lapis vollkommen zu dem Weiſſen . Nachdem

dieſes geſchehen , muß man ein ſtet Feuer halten ,

bis ſich der Lapis nicht mehr von einer Farbe in die

andere veraͤndere : ſondern behalte eine kraͤftige und

unwandelbare Farbe , und die allerroͤtheſte. Und

alsdann wird es Fixio genannt . Und alſo iſt unſer

Lapis Phyſicus vollkommen , und vollendet zum
Mpi o

a Sp- HI noti

La
ToE

ae
Gap . me ee eig

Daß dieErkanntnuß der Farben von noͤ⸗
thenſey unſer Regiment recht zu regieren .

Di mancherley Farben , zeigen eine Ungleichheit
der Kochungen an . Aber in einem jedetk na⸗

tütlichen und kůnſtlichen Dinge , ſeynd mancherleh

Farben , nach der Ungleichheitder Kochung, ſo lang

das Ding in der Bewegung iſt , und im Weg der

Generation . Doch hat ein jedes Ding ſeine eigene

und natuͤrliche Farbe , wenn es in der Erfuͤllung ſel⸗

ner letzten Kochung tſt , wie man an den Plumet }

Fruͤchten, Holz und Thieren ſiehet . Dieweil der⸗

alben der Lapis Pluiloſopherum durch lange Kunſt

eführet wird , und durd ) viel Kochungen gehet i

b wird er auch mit unzaͤhlig viel Farben veraͤndert .

Dieweil es aber ein Ding der Kunſt und der Na⸗

für it , wird snur mit einer eignen Farbe geendet .

Und dieweil es gemacht wird nicht daß es ſey, ſon⸗

dern daß es au einem andern fey ; aus Dem Ende ;

zu welchem es gemacht wird , ſo muß ſeine Farbe de⸗

terminiert werden . Es wird aber zu dem Gold ge⸗

3 3 macht
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macht . Daz Gold aber iſt Citrin roth , datum wird

es auch nothwendig eine Citrin rothe Farbe bekom⸗

men . Und dieweil es nicht gemacht wird , daß
Gold daraus werde , ſondern daß es aus andern

Metallen Gold mache . Die andern Metalle aber
haben einen groſſen Unterſchied von dem Gold an

den Farben /und wenn ein Ding das da gefaͤrbt iſt /
zu einem andern gemiſcht wird , fo werden bende
Farben veraͤndert , und die kleinere verhindert die

groͤſſere , und bekommt man nicht die Farbe die

man begehrt , wo nicht eine eigenere Farbedie an⸗
dern weit übertteffe , Und aus dieſem wird noth⸗
wendig geſchloſſen , daß vor allen Dingen der Kuͤnſt⸗
ler die eigene und natuͤrliche Farbe , die das Elixir
ſoll haben , vor wiſſen , und daß er zuvor wiſſe , was

dasletzte ſeyn ſoll in der Vollendung . Es iſt aber
iht genug daßes Citrin roth ſen wie das Solby
unalſo tingiert es die Metalle nicht in die Farbe

des Goldes : und iſt auch nicht genug daß es roth
ſen , was fuͤr eine Roͤihe es ſey , dann alſo könnte
es nicht viel unveraͤnderlich tingieren . Dann nicht
cine jede Roͤthe tingiert Citrin roth : ſondern die
obertrefliche Röthe . Darum muß ein Kuͤnſtler durch
bequeme Kochung zu der Farbe des Elixirs kommen,

dievon der Kunſt erfunden iſt . Und dieſelbe Roͤthe
wird excellent und unveraͤnderlich ſeyn , nach ver
Geſtalt und auch nach dem wenigern , aber nicht
nach dem meiſten , denn es ſoll allwegen alſo ſeyn ,
daß es immer koͤnne gemehrt werden Aber vor die⸗

ſer uͤbertreflichen Roͤthe , ſeynd unzaͤhlige viele an⸗
dere Farben , die unvollkommen ſeynd , die we⸗
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der die Natur noch die Kunſt fürnemlich betrachtet :
boch fegno fie ber Weg und Anzeigungen der voll .

kommenen Farbe . Und darum hat die Kunſt nicht

viel Acht auͤf dieſelben , dann ſo fern ſie Anzeigun⸗

gen ſeyn / zu der vollkommenen und begehrten Farbe

zu kommen . Und aus dieſen Farben ſeynd etliche
etwas naͤhere und offonbarlichere S ei⸗

nerguten Diſpoſition ·und Kochung / zu dem begehe.
| ten Ende Dieſe nun beträchtet die Kunſt ,fůrnehm⸗

lich / daß ſie eine wahte Wiſfenſchaft von denſelben

habe / nachden andern fragtſis nicht viel . Und alſo
betrachtetdieſe Kunſtokei flrnehmer Farben: Si

raus ſishbnehmen kann / obſie in⸗dein Laborieren

techt ptocediere undodeine Hoffnung ſeye ein gut
Ende zu erlangen .

Esoſeynd aber dieſe drey/
ſchwarz / weiß , und roth /ie ſchwarze von Anfang ,

die weiſſe im Mittel ,dis rothe amEnde des Werks .

Die ſchwarze zeichet dieZerſtörung eines Dings an

und eine gute Vermiſchmmigdee: Waͤſſerigen mit

dem Itrdiſchen , und iſt ein Anfang der Gebaͤhrung.

Dann es woird nichts geboren dann aus einem zer⸗

ſtbrten
Ding . Aber die Weiſſe iſt einZeichen der

geenderen überfluͤßigen Feuchtigkeit . Daher die

wuüͤrkende Waͤrme in die Feuchtigkeit gebůrt eine

Schwaͤrze . Und wann ſie in das Truckene wörket ,
indem ſie die Feuchtigkeit austrucknet , gebuͤt ſte
eine Weiſſe . Die Rothe aber wird verurſacht / wenn

die Waͤrme continuirt , und erlaͤngert wird in das

trucken Weiſſe . Daher haben alle Philoſophi ge⸗

heiſſen , dieſe drey Farben in dem Regiment des

Steins , nach oer Ordnung wie ſie geſagt , fleißig
zu
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zu betrachten . Roſarius ſagt : Hab efleißig Acht
daß du dein Werk nicht roth macheſt vor der Schwaͤr⸗
ze , und die Tinetur nicht verderbeſt durch die Ver⸗

brennung . Koche es alles zugleich in dem weiſſen
Waſſer , bis es in eine Schwaͤrze verkehrt wird .
Dann ſo du im Anſang der Vermiſchung ein groß
Feuer wirſt machen , ſo wirſt du alles verbrennen /
und folget eine Zerſtöͤrung der Tincturen . Daher
Pandulphus in Turha fagt : Huͤtet euch daß ihr
nicht ein groͤſſer Feuet ' machet vor der Zeit odet

Termin : dann alſo wirdunſer Erz roth , bas eud
nichts nutzet , darum/ daß ihrjüm Anfangdes Re⸗

giments die Weiſſehegehret /ſo machet ihrs roth .
Und Socrates ſagt : Kochet es bis eine dicke feiſte
werde , darnach zůndet dasFeuer unter ihm an, biß
es ein weiſſer Stein werde: darnach kochet es wie⸗

der bis es ſeiner Feuchtigkeit ber aubet werde , und

werde ein trucken Pulver . Item Eximenus in Tur⸗

ba Machet es mit Kochen weich / bis es zu Waſſer
oder wie Quleckſilberwerde/ darnach gieſſet Aguam
nitri bagon / bis es werde wie flieſſende Mini Dar⸗
nach kochet es bis es ſich eoaguliere und werde dem

Zinn gleich. Alsdann iſt es das größte Geheim⸗
nuß / nemlich der Stein der aus zweyen zuſam⸗
men geſetzt tft : Regieret ihn mit offt kochen ,
big - et werde mie ein Saffran , einer üͤbertreflichen
Roͤthe und Vollkommenheit.

Cap. 25.
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wát Daß das erſte Werk in dem Regiment ,
Geri

naden der Stein in das Geſchirr gethan ,

wa

er ſey die Dillolntion oder Auflöͤſung .
Ard⸗

yroĝ Die Zuſammenfuͤgung oder Conſunction ber

zweyen Koͤrpern , nemlich Solis und Lunæ

aher mit dern Mercurio , ift in dieſer Kunſt zu dem weiſ⸗

ihr ſen und rothen Elirit von noͤthen. Dann mit den⸗

odet ſelben wird der Mercurius vermiſcht und beſtaͤndig
euch gemacht mit höchſtem Verſtand . Aber das gehoͤret
Re⸗ dichtzu einem Kuͤnſtler der einen harten Kopf bat .

och. Und dieſes wird nicht verſtanden wie Kolorluis ſagt

eiſte bon Sole , Luna und Mercurio in ihrer metalliſchen
biß Natur betrachtet : ſondern von unſerm Stein , der

vie⸗ aller drenen Eigenſchaften in ſich begreift ! Dam

und eꝛiſt zuſammen geſetzt aus einem weiſſen und rothen
ur - Köͤrper, und aus einem mercurialiſchenfluͤchtigen
ſer Geiſt . Aus dieſen Corpotibus aber wird kein Eli -

any ir , wo nicht dieſelben Koͤrper in die erſten Matert

jats ra werden , die da iſt aqua viſcola oder ein

ſchleimig Waſſer . Dieſe Reduction aber oder

ime Wiederbringung in die erſte Materi , fann durd

ms ichts bequemer geſchehen , dann durch das Quids

en , Mber , das aus dem Stein ſelbſt iſt . Dann és

hen bat mehr Solem und Lunam zu ihrer erſten Materi

{i bringen . Darum iſt dir von noͤthen daß du
dich in Aufloſung des Steins viel bemuͤheſt, nem⸗

lich die ſubtilere Thelle von den gröbern , und die

teinen von den unteinen ſcheideſt . Darum iſt die

uflöſung des Steins der rechte Anfang des T ug
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Aus dieſem wird nun erkannt , daß der Stein

nicht etwas mineraliſch ſeye, dann in demſelben ge⸗
het entweder die Caleination oder Sublimation

vorher . Aber durch dieſen Anfang werden die

Corpora zu der erſten Natur gebracht , dann alſo

werden die Koͤrper mit dem Geiſt vermiſcht , und
werden eins mit ihm und nimmermehr von elkar
der geſchieden , wie auch Fein Waffer das Den andern |

vermiſcht iſt , und wrfef eins in das andere , wie in

ein Ding , das ſeiner Natur verwandt iſt Und dieſe
Solution des Koͤrpers geſchiehet mit der Cꝛagula⸗
tion des Geiſtes , und die Coagulation des Geiſtes

geſchiehet mit der Solution des Körpers . Do

tum leide gedultig , koche , wiederhole . Dann je
mehr du es reibet , je weicher du es macheſt , und

macheſt das Grobe ſubtil . Dann alſo wird der Spi⸗
ritus mit den Koͤrpern vermiſcht . Was aber im⸗

paſtirt oder vermiſcht wird , das wird ganz aufge⸗
loͤßt, und dieſe Impaſtation geſchiehet mit braten⸗
Aus dieſer Wurzel folget , daß das Corpus mit dem

Spiritu aufſteiget und ſich ſublimieret , und det

Spiritus wird mit dem Koͤrper figiert , und nehmen
beyde eine Natur , eine Tugend und eine Farbe an

ſich . Und wiewohl ſolches nach langer Zeit geſchie⸗

het , ſo iſt doch deſſelben Anfang die Diſſolution
oder Aufloͤſung, und darum fuͤrnehmlich zu det

Kunſt von noͤthen, und in dieſem ſeynd die Philo⸗
ſophi alle eins .

Dann Laly in Turba ſagt : wenn ihrnicht ein

jedes Corpus in Waſſer verkehret , fo könnt iht

nicht zu dem Werk kommen . Und Pandulphus : aonſo



Stein !
n ge
ation

n die

v alf
pund
inant

Dern

vie in

dieſe
gula⸗
eiſtes

Da⸗

nn jt
und

Spi⸗
tim

ufge
raten⸗
tdem

d det

pinen
be an

ſchie⸗
ution

u der

pilor

ht ein

it iht
Du

folli

ug

De Lapik Philofophðkum . 367

ſollt wiſſen daß ein jedes Corpus aufgeloͤßt wirog
und wird mit dem Spiritu mit welchem es vermiſcht
iſt , ohne Zweifel bald geiſtlich . Deßgleichen ſagt
Benellus : Wo nicht die groben Koͤrper lange mit

der Natur die des Koͤrpers mangelt zerrieben wird ,
bis die corpora incorporea werden , und gleichſam
in einen ſubtilen Geiſt verkehret werden , ſo kannſt
du nicht dieſelben ſubtilen , tingierende animam oder

Geelen ausziehen , die in dem natͤrlichen Bauch
verborgen iſt . Item Theophilus ſagt : Nehmet
die weiſſen Magneſiam , das iſt , das lebendige
Waſſer , mit dem man vermiſcht , und zerreibet es

mit kochen , nicht mit den Haͤnden , bis es ein duͤnn

Waſſer werde . Und der Author Gallinarius ſagt :
Du ſollt wiſſen , daß das Magiſterium nicht vollen⸗
det wird , es werde dann die ganze Erden aufge⸗
löͤſet. Dieſes ift in genere von der Auflófung ves

Steins geſagt : man muß aber etwas naͤher und

in ſpecie darvon reden . Erſtlich muß man betrach⸗
ten finem propter quem . Es geſchiehet aber von

zweyer wegen , erſtlich daß die Koͤrper zu der hoͤch⸗
ſten Simplicitaͤt und Einfache gebracht werden .

Das iſt , daß ſie ſo ſubtil und einfach gemacht wer⸗

den , ſo viel moͤglich iſt , wie Joan . Scotus ſagt :
Darum werden ſie erſtlich ſolviert , daß ſie darnach
allgemach durch ſublimieren zu der höͤchſten Subtll⸗

peit mógen gebrachtwerden. Das Werk aber der

Solution , wie Rolarins ſagt , iſt von nichts ans

ders wegen erfunden worden , dann damit ſubtil zu

machen . Werden derhalben erſtlich die Koͤrper mit

den Geiſtern aufgeloͤſet, daß ſie wie ein Geiſt wers

den ,
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den , und daß ſie darnach je laͤnger je mehr ſubtiliert

werden , biß ſie ganz und gar zu einer geiſtlichen
Natur gebracht werden .

Derhalben je oͤfter man die Medicin ſolviert ,

ſubtiliett und coaguliert , je ſubtiler und kraͤftiger
fie wird . Daher alle Dinge die da ſublimiert wer⸗

den , werden auf zweyerley Weiſe ſublimiert , etliche
für fich ſelbſt , und etliche mit andern Dingen .
Dieweil nun der Mercurius ein Spiritus iſt , ſo
wird er fuͤr ſich ſelbſt ſublimiert . Aber unſere Er⸗

den , dieweil fie der Kalch des Körpers iſt , wird

nicht ſublimiert , wo ſie nicht wohl mit dem Mer⸗

turio incorporiert und vermiſchet werde . Derhal⸗
ben zerreibe den Kalch , und imbibier ihn mit un ⸗

ſerm Mercurio , und koche es bis ein Corpus wer⸗

de , und laſſe dichs nicht verdtuͤſſen dieſes ſo oft zu

wiederholen . Dann das Corpus ſteigt nicht uͤber

ſich , es werde dann mit dem Mercurio incorporiert .
Und darum iſt vonnoͤthen , daß du das Corpus , ſo
viel dir muͤglich, ſubtiliereſt , und ihm ſeine Seele

einzieheſt , und tapffer mit dem Mercurio vermi⸗

ſcheſt , bis es eins werde .

Dieſe Solution nun , wird die erſte Sublima⸗

tion des Steins genannt : und dieſe Sublimation

thun wir , damit wir die Korper in eine ſubtile Na⸗

tur bringen , daß ſie wle ein Geiſt werden , und

daß wir es zu der erſten Materi reduciern , und

daß ſie eine einige Farbe an ſich nehmen : und wo

dieſe Solutio nicht vorher gehet , ſo ſeynd alle an⸗

dere Sublimationes ungereimt und folgen nicht
techt
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recht darauf . Dieſe Solution wird auch Contritio

oder Zerreibung genannt , Die nicht mit den Hånden ,
ſondern mit dem Feuer geſchiehet , wie droben geſagt
it . Es wird anch hie nicht verſtanden die Aufo⸗

ſung in ein Waſſer , wie die gemeine Solution in

Regenwaſſer geſchiehet : ſondern iſt eineSolution ,
die da geſchiehet in ein ſchmutzig oder feit Waſſer ,

wie Scotus und andere ſagen , bis vås ganze in Waf

ſer reſolviert werde , und endlich ein Ding daraus

werde , Jevoch iſt dieſe lolutio nicht eigentlich ein⸗

ſolutio , wiewohl man es alſo nennet , ſondern viel⸗

mehr eine Schmelzung , wie das Wachs . Fangt

derhalben der Lapis Pluloſophorum an dieſer Diſ⸗

ſoluͤtion an , und wird alſo duͤrch viel Gradus zerrie —

ben , bis er letztlich ganz vollkommen ſubtiliert blei⸗

be, und eine ganz geiſtliche Tugend habe , zu durch⸗

dringen alle dicke und harte Corpora , wie Hermes

fagi : Und auf dieſe Weiſe wird er de potentia ad

actum perfectum gebracht , Dann droben iff gefagt
worden , daß der Lapis von Anfang unvollkommen

ſey , und auch zuſammen geſetzt von Leib und Geiſt /
und habe zum Theil eine fluͤchtige Natur , bas ift ;

eine luftige , zum Theil eine beſtaͤndige, das iſt ,

eine irrdiſche . Dann er tft von det Naut wed

Mercurii , item von der Natur Solis und Lunk

Daher die mercurialiſche Kraft fluͤchtig iſt , aber
des corporis Kraft iſt beſtaͤndig. Darum wuͤrk⸗

eins in das andere , und machen beyde Unvollkoen⸗

mene eins das andet vollkommen durch Mitteleinen⸗

bequemen Regiments . Darum fliegen ſie t

wie ein Spiritus , und werden beyde beſtäͤndia i

Ua ) mahi
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macht wie ein Corpus , dann ſie werden unzertrenn⸗
lich mit einander vereinigt . Und nichts deſto weni⸗

ger wird die natürliche Subtilheit und Geiſtlichkeit
durch oft und dicke Wiederholung der Sublimation
und Solution gemehret und erfuͤllet , wie Rofa -
rius will .

Zum andern geſchiehet die ſolutio , auf daß man

die Seel aus den Koͤrpern, ziehen koͤnne. Dann
in den Koͤrpern die eine beſtaͤndige Natur haben ,
iſt eine Seele mit einer weiſſen oder rothen Tinctur .

Unddieſe Seele iſt der rechte Sulphur der Philoſo⸗
phen , und ihr Oel , und die Quinta eſſentia der

Koͤrper , denn fie hat des Sulphuris Eigenſchaf⸗
tenund Tugend den Mercurium gu coagulieren und

tingieren . Und darum wird ſie von Maria prophe»
tifla eín coagulum coagulans genannt , und von

dem Hermete ein Ferment oder Teigſam . Dieſe
Seele aber kann keine vollkommene und vollendete

Tugend haben den Mercurium zu coagulieren und

die unvollkommene Metalle zu tingieren , wo ſie
nicht aus ihren Schweflichkeiten gezogen , und mit

ihrem Koͤrper vereiniget werde . Dann in dieſen ful⸗

phuribus tingiert es vollkoͤmmlich . Wenn ſie aber

mit dem Mercurio vereiniget wird , ſo wird ſie noch
geiſtlicher gemacht , und der Metcurius iſt das Mit⸗

tel die Tincturen zuſammen zu fuͤgen. Es kann auch
diefe Seele von den Koͤrpern nicht aus gezogen wers

den , wo fie nicht zuvor vollkoͤmmlich aufgeloͤßt
werden , Dann fie tft durch alle Theile ausgebreitet ,
Die Koͤrper werden auch nicht ſolviert , denn durch
den Mercurium , und werden nicht ſchnell oder auf
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ein mahl ſolviert , ſondern allgemach . Darum muß

man den Stein mit höchſtem Fleiß und Geſchicklich⸗

keit ſolvieren : und mit der Zeit auf daß die anima

koͤnne ausgezogen werden , und mit dem Mereurio

vereiniget , und mit dem ſubtilen Geiſt ſubtiliert

werden / bis ſie ganz und gar geiſtlich werde und

ſeinen Leib nicht geiſtlich machen koͤnne: und diß

wollen alle Philofophi . Dann Mireris ſagt : Die

Hitze der Sonnen , der Geiſt des Lufts , und die

Feuchtigkeit des Thaues ziehen die Seelen aus

und ſtaͤrken ſie. Dann die feurige Natur , wird mit

dem Feuer des Flußes , und mit dem Feuer des

Roßmiſts geſchieden , und wird endlich gruͤn. Und

darum wird es ein Bogel genannt und Schwefel ,
und ift den weiſſen reinen Perlein , und dem neuen

weiſſen Butter gleich. Die ſchwarzen uͤbrigen Dru⸗

fen aber ſeynd das Corpus . Aber die anima iſt fub

til , die da iff ein tuft 2e.

Daher Pandulphus in Turba ſagt : Man muf

erſtlich unſer Erz mit lindem Feuer brennen , wie

ein Ey durch Waͤrme der Hennen ernaͤhret wird ,

daß es nicht verbrennt : und Geſchirr ſoll allenthal⸗

ben beſchloſſen ſeyn , daß ſeine Waͤrme gemehret

werde , und ſein Corpus ſolviert , und darnach ſein

tingierender Spiritus ausgezogen werden . Du

ſolit aber wiſſen , daß ein jedes Corpus ſolviert wird
mit dem ſpiritu , mit dem es vermiſcht iſt , und

wird shne Zweifel bald geiſtlich . Ein jeder Spiri .

tus aber wird von den corporibus veraͤndert, und

ſeine Farbe wird tingierend , und beſtehet gegen

dem Feuer . Und ſo du gedultig ſeyn wirſt in Der

Ua a Lͤnge
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Lͤnge des Kochens, ſo wird ein jeder Spiritus tin⸗

gieren .

Zum andern muß man auch betrachten durch was

dieſe Diſſolution geſchehe . Und ſollt fuͤrwahr wiſ⸗
ſen , daß ſie durch nichts anders geſchehe , dann

durch das Waſſer Mercurü . Dann unſer Seein iſt
weich und ſehr zart , und zum Theil kalt und feucht
wie droben ſchon geſagt worden , und ſchwitzet nur

bey einem kleinen Feuer gar ſehr , und gebuͤrt groſſe
Tropfen dem allerlauterſten Waſſer gleich , in un⸗
ſerm Geſchirr , welche ſo ſie herabſteigen , machen
ſie das Corpus weich und durchdringens wunder⸗

barlich , und ſteigen oft wieder auf und ab , bis ſie
das ganze Corpus ſubtil machen und aufloͤſen. Wenn
aber das corpus Magneſiæ fluͤßig gemat ift wore

den , wie ein Waſſer , alsdann iſts alles zu einem

Dampf worden , wie in Lilio gefagt wird .

Iſt derhalben die Waͤrme das erſte movens oder

bewegende Ding , dann ſie macht das Waſſer uͤber
ſich ſteigend , welches ſo es keine Ausflucht findet
( ob es ſchon eine weſentliche Flucht hat ) ſo faͤllt es
wieder herunter in das Corpus , wird mit ihm coa⸗

guliert , und ſeine Farbe veraͤndert, wie eben das

ſelbſt in tractatu Miſerula geſagt wird . Erſtlich
aber ift das Waſſer in dem Koͤrper , dann es kommt

nirgend anderſt her , und durch daſſelbe wird die
Tinetur ausgezogen zum weiſſen und rothen Werf ,
Dann in vis uimverlali wird geſagt : Wann du
das Geſchirr in den bequemen Ofen geſetzt haſt ,
ſo mache ein ſtet Feuer darunter . Alsdann ſo ſteigt
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der Dampf der Materi uͤber ſich aufs allerſubtilſte
in den Alembie , und wird daſelbſt in ein heiter , klar

und rein Waſſer verkehrt , das den Thraͤnen gleich

ſiehet , und hat die Natur aller Geſtalten von de⸗

nen es geboren iſt , und ſteigt wieder herab durch

den Schnabel der Kraͤen , das iſt , durch den Hals
des Alembicks : und dieweil dieſes Waſſer ſo ſubtil

iſt , ſo gehet es in das Corpus und zeucht erſtlich die

Seele heraus , darnach folviert e das andere alles ,
und verkehrt es in Waſſer . Dann es wird in libro

"7.figilloram . gefagt : ABanndér fpiritus Mercurii

ſubtil in den Koͤrper gehet und daſſelbe in eine einfa⸗

che Natur bringet , ſo zeucht es von in vie Seeley

und traͤgt es mit ſich in den duft , und wird alſo ein

Dampf , fuͤrnehmlich aus zweyen Elementen zu⸗

ſammen geſetzt , der zuvor kalt und feucht iſt gewe⸗

ſen . Und Haly ſagt : Wenn das Geſchirr ſtark be⸗

ſchloſſen iſt , ſo⸗ kommt die Feuchtigkeit uͤber den

Koͤrper , und loͤßt ihn auf in einem philoſophiſchen
Monat . Der philofophiſche Monat aber iſt nach et⸗

licher Meynung drey Tag und dren Naͤcht / und et⸗

liche ſagen zehen Tage , oder nicht weit darvon .

Andere ſetzen ihnen noch fünf zu . Diß Waſſeraber
wird mit vielen Namen genennet . Dann es wird

ein Waſſer des Meers genannt , dieweil ſein mehr

iſt dann der Erden , und dieweil es auch bitter iſt

von der feurigen Natur die es bekommt . Daher in

Turba geſagt wird : Nehmet unſer Erz und kochet

es mit lindem Feuer mit dem Waſſer des Meers /

bis die Taͤfelein zerbrechen , das iſt ſolviert werden ,
bis es ein Wafer merde wie eine feiſte Suppe .

3 Aa 3 Uebet
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Ueber das wird es auch ein Waſſer der Wolken ge⸗
nannt , von wegen der vielen Tropfen , und von
wegen derſelben Tropfen Klarheit , die von dem

Himmelſteigen . Daher ſagt Lilium : Die anfan⸗
genden , wann ſie das Waſſer hoͤren nennen , meynen
ſie es ſey Aqua nubis : wenn ſie aber unſere Bücher
geleſen haͤtten, ſo wůrden ſie wiſſen , daß es ein blei⸗
bendes Waſſer waͤre : welches doch ohne ſeinen
Koͤrper , mit welchem es ſolviert und eins gemacht
ift , nicht bleibend fegn kann . Es wird eigentlich ein
bleibend Waſſer genennt . Daher einer fadt : Neh⸗
met den Stein des Golds und vermiſchet ihn mit
ſeiner Feuchtigkeit , die da iſt ein bleibend Waſſer ,
und thut es in ein Geſchirr uͤber ein lind Feuer bis
es flieſſe .
Es wird auch der allerſchaͤrffeſte Eßig genannt ,

dann es iſt ſcharf , durchdringend und auflöͤſend.
Daher Eximenus fagt : Vermiſchet unſer Erz mit
dem allerſchaͤrffeſten Eßig , kochet es und regiert es
bis es zu Waſſer werde . Item ein anderer : Es
iſt aber der allerſchaͤrffeſte Eßig , der das Gold zu
zu einem lautern Geiſt macht , und wenn er mit
dem Koͤrper vermiſcht wird , ſo verkehrt ers in ei⸗
nen Geiſt . Es wird auch argentum vivum genannt .
Dannes hat die Farbe ; Tugend , Schein , und Ei⸗
genſchaft des mineraliſchen Argenti vivi auch , die⸗
weites falt mnd feucht iſt . Daher Lilium : Seine
erſte Feuchtigkeit iſt kalt . Und dieſer Mann wird
ein Seiſt oder Queckſilber genannt , welches man
nicht haben kann denn aus den geſchmelzten Koͤr⸗
pern , wie Morienus und andere fagen .<
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Es wird auch ein weiſſer Rauch genannt , dann

es ſteigt auf wie ein Rauch , und neigt ſich zu der

Weiſſe der Milch : Daher eben der Morienus ſagt :

Drey dieſer Geſtalten ſennd genug pu dem Magi-
ſterio , nemlich der weiſſe Raud , der grúne tow

und das ſtinkende Waſſer .
Es wird auch der Drachenſchwanz genannt , die⸗

weil nemlichder Drach / das iſt , das Corpus oder

Sie Erden das Waſſer verſchluckt . Daher Calli⸗

narius ſagt : Dieſes Waſſer das aus ſeinen Koͤr⸗

pern gehet wird der Drachenſchwanz geheiſſen,
das von dem Drachen ſelbſt allgemach ganz verzeh⸗

ret wird . Item Hermes in Turba : Aus dieſem

Stein gehet ein Drach der ſeinen Schwanz friſt .

Dann Mis ipm feigen Wolfen in die Höhe und

fallen wiederum Wolfen und Regen herab . Es

wird auch ein fliegender Vogel genannt , dann er

fliegt wie ein Bogel in Die Hoͤhe, das ift , in ben

Himmel , und feugt doch von megen der Nahrung
wieder herab auf die Erden . Daher die Erden

eine Ernährerin iſt aller Dingen . Und Hermes

ſagt : Der Mann erhaͤlt den Fliegenden , und das

Fliegende iſt das Weib , das ganze Fluͤgel hat, und

indemn es fliegt , will es mit den Fluͤgeln fliegen⸗

aber ein anderer der keine Fuͤttig hat behaͤlt das

Fliegende , und verhindert ihn am fliegen , und

macht daß es mit ihm ſitzend bleibt , und alsdann
werden ſie zuſammen gebunden behalten , wo ſie nicht

wieder durch Kunſt aufgelöſet werden . Es wird

auch ein Geiſt genannt von wegen der Subtilheit
feiner Natur , Dann durd die Mitte fteigt ein

Aa 4 ſubtiler
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tiler Dampf in die Hoͤhe, wiewohl er darnachee G e pner von dem kalten duft beruͤhrt wird , zu einem
Waſſer coaguliert wird ; endlich blelbet die luftige
Tugend in ihm , durchdringet die Koͤrper und macht
ſie ſubtil . Daher in Turba geſagt mito : Merke
dag ver Spiritus ein Waſſer iſt das die Animam
oder Seele von dem Körper ausziehet , und dieſelbe
anima if eine Tinctura foluta . Dannes fagen díe
erfahrnen Philoſophi ; Es ſeynd drey Dinge da⸗
raus unſer Erz beſtehet , nemlich Corpus , Spiritus
und Anina ,

Es wird auchmit vielen andern Namen genennet ,
und nide unbillig . Dann wie Lilium ſagt , ſo iſt

be Baffer eine heimliche Natur ; die die Ele⸗
menta die in den Koͤrpern find , - mit fem Regi⸗

ment ſcheiden und wiederum dieſelben zuſammen
etzt undin eins bringt . - Fa mon muf auch beden⸗
Fen baß das Waſſer das dag Corpus aufloßt , ſeine
Natur und Farbe veraͤndert . Dann dieweil das Cor .

pus mit ihm und in daſſelbe aufgelöͤſet wird , ſo wird
es dick wie Honig oder wie eine felſte Suppen , wie
geſagt und wird weiß gemacht . Dann ſo das Ci⸗
ttin - Rothe mit bem Welfen vermiſcht wird , ſo
wird eine Saffran gelbe oder ſchier eine grůne Far⸗
be daraus , darum das ganze weich gemachte Cor⸗
pus ein grůner Bogel genannt wird , nah bem
Spruch Mireris droben angezogen . Und dieſe erſte
Solution wird durch etliche Zeichen erkennt wenn
fie erfüllt iſt . Wenn nemlich das Corpus und das
Waſſer allenthalben in allen Theilen , gleich oder
mit kleinen Unterſchied, in der Mitten oder (ien
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Ín der Mitte derſelben Theile mit Saffran⸗ gelber
Farbe zwiſchen der Citrin » rothen und weiſſen , he⸗
tiun fleuſt . Welches man darum zuſaminen ſetzt ,

dieweil das Weiſſe an der Biele das Citrin⸗Rothe
uͤbertrift, und eine kleine Digeſtion oder Kochung
geſchehen iſt . Und darum bekommt die Farbe mehr
von der Weiſſe , dann von der Roͤthe. Und darum
wird die Materi nach der Weichmachung des Steins

mehr einer geſchmolzenen Butter dann einem an⸗

dern ſchmutzigen und feiten Ding verglichen . Und

diß iſt darvon in Soliloquio Philoſophice geſagt
wird : Die Auflöſung der vollkommenenTheilen
des Koͤrpers ehagulferet die duͤnne Subſtanz der

Milch in eine dicke Mallam welche gleichſam ein coa⸗

gulterter Buttet iſt , und iſt das Ferment des

Taigs . Daher in Torba geſagt : Unſer Erz muß

gebrennt werden mit dem andern Theil des Waſ⸗

fers . Daſſelbe Etz abet wenn es ins Waſſer faͤllt ,
fo wird es Fermentum auri genannt, wann es wohl

| befeuchtet wird . Dann ſie werden zugleich gekocht

und weich gemacht wie das Waſſer .

Aus die ſemſchlieſſe nun mit dem Koſario , wie

auucch zuvor geſagt iſt daß hie die Solutio nicht ver⸗

ſtanden wird die Wiederbringung odber Reduction

in ein Waſſer : Sondern daß du das Truckene in

ein Feuchtes verkehreſt , das Grobe in ein ſubtil ,
das leibliche in ein geiſtliches , das Zuſammenge⸗

| fete in ein einfaches . Und das iſt ſo viel , daß du es

ſubtil macheſt ſo viel du kannſt . Dann nachdem

eine fleißige Zubereitung ſeyn wird , alſo wird auch
eine vollkommene Medicin werden .

uag Cap .
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Gap , 26 ,

Dag das andere Werf in dem Regiment |
die Putrefaction ſey . |

378

Die Koͤrpet die nicht ſolviert werden s Die werden |
— auch nicht ſubtil gemacht . Darum muſt du

in der Solution des Steins gedultig arbeiten , die |
roͤbern Theile ſubtil machen und die ſubtilen von
en groͤbern ſcheiden , bis das ganze Corpus fubtil

werde , geiſtlich und fluͤchtig. Dieſes aber wie ge⸗
ſagt , geſchiehet durch das Queckſilber welches luf⸗
tig iſt , und das Corpus aufloͤſet und feine Geelen
allgemach auszeucht und mit ſich in den Himmel
traͤgt, und durch dieſes wird ſeine Tugend , durch
Mitwuͤrkung des Feuers Hitze, ſtetig gemehret.

Darum es endlich das ganze Corpus auflöſet und

überwindet, - und mit fid) in den duft traͤgt.

Ehe dann es aber das Cotpus zuſolchetPerfectlon
bringet , ſo iſt von noͤthen daß es zuvor das Corpus
in ein Waſſer ſolviete und im ſolvieren putreficiere .
Darum iſt der erſte modus der Solution die Mate⸗
ti putreficieren und faulen . Dann die Putrefa⸗
ttion fanget zugleich im Anfang mit der Solution
ån : Hber die Putrefactio iſt noch nicht erfuͤllet wenn
die ganze Materi in ein Waſſer ſolviert iſt , ſondern
wird hernach erfüllt , und in dieſer Puttefaction
wird der Lapis abermahl beſſer ſolviert , dann er

zuvor iſt ſolviert geweſen . Dann je laͤnger und
ſteter man operiert aad würket , je mehr der Stein
ſubtil wird . >:
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Derhalben das ganze Magilteriumn in der Pu⸗

trefaction beſtehet . Dann wo es nicht faul ſeyn
wird, ſo wird nichts daraus . Auf die Putrefacion

folget die Schwaͤrzeundin dieſer die Feuchte . Die
Urſache aber die zů der Putrefaction bewegt, iſt die

temperierte Warme . Daher Avicenua ſagt: Weimn

die Wärme in das Feuchte wuͤrket ſo gehüͤrt ſie eine

Schwaͤrze. Folgen derhalben dieſe drey nach ein⸗

ander ,dieFeuchtigkeit , die Faͤule, und die Schwaͤr⸗
ze . Daher Artephins ſagt : Das glaͤſerne Haus

foil fein fübtil geſtellt ſiehn , bis Die eingeſchloſſene

feuchte Materi allgemach faul und ſchwarz werde . ,

Iſt derhalben erſtlich zu merken „Haß die Puttes

fäction in dem Stein von nöthen ſey : dann es ge⸗

ſchiehetkeineGebahrung, dann nach der Zerſtöh

tung , Wh wird ein Ding nicht verbeſſert , es wer⸗
bé dann züvor ſeine Forih ganz und gar zerſtöͤret.

Wir begehren senton Glen zu einer vollkomme⸗

ién Form eines Eltkits zü bringen . Darum muß

er zuvolzerſtoͤrt und corrumpiert werden . Daher

in Furba geſagt wird ; Es iſt ein Stein , der hat

4. Elementfarben nach den 4 . Elementen , wel⸗

chet ſo er nicht ſtirbt , ſo bleibt er allein : So er aber

ſtirbt ſo bringeter viel Frucht . Und in lib . J . Sigil -

lorum wird geſagt : Wo es nicht faulen wird , ſo

wirſt du nicht zu dieſet Heimlichkeit kommen fón »

nen . Und wie Rayin .de terminis ſagt : Dieſe Pu⸗

trefaction geſchiehet indem Widder am bequem »

ſten . Daher in dem Widder die ganze Materi in

eine gleichförmige Subſtanz ſoll verkehrt ſeyn⸗

Und in dieſem ſoll niemand irren , dann die ganze
bG GeheimTIS

—

sz
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Geheimnuß liegt in dem Anfang des Werksnem⸗
lich in der Putrefaction . 20 R312275

Zumandern merke daß dieſe Putrefaction eine
vollkommene und allgemeine Vermiſchung ziweyerL

Koͤrpern ſehe . Daherin ibro Mifefila gefast wird:Es muß die Sol , die da gleichet Art mit der . 0

lich trink en Voi dem- Wafer Edhe un freundlichbeh ihr ſchlaffen , und durch die kleineſten Theile
vermiſcht werden : Dant eille Natur freliet ſie
bet Matur Uiu wegen der Gleichförmigkeitder Na⸗
kuren . Dann alsdann gehet der Saamen , das iſt ,
die Feiſte der Sonnen , in das Corphis Lunare ,

und wird durch die eraen Theile veride ,und durcheine allgemeine Betmiſchung mit einan⸗
der verbunden ,und durch dieſes wird der Mond
oder Latns ſchtbanget, welches in 40. Tagen ge⸗
ſchiehet . Waͤnn nun keine folche Vermiſchung ge .
ſcheke , ſo folget auch keineGeburt hetnach , oie
Morienus

ſag
Und ſo keine Schwaͤngerungge⸗

ſchiehet, ſo wird auch keine Gebaͤhrung. e i

Zum dritten merke , daß drey Zeichen der Pu⸗
trefaction ſind , nemlich die Schwaͤrze, der uͤhle
Geruch , und die Subtilheit des Pulvers y daß es
gleichſam ungreiflich ſey . Dann das Feuer mit der
Feuchte macht den Stein ſchwarz in der Bereitung.
Und dieſe Schwaͤrze iſt ein Zeichen einer, vollkom⸗
menen Vermiſchung und Aufnehmung eines gegen
dem andern /wit in Purba geſagt wird .
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Gleichiwie aber die Solution durch das Queckſil⸗
nenv ber geſchiehet : alfo auch die Putrefaction und
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Schwaͤrzung , dann es iſt feucht , und wenn eine

Feuchte mit der andern vermiſcht wird , ſo putreſi⸗
cierts und machts feiſt , und machet ſchwarz . Da⸗

E Roſarius ſagt : Wiewohl erſtlich das Queckſil⸗
er in der Sublimation ganz weiß aufſteiget : Je⸗

doch wenn es herabſteiget , und mit dem Koͤrper
durch die Aufloͤſung vermiſcht wird , ſo wird es in

ſelben kocheſt in Balneo Mariæ , bis du ſieheſt , daß
es ganz in ein ſchwarz Oel verwandelt ſey/ alsdann

iſts einer wahrhaftigen Auflöſung ein Zeichen . Und

darum nach der erſten Aufloͤſung im Waſſer , ſoll
man eg in die Putrefaction ſetzen und mit lindem

Feuer genugſam kochen , bis es eine andere Form
bekomme , an der Farb ſchwarz , und am Geruch
ſtinkend und am Geiſt ſubtil . Daher in Lilio ge⸗

ſagt wird : So lange dieſelbe Schwaͤrze waͤhret,
ſo lange herrſchet das Weib , das iſt , bis zu deg

Weiſſe , und die Feuchtigkeit des Queckſilbers iſt
zerſtoͤrend . Und Morienus in translatione nova :

Unſer ganz Magiſterium iſt nichts anders dann eine

Ausziehung des Waſſers aus der Erden , und daß
man daſſelbe wiederum uͤber die Erde ſchuͤtte, bis es

faulet . Dann die ſes Waſſer faulet mit dem Waſſer .
| Und Raymundus de tetminis fagt : Biß die ganze

Materi ſchwarz werde . Callinarius : Biß die Ma⸗

teri am Boden ſchwarz wird ſeyn . Und Joan , Teb ,

ſagt: Die ſchwarze Farb iſt ein Zeichen der Corru⸗
ption oder Zerſtoͤrung, welches lobens werth 5 et
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Der Geruch iſt auch ein Zeichen der vollkomme⸗

nen Putrefaction , aber nicht ein jeder : ſondern ein

ganz uͤbler und unleidlicher Geruch . Dann die So⸗
lution und Putrefaction fangen mit einem boͤſen
Geſtank an , und waͤchſt ſtetig bis aufs Hochſte , und

wird darum ein coͤdlich Gifft genannt in lib . Saturni ,
|

nemlich vor der Putrefaction , und tödet die menſch⸗
lichen Koͤrper : darnach aber die metalliſchen Koͤr⸗
per . Dieſer aber ſein Geruch wird mehr mit dem

Verſtand vernommen dann mit der Naſen . Dann
wie er in dem Werk ſey , haben wir durch Eefah .
rung vor dem Werk gelernet . Dann in dem Werk

muß man ſich wohl vorſehen , daß man ſeinen Ge⸗

ruch nicht fuͤhle, dann die Putrefaction wird nicht
vollendet , wenn man noch ſeinen Geruch empfindet .

Dieſe zweyfache Eigenſchaft des Steins , wird

durch ein Gleichnuß eines Todten ausgedruckt .
Dann in Lilio wird geſagt daß der Lapis von An⸗

fang ein lindes Feuer erfordere , und daß er einem

Todten gleich ſehe etliche Tage , wie ein Menſch
in ſeinem Grab , und eben daſelbſt ſagt Theophilus;
deſſelben Weibs Bauch ift voll Wafer und voll

Gifft . Daher wird geſagt :

Rigeſcit demum , & olidos effundit odores .
Das dritte Zeichen einer vollkommenen Putre⸗

faction , iſt das Pulver ohne Fuͤhlen oder Greiffen ,
das doch nicht mit dem Anruͤhren/ ſondern mit dem

Geſicht probiert muß werden . Und das iſt ſe viel

geſagt , daß es ſeye wie ein ſchwarz Oel oder wie

ein roͤthlicht Blut , alſo daß die ganze oder doch Demeiſte

P

E
E

E

L

E



me⸗

ein

So⸗

ofen
unb

rni ,

doͤr⸗

dem

ann

TY

De Lapide Philofophorum . 383

meiſte Theil der Materi gleich ſchwarz ſen , und ſoll

nicht aneinander hangen , ſondern von einander ge⸗

ſchieden . Und dieſes ſagt auch Theophilus : Mache

demſelben Drachen ein Grab , und begrab das

Weib mit ihm darein , bis er in Blut verkehrt
| werde ,

ſch⸗

ahe |

ierf

Ges

icht
det .

vird

ift ,

An⸗

nem

nſch
lus :

voll

tres

feny
dem

viel

wie

der

eiſte

Zum vierten merke , daß dieſe Schwaͤrz vor der

Weiſſe vorher gehe . Dann es wird in Lilio geſagt ,
da von der Weiſſe und Roͤthe geredt wird : beydes

geſchiehet nicht ohne Schwaͤrze / dann die Schwaͤrze
begegnet am erſten in dem Werk . Und zeigen an ,

daß dieſes der erſte Schluͤſſel des Werks ſeye. Und

Mireris ſagt : Man muß zuvor die Erden vergra⸗
ben in Petia panni Egyptü daß der Sulphur tingie⸗
rend und durchdringend werde , und darnach roth
werde . Und ein anderer : Alsdann weiſt du den

rechten Anfang des Werks , wenn du die Magneſia
ſchwarz ſeyn ſieheſt .

Darum ſagt Mundus : Dieſe zwey thut fein
weißlich indas Geſchirr und bittet allwegen GOtt

niedertraͤchtig , dag ihr dieſen unſern Steln in dem

Werk vermlſcht ſehet : Alsdann kochet ihn , und

ziehet ihm allgemach die Seelen aus , und ſehet ,
ob der Stein ſchwarz ſey worden . Dann ſo es alſo
iſt , ſo habt ihrs recht regiert : So aber nicht , ſo

regieret es mit einem weiſſen Saft , welches das

groͤſte Geheimnuß iſt , bis er mit der Schwaͤrze
bedecket werde .

Iſt derhalben aus dieſem offenbar , daß die

Schwaͤrze das fuͤrnehmſte Zeichen iſt einer —om :
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kommenen Putrefaction , Solution , Vermiſchung
und Schwaͤngerung ꝛc.

Cap . 27 .

Daß das dritte Werk in dem Regiment
die Weiſſung ſey.

E s ſagen aber die Philoſophi daß dieſes

alſo geſchwaͤrzet tod ſey : Daher Gallinarius

ſagt : Dieſe Auflöſung des ſchwarzen Körpers ,
nennen wir auch eine Auflöͤſung des tita ) und

geſchiehet gemeiniglich in 40 . Tagen . Darum iſt
von noͤthen, daß man ihn abwaſche daß er rein

werde , und
damachlebendis mache , daß er das Le⸗

ben und Tugend wieder bekomme. Dann es fagt
Roſarius : Verkehr den Stein in ein beſſers und

nicht in ein boͤſers. Er wird aber in ein beſſers vere

tebet, wenn erzu einem Compofito Elixire wird.
In ein boͤſers aber , wenn er zerſtoͤrt wird . Dann

alsdann iſt ein Schaden und kein Gewinn . Wird

derhalben der Lapis zerſtoͤrt und eorrumpiert , nicht
daß er todt foll olleiben: ſondern daß er zu einer

beſſeren Natur und groͤſſerer Tugend durch die

Koma komme . Und darum wird in Tractatu

Miſerula geſagt: In dem erſten Werk erſcheinet
eine Schwaͤrze: aber beyde Koͤrper werden durch
das Waſſer das durch die Sublimation auff teiget ,
abgewaſchen , und wenn es wieder herab faͤllt, wer⸗

den ſie klarificiert und lebendig gemacht , darnach
werden ſie aufs allerweiſſeſte ſeyn wie ein glaͤnzen⸗
der Marmorſtein , und wie das aller weiſſeſte
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Salz . Und alsdann machet es von allen Körpern
Luiiam : Das : gefchieber aber wenn ſie verheuͤrgt
iſt , das iſt , wenn ſie in dem Geſchier durch die⸗

allerkleineſten Theile vermiſchet werden , und in

eine Natur durch des Feuers Austrucknung , Lom⸗

men ſind . Als dann werden ſie einen Sohn gebaͤhren
der ſein ganz Etbtheil ͤbertreffen wird . Dann Sol

und Luna faͤrben fuͤr ſich ſelbſt nicht : aber dieſer

Sohn iſt voller Tincturen . Und in dieſem iſt die

Erfullung des erſten Werks . Welches ein Werk

der Frauen und ein Sypiel der Kinder iſt , neilich

nach der Bereitung , dann Thelon und Azoth ſind

genug⸗ Esp

Erſcheinet derhalben aus dieſem der ganze Pro⸗
teh det Welſſe : Auf daß aber doch die Ordnung
und die Urſachen mit den Effeeten in dieſet Opera⸗
rion klaͤrer und unterſcheidlicher dem Leſer aͤngezeigt

werden , will ich hie etwas weitlaͤuftiger ſchreiben.
Sollt derhalben wiſſen , daß man denkodten

Koͤrper abwaſchen muß mit Feuer und Waſſer .
Und von dieſem Waſſer zeugt Morienus : Dieſe Er⸗

den faulet mit dem Waſſer , und wird mit dem

Waſſer abgewaſchen und gereinigt . Sie wiſſen

alle , daß das Waſſer ihre Unſauberkeit abwaſchet ,

Bon dem Feier aber fagt Avicenna : Wenn die

Waͤrme in das Truckne wuͤrket, ſo verutſacht ſie

bie Weiſſe . Dann alſo verzehret ſie die corrumpie⸗

tende Feuchtigkeit . Darum wie in libro Saturni ge⸗

ſugt wird , machet das Feuer den Kalch des Steins

weiß . Und von beyden
fog:

Morienus : Azoth und
b das
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das Feuerwaſchendie Lat onam ab / und keinigenfte
und nehmen ſeine Unſauberkeit gaaz von ihr· Und

um dieſer Urſache willen , ſo waſchet das warme

Waſſer mehr ab / dent das kalte . Daher das Wachs
Yon dem Thau und Waͤrme , weiß gemacht wird :

der Flachs aber wird durch die Feuchte und Son⸗

nen gebleichet . Und dieſes iſt die Urſache warum

nach der Faͤuung des Steins , man das Feuer muͤſſe

ſtet halten bis er weiß werde . Dann durch das ſtete

Feuer wird die Erden caleiniert und gerieben, und

wird je laͤnger allgemach zertheitet ; und darum

wird er zuletzt weiß . Zu welchet Weiſſe mitwuͤr⸗

ket das Waſſer welches mit der Erden ſtetig einge⸗

druckt wird , und durch die Waͤrmein die Hoͤhe
ſteigt , ja es wird vielmehr mit der Erden incorpo⸗

riert und einverleibet . Darum hat Ignetus geſagt ;
Reib es oft mit ſeinem Waſſer , und caleiniers oft ,
bis durch Abwaſchung des Waſſers und Feuers ,

alle Unſauberkeit darvon kommt . Die andere Weiß

iſt alſo : Die putreficirte Materi bleibt unten in

dem Geſchirr : wiewohl allwegen etliche ſubtile und
luftige Spiritus mit einem waͤſſerigen Dampf in

die Hoͤhe des Geſchirrs , durchdie aufloſende Waͤr⸗

me aufſteigen . Die Materi iſt wie Waſſer oder

ſchwarz Oel , noch grob und ſchwer , unrein und

zuſammen geſetzt oder vermiſcht aus deib, Geiſt und

Seel . Aber die Kunſt die da begehrt aus ihr ein

Elixir zu machen , die ſuchet wie ſie dieſelbe ſubtil

mache , und mit einer vollkommenen Farb tingiere
und beſtaͤndig mache . Dieſes aberkann nicht geſche·
hen , wo ſie nicht das Subtile von dem Groben

ſcheide ,
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cheide , und wiederum durch das Subtile das Gro⸗

be ſubtil mache , und beyde wieder zuſammen fuͤge
und mit einander beſtaͤndig mache . Darum hat ſie

mit ſubtilem Verſtand die Sublimation erfunden ,

die da geſchiehet durch eine digerierende , ſchnei⸗

dende , aufhebende , reinigende , ſtaͤrkende , zuſam⸗

menfügende, zertheilende und beſtaͤndig machende
Waͤrme . Nach dem derhalben die Materi putrefi⸗

eiert iſt / muß man ſagen von dem Aufziehen des

Woſſers von der Eroen . Dann es iſt unmuͤglich
bag eine Vereinigung des Spiritus und Koͤrpers

geſchehe , dann in dem Luft durch die Sublimation ,

nemlich nach der Putrefaetion . Derhalben indem

man ein ſtetes Feuer haͤlt, ſo wird das Waſſer von

ber Eroen durch die Diſtillation geſchieden und

wird zugleich mit dem Waſſer und durch das Waſ⸗
`

fer díe Anima ans dem Körper gezogen , wie Ro -

larius ſagt , und daſſelbe Waſſer ift zwar im An⸗

fang etwas grob und finſter , denn es ſteigt von ei⸗
nem zerſtoͤrten Koͤrper auf , mit der Zeit aber wird

es ſubtil , klar , und weiß . Die Seele aber wird

mit dem Waſſer und durch das Waſſer ausgezogen .

Dann das Waſſer ſteiget erſtlich auf , und im Auf⸗

ſteigen wird es ſubtil , und ſteigt wieder herab , und

durchdringet das Corpus und loͤſet es auf mit

Huͤlffe der Waͤrme , und ſcheidet ſeine ſubtile Sub⸗
fanz ; gleichſam als die quintam eſſentiam von

den irrdiſchen Theilen , und wenn es wieder auf⸗

ſteigt , ſotraͤgt es mit ſich in Himmel . Dann da⸗

rum geſchiehet die putrefactio lapidis , daß die

anima oder Seele koͤnnte herausgezogen werden :

Bb 2 und
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und wenn er nicht putreficiert wurde ſo koͤnnte
man die animam nicht ausziehen . Soll derhalben 8
dieſe Sublimation ſo lang getrieben werden , bis die

ganze Seele ausgezogen werde . Aus welchem mer⸗ SF
ke , daß der Lapis in zwen fuͤrnehme Theile getbeb | y

i
let wird, der erſte iſt der uͤber ſich feigt : und die⸗

az
ſes iſt das Waſſer das da feucht und klar iſt . Und ob

êg ſchon aufſteige wie ein Dampf , jedoch wenn es
H von einem kaͤltern duft beruͤhrt wird, , ſo wird es dick €

wle ein Waſſer , und ſteigt wieder herab die Exden un
zu befeuchtigen . Und dieſes iſt auch die Seele , die d

ak
ganzen lapidem ſebendig macht , und iſt gleich

ſam wie ein Oel , und von etlichen wird es kumus

albus ein weiſſer Rauch genannt . Von etlichen aber

derallerſchaͤrffeſte Eßiig / der weiß wie ein Schnee
in die Hoͤhe ſteigt und iſt ſehr ſcharf . Und diß

Woſſer hat die Seele mit ſich / das iſt , eine aufge⸗
loͤßte Tinctur , und in dem Geiſt gereinigte , und

von den Körpern gezogene . Aber der andere Theil
bleibt unten beſtaͤdig, und wird Lerra genannt ,
eine Saͤugam , Druſen Magneſia ; und wird noch

beſſer mit andern Nahmen genannt . Wird auch
der Leib des Todten genannt , in welchem kein de⸗

ben iſt , dann er iſt ſeiner Seelen beraubet . Dieſe

Erden aber iſt nicht hinzuwerffen , rannin den Dei

ſen iſt was du ſucheſt . Und aus dieſer Erden muß
man den erſten Theil ernaͤhren , darum ihrer viele

ſeynd betrogen worden die lange arbeiten und nichts

ausrichten. Dann ſie thun in der Sublimation an .
a dere äuſſerliche Erden hinzu, Und dasjenige das

uͤber ſich ſteigt , ſublimieren ſie oft , und werffen
die
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die Druͤſen die unten bleiben, hinweg , und wiſſen

endli nicht wag unfer Lapis fey. Wir wollen aber

nicht daß die Theile die aufſteigen , in der Subli .
mation von den andern geſchieden bleiben , ſondern

wollen daß ſie wiederum zuſammen in eins kom⸗

men .

Dann nach der erſten Putrefaction die durch die

Solution erfüllet wird , wird nichts uͤberflußiges,
noch etwas mangelhaftes in unſerm Stein gefun⸗

den .

Iſt derhalben aus dieſem offenbar , daß in der

Ausziehung der Seelen von der Erden , ſo wird die
Seele ſtetig mehr gereinigt , geſubtiliert und ge⸗

ſtaͤrkt, und nimmt zu an Tugend und Farb . Dann

fie wird endlich weiß wle Schnee : die Erden aber

ſteigt an Boden , und bleibt ſtets in einer Groͤße,
und wird geringer an der Tugend . Daher bleibt ſie

unformlich und tod , und wird nicht wieder leben⸗

Dig es werde ihr dann ihre Geele wieder gegeben .

Welches wann es geſchiehet , ſo flieſſet die Seele

indas Corpus , und nimmt alle Schwaͤrze und Un ·
reinigkeit hinweg . Und wenn fie mit prem vorge⸗

ſagten Korper vermiſcht wird /ſo wirds eins mit ipm,
und verfebre eg in einen Geiſt , und faͤrbet es in

eine unwandelbare Farbe . Und aus dieſem hat ſie

die Eigenſchaft des Oels , wie zuvor des Waſſers .

Dann das Waſſer waͤſcht ab, und reiniget , das Del

aber tingiert und faͤrbet. Dann gleichwie das Waſ⸗

ſer nicht ſchnell , ſondern allgemach von der Erden
aufſteigt und mit ſich die Seelen aus ziehet : alſo

Bb 3 wird
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wird es auch nicht ſchnell , ſondern allgemach unter

die Erden gebracht . Dann es wird nicht zugleich
ganz mit ſeiner Erden coaguliert und ausgetrucknet ,
ſondern durch Theile , alſo daß das Waſſer je laͤn⸗

Iger je mehr durch die Zeit gemindert werde , bis es

gar eintruckne , daß es in ein Pulver verkehrt werde .
Und diß geſchiehet eben mit dieſer Ordnung mit lin⸗

dem Feuer , wie von der Extraction geſagt iſt .
Und in dieſem beſtehet die ganze Meiſterſchaft wie
Morienus ſagt : daß das Waſſer von der Erden

ausgezogen werde , und wieder uͤber die Erden ge⸗
laſſen werde . Dann durchdieſes , wie Herwes ſagt ,
nimmt der Stein der untera und obern Tugend an

fich , und wird geiſtlich und leiblich . Aber ſiehe, daß
du nicht irreſt , wann du von der Theilung des

Steins in Erden und Waſſer hoͤreſt . Dann es ift
allweg ein einiger Stein , und in ihm iſt ſpiritus ,
corpus und anima . Und gleichwie ſie aus einem

Bauch zugleich kommen ſeynd , und gegen einan⸗

der bisweilen wuͤrken, bisweilen leiden : alſo ſeynd
ſie auch einer unzertheiligen Geſellſchaft . Dann es

wird nimmermehr eines von dem andern geſchie⸗
den wahrhaft , ſondern was das Geſicht belangt ,
werden ſie geſchieden geſehen , ja es kann auch mit

nichten eins von dem andern geſchieden werden ,
wie Lilium ſagt : Dann ſeine Spiritus werden

durch den Weg der vollkommenen Natur geſchieden ,
alſo daß ſie nicht von einander geſchieden werden ,
wie Geber in lib Radicum ſagt : Aus dieſem ver⸗

nimm , daß dieſem Unterſchied der Theilen des

Steins vielmehr der Verſtand des Kuͤnſtlers ver⸗
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imint und verſtehet , dann daß ers mit den Augen

Ebe, obſchon dem Geyn eine Ungleichheit erſchei⸗

nen . Dann allwegen nach der Solution des Steins
fleugt etwas oben , ein Theil bleibt unten ſo lang

der Stein unfir iſt . Und das aufſteigende nimmt

allwegen etwas leibliches mit ſich in den tuft , und

das unten bleibt , trinket allwegen das aufſteigende

Waſſer . Dann es ſteigt eben ſo viel herab , als

viel auch hinauf ſteigt . Dann ſie werden in dem

Rad ihrer Spheræ , von der Waͤrm die von unten

auftteibet , und das Dampfichte uͤber ſich hebt : und

von der Kaͤlte, die oben herab , conſtringiert und

niederdruckt . Was aber herab ſteigt , das gehet

alsbald in das Corpus , und macht es allgemach

fluchtig . Dann der Spiritus iſt ſubtil , und aus

ſeiner feurigen Natur ſcharf .
Aus dieſem begibt ſichs , daß obſchon von An⸗

fang der Extraction eine ſchwarze Erden am Hoden

des Geſchirrs liegend geſehen wird , doch nach etli⸗

cher Zeit zuletzt durch die Weichmachung des Waſ⸗

ſers / und Zerreibung des Feuers , wird es ganz zer⸗

ſtreuet und ſubtil gemacht , und ſteigt ganz in den

$uft , und wird mit bem Spiritu hingefuͤhret , nicht

zugleich ſondern gemach, und werden ganz und

gar ein Corpus und ein Spiritus . Und aus dieſem

folget das ganze , das eine Tugend , eine Farbe und

eine Eigenſchaft hat . Darnach aber wird das ganze

Sublimierte durch ſtete Abſtürzung unten figiert

und beſtaͤndiggemacht , doch allgemäch , bis nichts

mehr üuͤber ſich ſteige . Und alsdann iſt der Spiri⸗

tus in einen Körper verkehrt , und verliehret doch
Bb 4
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das Corpus die Tugend des Spiritus nicht . Dann
dieweil die Spixitus ganz ſubtil ſeynd gemacht wor⸗

den , ſo bleibt auch das ganze Corpus ſubtil ; dann
es iſt ein Ding das von der Natur der quinte eſſen⸗
tia iſt . Es ſeynd auch die Spiritus gar klar und

ſcheinbar geweſen : darum auch der Koͤrper. Sie

ſeynd ganz rein geweſen : darum iſt auch das Cor⸗

Pus aufo allerreineſte . Sie ſeynd gar weiß gewe⸗ig Sarum auch das Corpus ganz weiß iſt , und

ſo fort an. Man muß aber nicht gedenken daß als⸗

bald das Corpus , wenn es unten ruhet , genug be⸗

Keaͤndig oder genug zu der weiſſen Tinctur ſey , wo

nicht etwann ſchnell das ganze , das ſublimiert it ,
zugleich unten beſtaͤndig ruhe , und ſich gieſſe wie

ein glaͤnzendes Oel : ſondern auf welche Weiſe ,
oder zu welcher Zeit dieſes geſchehe , ſo iſt es gewiß
daß der ſpiritne , corpus und anima cufs allervoll⸗

koͤmmlichſte vereinigt , und eine ganze Freundſchaft
zwiſchen dem Warmen und Kalten , Feuchten imd

Trucknen gemacht ſeye .
FSBVondieſer Weiſe des Regiments redet Morienu

da er jagt ? So du das Corpus nicht vollkoͤmmlich
reinigen wirſt und nicht austrucknen , auch nicht
wohl geweiſſet haſt , und in daſſelbe die Seel nicht
vermiſchet haſt , und allen ſeinen Geſtank hinweg
gethan , bis nach ſeiner Reinigung die Tinctur in

daſſelbe falle , ſo haſt du nichts in dieſer Meiſter⸗

ſchaft aus gericht . Und ſollt wiſſen , daß die anima

ſchnell in ſein corpus gehet , welche mit einem frem⸗
den deib mit nichten vereiniget wird . Und Roſarius :
Es ſeynd zwey truckene Clemente yes Steins , nems

lich
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lich die Erde und das Feuer , und zwen waͤſſerige,
femlich duft und Waſſer . Aber das caleinierte Cor -

pus- ift oer wåfferigen Feuchtigkeit beraubet . Dies

weit derhalben das Truckene duͤrſtet , ſo wird es

gern Waſſer trinken . Derhalben gieß das Waſſer

Wieder uͤber die Erden mit gemach kochen , bis die

Erde weiß werde . Item in lib . 7 . ligillorum wird

geſagt : Der Geiſt Mereuri der ſubtil in das Cor -

pus gehet , und zu Leiner einfachen Materi diſponiert ,

ziehet aus in die Seele und fuͤhret ſie mit ſich in den

Luft . Darnach aber wenn das Corpus ſelbſt diſpo⸗

niert , und zu der Natur der quintæ eſſentiæ gebracht

worden , welche ſchlecht und einfach iſt , gieſſet ihm

wieder die Seele ein : Wenn aber das Corpus Dies

ſelbe angreiffet , ſo freut es ſich . Auch ver Geiſt
wenn er mit der Seele in den Leib gehet , macht er

denſelben vollkommen , und den Todten lebendig ,

und indem er wieder aufſtehet , lebet er in Ewigkeit .
Und dieſelbe Seel iſt eine Mittlerin zwiſchen dem

corpore und ſpiritu und ſie figiert dieſelben zuſam⸗

men , und bindet ſie mit einem unauflößlichen Band
zuſammen . Dana der Geiſt kann mit ſeinem Koͤrper
nicht vereiniget werden dann durch die Seele , die

da iſt der Sonnen und der Philoſophen Tinctur .

Derhalben wenn die anima ihr corpus alſo tod und

ttucken ſtehet , ſo ſteigt ſie aus Mitleiden herab , und

macht es lebendig . Und dieweil fie aus der himmli⸗

ſchen Wohnung / hoch/ rein , und ganz tugendſam
worden iſt , ſo theilet ſie auch dem Koͤrper die Un⸗

ſterblichkeit , und das immerwaͤhrende deben mit .

Bb 5 Und
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Unb Mireris faqt : Der Gpiritug der ansgezos
gen wird , ift die Seele . Aber die ſchwarze Drufen
die unten am Boden bleibt , iſt das Corpus , in dem
Eein Leben iſt . Die Seel iſt ſubtil , die da ift eine

Luft : das Corpus aber dick , das da iſt die Erde ;
Es muß aber ein jedes Regiment derſelben eine Ord⸗

nung haben , bis das Grobe ſubtil , und das Sub⸗
tile dick werde . Dann in den Druſen iſt das du ſu⸗
cheſt . Du ſollt aber die Aſchen , die unten am Bo⸗
den des Geſchirrs liegen , nicht gering achten : ſon⸗
dern kochs mit einem Kohlfeuer durch viel Tag ,
bis ſie zu Kohlen werden . Darnach wann du den

Spiritum darvon geſchieden haſt , ſo reibs , und gib
ihm ſeine Feuchtigkeit wieder , darinn du es zuvor

haſt weich gemacht . Es muß aber nach dieſem
weich werden , daß es von ſeiner Natur veraͤndert
werde , bis es nach ſeiner Diſſolution geiſtlich und

ſubtil werde . Derhalben nachdem du ihm die Seel

haſt wiedergeben , die ſein deben und Eſſenz iſt , ſo
wird es ſubtil wie es iſt . Nachdem aber das Corpus
die Seele empfangen , ſo wird es aus einem Todten
wieder lebendig .

Zum dritten ſoll man wiſſen , daß der Kuͤnſtler
nicht allein den Stein nur muß weiſſen , ſondern ihm
auch eine vollkommene Weiſſe geben . Und darum

iſt vonnoͤthen, dieſelben zuvor zu erkennen , daß er

wiſſe zu derſelben durch etliche Gradus zu kommen .
Dann nicht eine jede Weiſſe faͤrbet genugſam zu
Luna . Und iſt auch der Stein alsbald nachdem er

weiß iſt , nicht genugſam beſtaͤndig . Derhalben
muß man den Stein ſublimiern und durch das Sub⸗
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limirn weiß machen , bis er aufs allerweiſſeſte wer⸗

de , und beſtäͤndig wider das Feuer . Darum be⸗

| gehren wir von der Schwaͤrze durch lange Zeit zu

der wahren Weiſſe , und durch viele Farben , ehe

dann in der letzten Digeſtion die eigene Farbe von

der Kunſt begehrt , geboren werde . Und wie M. Bo -

nus cap . 6 . ſagt : Alle Farben die vor der letzten

hergehen , wie viel ihr auch ſeynd , die kommen aus

einer unvollkommenen Digeſtion . Darum ſtehet

der Kuͤnſtler in denſelben nicht ſtill : ſondern ſtrebet

nach der letzten , als die er in ſeinem Gemuͤth vor

ſich hat . Laßt uns derhalben ſehen , wie weiß der

Stein ſeyn ſolle . Hamis in Turba ſagt : Ihr ſollt

wiſſen , daß , wann der Mercurius weiß wird , ſo

wird der weiſſe Suiphur der Philoſophenunverbrenn⸗
lich , und hat Gift in ſich , welches dem Glanz eines

Marmorſteins gleich iſt , welches die Neidiſchen

Ethelia und auripigment und tincturam nennen ,

dann allein der Sulphur macht das Erz weiß . Er

kann aber das Erz nicht weiß machen , wo er nicht

in der erſten Operation weiß gemacht wird ; und iſt

doch fluͤchtig, wo ernicht von bem rothen Sulphur
erhalten werde . Und der tractatus Miſerula ſagt :

Sie werden ganz weiß ſeyn wie ein glaͤnzenderMar⸗

morſtein , und wie das allerweiſſeſte Salz . Und

alsdann macht er von allen Koͤrpern Lunam . Und

Ignotus ſagt : Staͤrke das Feuer in der Caleination,
bis eine weiſſe Erde heraus gehet , von der Staͤrke

des Feuers . Und darum reibe die Erden oft mit

rein Waſſer , und caleiniere es nod einmahl , bis

durch Abwaſchung des Waſſers und des }
alle
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alle Unfauberfeit hinweg fomme , Nadh der Nels
nigung aber wird es roth , darnach Citrin: roth,
Ja wie Gallinarius ſagt : So wird es oft weiß , oft
roth , oft ſchwarz . Und ein anderer Philoſophus :
€ s wird oft roth , oft Citrin ⸗roth , und wird oft
weiß , und coaguliert ſich oft vor der rechten Weiſſe ,
ja alle Farben in der Welterſcheinen zuvor , zuletzt
folgt die rechte Weiſſe . Aber Ignotus ſetzt noch dar⸗

zu : welche alsdann die rechte Weiſſe iſt , wenn es
in derſelben gleichſam als die Fiſchaugen ſchimmern ,
und alsdann iſt der Lapis recht congeliert . Eben der⸗

ſelbe Gallinarius fagt : Wenn dudie Weiſſe ſehen
wirſt , die alle andere uͤbertrift, ſo erſcheinen zu⸗
vor alle Farben in der Welt , und enden ſich alle in
eine Farb , nemlich in die vollkommene weiſſe , die
da iſt wie ein glaͤnzenderMarmorſtein . Dieſe aber
wird continulrt und ſtet gehalten in einem Geſchirt
und mit einem Feuer , in dem warmen und feuchten
Roßmiſt , bis ſolvlert werde , oft wieder congeliert
und dick zu einem klaren Taig werde und weiß , das
am Kalten hart wird wie ein Harz oder wie harter
Gummi . Und diefe Kochung muß ſo lang werden
bis der Drach lebendig wird , und der Gtein wie
ein Cryſtall , der da flleſſe , tingiere und coaguliere
den Mercurium . Eine Milch die alle Metalle ver⸗
wandelt in wahrhafte Lunam . Und ein anderer

Philoſophus : Der weiſſe Stein wird ein weiß Gold

genannt , und iſt wie ein weiß Oel wie der Schnee .
Wann er nun vollkommen iſt , alſo , daß er flieſſet
wie ein Wachs ohne Rauch und Krachen , alsdann
wird er eigentlich Lac virginis genannt , n zalli -



Refs

oth .

oft
US 7

oft

ffer

tegt
jate

es

tn ,
Jets

hen
zu⸗

in

die

ber

Íre

ten

ert

jaġ

ter

en

vie

ere

ro

rer

jld

1A

ſet
nn

n

li -

De Lapidè . Philofophorum. 397

Callinarib . Und im Buch Saturni wird geleſen :
Er wird ſeyn wie eine Milch die wie Wachs flieſſet ,

und durchdringet wie ein Waſſer das beſtaͤndig im

Tener ift : und fållt ſeine Zahl uͤber tauſend . Er

wird ouch. ein Waſſer des tebeng genannt dann er

erleuchtet alle unſaubere Dinge , wie eben daſelbſt
offenbar iſt . Er wird auch ein ewig Waſſer ge⸗

nannt und mit vielen andern Namen mehr . Die⸗

ſes aber wird nach etlicher , in der Putrefaetion

verricht in 36 . Tagen , andere ſagen in 70 . ande⸗

te in 80 . Tagen ꝛc. hipt

Daß das Regiment unſers Steins in det

Conjunction Spiti und Corpotis götllich

E wird aber dieſe Kunſt göttlich genennet , von

wegen eines Theils des Regiments , der nter

die Natur , und über den Verſtand iſt , wie alle

Philofophi ſagen . Daſſelbe goͤttliche Regiment

aber geſchiehet zur Zeit der Weiſſung , wann nem⸗

lich die Zuſammenfuͤgung der Seelen , der Geiſter

und der Koͤrper die da ſeynd geweißt worden , ge⸗

ſchiehet . Dann dieſe Conjunetion iſt an dem Schirm
Gottes gelegen . Dann es geſchiehet ſchnell , nem⸗

lich daß die Medlein das Argentum vivum ebaguliert,
nicht datz gemeine ſondern des Steins , wo er nicht in

ſeinem Urſprung coaguliert werde mit derſelben Medi⸗
cin davon Geber : redet , fo feucht er hinweg mit ter

felben ganzen Medicin . Dann er redet daſelbſt nich

von den gemeinen Queckſilber, ob fidh wohl die Worn⸗

Qiie

f
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alſo laſſen anſehen : ſondern von dem Queckſilbet
das da coaguliert und beſtaͤndig iſt zu dem Elirir .
Daher dann von Anfang nur eine Materi mug fe
in der die Tugend des Koͤrpers lpiritus und anime

ſey , gleich der mineraliſchen Mediein , die nicht be⸗

doͤrffe eines andern aͤuſſerlichen Dings zum Gehuͤ
fen : ſondern habe dasjenige alles in ſich , doſſen ſie
zu ihrer Wuͤrkung des Regiments von noͤthen iſt ,
es ſey gleich zur Sublimation , oder zur Fixation ,
oder zur Schmelzung , oder zur Congelation , oder

was dergleichen iſt . Dann es ſagt Lilium : Es iſt
nur ein Ding das in ſich hat ein corpus , animam
und ſpiritus , die zugleich tingiern in deſſen Wuͤr⸗
kung keines andern Gehuͤlffen/ von noͤthen iſt . Es
iſt auch ein jedes der vorgenaanten Koͤrper und

Geiſter , wenn ſie durch die Praͤparation vollkom⸗
men gemacht , ein bereites weiß und roth Elixir

fuͤr ſich ſelbſt allein . Dannes iſt ein Ferment zu
dem weiſſen und rothen . Daher Relis , da er von
dem Queckſilber Philoſophortim redet , fagi : Dà
ſollt dich nicht verwundern daß ich das Queckſilber
in dieſer Weiß unter die Koͤrper , und inder vori⸗

gen unter die Spiritus gezaͤhlet habe : Dann die
Wandelbarkeit einer jeden Natur erfordert das .

Daher es dann jetzt fich mit den Spiritibus , bald
mit den Koͤrpern geſellet. Dann es geſellet ſich zu
den Spiritibus vermuthlich , von wegen ſeiner Fluͤch .
tigkeit von dem Feuer , ehe dann es verbeſſert wer⸗
de . Und dieweil es die Körper erhóhet wie es cor⸗

rigiert und verbeſſert iſt , ſo geſellet es ſich auch bifo

lig zu den Koͤrpern, dann es koͤnnen alle Koͤrper
ver⸗
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verkehrt werden , und es kann aus allen Körpern

Rafis fegt zwiſchen dem Mercurio und dem Gold ,

zeiget an , daß ſie wollen , der ganze Stein ſey mer⸗

eurkaliſch , und habe in ſeinem verborgenen Gold

aber den Sulphur . Aus welchem verſtanden daß der

Lapis Philoſophorum allein ein Mercurius ſen ,

dann er iſt ganz ein fluͤchtiger Geiſt : Und darum ,

ob ſchon das Queckſilber an Statt eines Weibs

ſey in der Compoſition des Elixirs : ſo iſt doch ſeine

erſtegan ʒe Wüͤrkung wie des Mannes , und dieſes

Affe lang es flüchtig ift , und fo lang etz von dem

Koͤrper , das der coagulierte Sulphur ift , behalten
wird . Dieſes Corpus aber wird ihm nicht anderſt

woher zugethan , ſondern hat daſſelbe in ſeiner Na⸗

tur poteſtate : wird aber in actum gebracht , wann

er durch bequeme Digeſtion die Eigenſchaft und

Natur eines Koͤrpers empfaͤngt. Und alsdann wird

er fuͤr ſich ſelbſt allein ein Cordus genannt . Daher
auch in allen Wurkungen der Metallen und Mineras

lien geſchiehet , daß gemeiniglich aller Compoſition

allein aus den Spiritibus und eigenen Daͤmpfen ,
ſie ſeyen gleich einfach oder vermiſcht , geſchiehet .

gen der Flüchtigkeit von der Waͤrm : die doch im

Ende der Kochung beſtaͤndig gemacht werden von

der Kaͤlte, und werden fuͤr ſich ſelbſt mit ihren ver⸗

borgenen deibern die in ihnen poteſtate ſeynd ohne

Zumiſchung eines aͤuſſerlichenKoͤrpers , beſtaͤndig
gemacht . Unddieſesiſt von der Natur der irrdiſchen

Geiſter , denn die ſchweren Elemente ſeynd der Be⸗

ſtaͤndig⸗
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ſtaͤndigkeit eine Urſache: fuͤrnehmlichdie Erde / da⸗

rein man ſchrberlich drucken kann , aber ſie behaͤlts
darnach ſtark : Sie nimmt aber die Eindruckung
leichter an /wenn ihr Waſſer zugemiſcht wird . Da⸗

her offendar iſt / daß auch die mineraliſchenGei⸗

fter aus den vier Elementen zuſammen geſetzt ſeynd ,

und die ſchweren wieauch die leichten ſeynd daͤm⸗
pfig , von der kochenden Wärme . Dann auf dieſe
Weiſe führen die leichten Elemente , die ſchweren
die mit ihnen vermiſcht ſeynd in die Hoͤhe und

verliehren doch die ſchwerenaus dieſem / ihre Na⸗
tur nicht gar , auch nicht die Eigenſchaft ihrer Natm .
Dann alſo koͤnnten ſie nicht von der deiblichkeit zu
der Geiſtlichkeit kommen , welches doch falſch it .
Dann die Corpora ſennd Geiſter pote ſlate . · Alo
iſt auch in dieſen ein Spiritus aus weidem das

Elixir gemacht wird . Danñ dieweit die ſcheweren
Elemente eine Urfache der Fixation ſennd zzwaln
ſie letztlich gekocht und gereiniget ſeynd / unid Hiet
die Tugend eines Koͤrpers und Geiſtes : und ſeynd

nimmermehr geſchieden von den leichten Elementen /
dann die leichten ſeynd in den ſchweren / gleichwie
ein Ding allein hat in ſich alle vier Elementa , und
bas Würfende und Leidende , und was ihm von

noͤthen iſt zu der Geboͤhrung eines Elixirzs . Alſo iſt
nun unſer gereinigter Mereurins von ſeiner Unſon·
berkeit , und durch das bequeme Feuer , ein ſchlech⸗
ter fluͤchtiger ſpiritus actu , und iſt ein corpusimpò - |

teſtate propinquiſſima . Iſt derhalben von noͤthen ,
daß wir ihn in ein corpus actu bringen , und als⸗
dann iſt es auch corpus ſolare Philoſophorumʒ und

eine
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kine Tinetur , und aurum Phil ofophorum „ Und

das Bley , das Erz, Oel . Von welchem Milnelin⸗

dus ſagt : infer n rd nicht ingiereTy es ſey
dann zuvor

fluů
Und dieſes Goldiſt der Sul⸗

phur Phi lofop der in ihrem W5els vet⸗

borgen ift von welchem die Diſputa tign, iſt . Und

dieſes Gold iſt ein Ferment beyder Tincturen , der

weiſſe nimo riDHEN , Ho iér Dag Arge entüm vivun ift
ein Ferment , und von dieſem ſagen die Sea i ;o
Das Fermentum des Goldes m
Fermentum dep Taigs 8 i tg i
hid pf, dah das Fermentum deg Gilt
dann ale Fermenta un dlle Fixi ones geſchehen
durch das Gold und nicht durch das Silber . Und

darum ſagt Gebei⸗
Es fehlt kein Met

oli
in Mer⸗

curio , unter den Dag Gold. Und Alphjdius iñ càp :
de natūra Solis ſagt: Die Spiritus werden ver⸗

miſcht und beſtaͤndig gemacht mit dem Salz , mit

greſſem Verſtand , welches nicht in einen harten
Ko pf des Kuͤnſtlers kommt . Und Hermes faot ?
Betta chte wohl , daß das w abre Ferment des Gols
des nicht ift denn aug feiner Natur : feine, Natür

aber iſt nicht dann von dem Queckſilber welches voll⸗
kommentlich der Solution

geforht iit Bon
welchem Quec jiltber Morienus ſagt : Daß der weiffe
Raych fey die Tinctur der verſtorbenen Koͤrper.
So der weiſſe ang licht waͤre , ſo koͤnnte mit

ſche Gold EEA den . Vo n
iT von dem Sulphur ber iRafis in lib ; verborum ’

{è tingiert ein anders ; De
Er als

pun
ihin verborge i , ſagt
Truckne der Alchym

G?
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alsdenn wird . das Feuchte von feinem ÈTkocknen coa⸗

oenn gleichwie das Gold oder ein weich Wachs

coaguliert wird von ſeiner Troͤckne . Und

auf dieſe Weiſe geſchiehet , daß die Tinetur und

die Vermiſchung des Corporis und Spiritus yug leich
ſeye . Und dieſes iſt der nögietende und unverbrenn⸗

liche Sulphür ' , , und das Feuer das ſeine Erde tin⸗

giert . Und dh it das Hermes will : Geine Kraft

iſt vol kommen⸗ wann es in eine Erden verkehrt
worden , das iſt , wenn es figiert iſt durch die Coas

gulation. Und auf dieſe Weiſe werden die Corpo -
ra zugleich gereiniget , wie auf díe fpiritus und aní -

mæ , von ibrer Unſauberkeit und Verbrennung ,
und ſteigen wieder uͤber ihre Druſen . Und inddieſer
Conjuriction ves fpiritus , animæ und corporis, wuͤr⸗

Fet allein vie góttliche Kraft in dem Gemuͤth und

Regiment des Kuͤnſtlers . Und von dieſer Conjun⸗
ction ſagt Morienus : In der Stunde der Conjun⸗
ction werden groſſe wunderliche Dinge erſcheinen .

Und dieſe Courmas wird allein in dem goͤttlichen
Gewolt behalten , dann GOtt iſt ein Erſchaffer der
Naturen , und wuͤrket in allen Naturen : und da⸗

rum mw
ird ſie aleichſam wunderbar genanat / dann

ſie iſt uͤber denVerſtand der Menſchen . Dann nies

mand kann weder die Zeit der Conſunction erken⸗

nen , noch auch vollkoͤmmlie ch die Weiſe beg⸗ eiffen .
Dann in dem Ende der Kochung , werden ſchier

alle Elementa , desgleichen die corpora , ſpiritus und

animæ , und die die Tincturen alle zu⸗

gijda in einem Subjecto vermiſcht , und im Ende

der Digeſtion der erſten Reinigung von aller Un⸗

ſauber⸗
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ſauberkeit gereiniget . Dann alsdenn entſpringt
die Seele allein und nicht zuvor . Und dieſes Werk

geſchiehet ſchnell, dann die Seele Gbet ſchnell in

ihr Corpus wie Morienus ſagt . Dann ſie ſeynd
ſchon in Geiſter verkehrt und ſteigen zugleich mit

auf . Und man muß wiederum die Spiritus in

Corpora verkehren , das iſt , zugleich coagu⸗ ieren ,
und diß geſchiehet nicbt ; dannes fei dyie Renan g
der Elementen erfuͤllet. Weſche Reinigung zwar
ein Kunſtlergar wohl

g

vorwiſſen muß , und da aus

die beſtimmte Zeit der Zuſammemetzung der Eles

menten abnehmen . Dant alsdenn coaguliert der

apar Philofoplioruni den . Mercurium , madi

ihn beſtaͤndig und vollkommen in ein⸗ Tinctur und

Elixer . Und in dieſem iſt die Wurzel und Kroft
des ganzen Megilterii . Daher es ſich anſe

pen aͤßt,
als ſey aller M ynung geweſen , datz dieſe Zuſaumn⸗

menfusung ihn - ll in einem Augenblick geſchehe .
Derhalben ob ſchon dieſes Cotpas weſches Da iſt
da ola oder der Sulphur Philoſophorum fur ſich
fir und beſtaͤndig iſt : jedoch un⸗ eritest ſich der Mer⸗

curtus , der von ſeiner Natur fluͤchtig iſt ; ibh mit

fich in vie Flucht zu ziehen . Und darum fliege, er

mit ihm hinweg wojer ihn nicht ſchnell hielte . Und

ift alſo ein groſſer Streit unter ihnen , dann eins

iſt ein Vogel ohne Flugel, das andere aber nmt Pii
geln . Und in dieſem Punet ſteht entweder die Boll⸗

kommerhei des ganzen Werks , oder aber die Ver⸗

derbung . Und sieje Sol die in dem Mercurio Phi :

lofophorùm ift , nimmt erftlich die Weie bëra ug
bon wegen der Narur Argenti vivi , welches eini Ue

Cc 2 ſprung
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ſptung ,Wurzel und Firmament des ganzen Werks

iſt . Darum Wird es Aurum albuin
genannt. Und

iſt doch in ihm die Wurzel der Roͤthe verk borgen ,
gleichwie die Mini in der Ceruſſfa . Und auf dieſe

Weiſe ſteigt das Fixe mit dem Unſiren zugleich aufs

und zugleich Sol mit Luna in dem Buch
a

Mercuri . Darum wird der fluͤcht ige und denſel⸗

ben mit ſich neehmende
Mercu

= ſchnell von ihm

gefongen
und in dem Felier beſtaͤndig gemi acht.

aies ae
Sol mit Mi 10 nicht aufgeſtiegen

ſie nicht mit ihm fliegen , noch mit

und fonnte auch der Mercu -

beſtaͤnd ig gemachtwerd en .
ít

einand der aufſteigen , und

f inander vermiſcht und ſublimiert werden , ſo
rd endlich eins Yo n de m andern nicht koͤnnen ge⸗

ieden werden . Dann es wird entweder beydes

darvon fliegen , oder aber beydes da bleiben , und

wird aich eins uͤber das andere koͤnnen herſchen ꝛc⸗

Derbolden ſo der Spiritus uͤberwindet , ſo wird das

Corpus mit a fliehen, wenn aber dag ar das
Fluͤchtige uͤbertritt, i

ſo wird das Werf vollkommen .

Dieſes iſt nun die Zeit entweder der Vollkommen⸗

heit , oder aber der Verderbung . Und ſeine Wurzel
und Firmament iſt der ſublimierte , gereinigte, weiſ⸗

ſe Mercurius . Und dieſer Spiritus mit der Ani

ma iſt in ſeinem Urſprung einer wunderbarlichen

Weiſſe wie Schnee in actu : ſein Corpus aber iſt

tog Allerroͤtheſte wie Blut potentia propinqua .
Wird derhalben aus dieſem verſtanden , daß dieſes

Werk billig goͤttlich genennet wird , dann es wird
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nicht vollendet , dann durch die hoͤchſte Kraft GOt⸗

tes . Dann es ſtehet nicht in dem Gewaltdes Kuͤnſt⸗
lers : Sondern welchem es der barmherzige GOtt

goͤnnet, dem theilet ers mit . Und in dieſem Punet

ſteht die ganze Gefahr . Wenn aber dieſer Punet
fuͤruͤber iſt , ſo iſt keine Gefahr mehr zu beſorgen .
Dann in die ſemallein wenden die Spiritus zugleich
erhoͤhet , und die Koͤrperſflleſſen . Daher Geber

ſagt : Der Irrthum in der Kunſt , und ſeine Ver⸗

beſſerung , iſt in dieſem Punct. Und dieſes iſt , wenn

die himmliſchen mit den irrdiſchen ſich mit einan⸗

der vereinigen . Iſt derhalben dreyfache Gefahr in

dem Regiment dieſes Steins , erſtlich daß der

Stein nicht verbrennt werde oder zu einem Glas

werde , oder in den Tincturen zerſtoͤrt werde . Zum
an dern daß nicht die Spiritus darvon fliehen / und

das Corpus am Boden todt bleibe . Und ſteht fuͤr⸗
wahr beydes in des Kuͤnſtlers Geſchicklichkeit , und

im Temperament des Feuers . Zum dritten , daß
nicht das Corpus mit dem Spiritu und Anima zu⸗

gleich hinweg fliehe , und dieſes iſt die groͤſte Ge⸗

fahr . Und wiewohl es die Maͤßigung des Regi⸗
ments , was den Kuͤnſtler anlanget , begehret : ſe⸗
doch iſt es nicht genug ohne die Kraft GOttes .

Und darum , ſo viel dieſes belangt , wird ſein

Regiment groͤſſer genennt , denn daß es mit der Ver⸗

nunft koͤnne gefaßt werden , denn allein durch gott .
liche Eingebung . Darum iſt droben geheiſſen wor⸗

den daß der Kuͤnſtler dem allerhöchſten GOtt ver ·
lobt ſey, niedertraͤchtig, gottsfoͤrchtig, eines guten
Gemuͤths, fleißig und aufs allergedultigſte in dem

Ets Werf .
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Werk . Jetzund aber iſt dieſes binzu zuſetzen, daß
er auch ernſthaft und langmuͤthig ſey und nicht viele :

ſondern ohne olle Unſinuigk /it desHerzens ohne Zorn
oder Forche , fein ſtill und friedlich , nach Vollen⸗
dung der Zeit , die gewuͤnſchten Früchte erwarte ,
Wie auch die guten Acketleut chun , wenn ſie ſaͤen,
wie Lilium ſagt . Ueber dat hat ein Kuͤnſtier noch
zween groſſe Nuͤtz , erſtlich daß er den allergroͤſten
Schaͤtz zuwegen bringt . Zum andern die Erkannt⸗

nuß und Erfahrung der wunderbarlichen natuͤrli⸗
chen - Werke , die alle , beyde dem Korper und der
Seelen faſt nutz ſind . Und darum wird es ein Frau⸗
en Werk und ein Kinderſpiel genannt . Dann ein

ſolcher Philoſophus hat nichts anders zu thun dann

fein ſanft kochen , und die wunderbarlichen Werke ,
die mit groſſem Fleiß begegnen werden , merken
und mit groſſem Luſt betrachten , mit dem Bere
ſtand und Augen anſchauen , gleichwie die Kinder
im Spielen ſich beluſtigen , und nicht koͤnnen erſaͤt⸗
tiget werden . Er ſoll aber GOtt in ſeinen Wer⸗
ken allzeit loben , und ihm gebuͤhrlichen Dank ſa⸗
gen auf daß nicht mit den Kindern fein Werf ,
Mühe und Arbeit vergebens und umſonſt ſey. Und
dieweil dieſes , wie droben geſagt worden , ein Ey
genannt wird , von wegen der Theilen die unſer
Grein in fich hat , daher er demſelhen verglichen
wird , und cuch von wegen der Waͤrme einer Bruͤt⸗

hennen : Alſo daß ein Werk der Frauen ſey daſſelbe
En der Hennen unter zlilegen , daſſelbe bewahren ,
bis ein Junges daraus gebohren werde . Und iſt
darnach auch ein Kinderſpiel , die Eyer mit kochen

roth maden ,
:
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Cap . 20 .

Daß gleichwie die Fixation des Lapidis

Vollendung iſt , alſo auch derſelben Fixation

Wurzel und Ordnung zu erkennen , von

nöthen ſey .

Ç: muß aber der Kuͤnſtler nicht ohngefehr , ſon⸗

bern aufs allerfuͤrſichtigſte , und aus rechten

Urſachen allwegen ein jedes Wuͤrken erkennen , ſon⸗

derlich zu der Beſtaͤndigkeit ſeiner Mediein : Wel⸗

che Beſtaͤndigkeit iſt, die alles vollbringet , und ewig

bleibend machet , wie aus dem vorhergehenden drit⸗

ten Capitel erſcheinet , daß man eine beſtaͤndige
Mediein im Feuer mache , alſo daß ſie nicht ver⸗

brennt , zerſtoͤhrt oder gemindert werde , weder in

ſeiner Subſtanz , noch Tugend , noch Farbe oder

Tinctur , ſondern vielmehr gemehret werde . Daher

ein erfahrner Philoſophus ſagt : Unſer Stein ſoll

ſo lang in dem Regiment des Feuefs gehalten wer⸗

den , bis er endlich von einer Natur in die ander

nicht mehr köͤnne verwandelt werden , Danner muß

das Fire fo oft füchtig , und das Fluͤchtige ſo oft

beſtaͤnvig machen , bis es alles beſtaͤndig werde und

fleeſſe , und in ein wahr Gold und Silber verkehre .
Dann alio wird ein Krieg angericht , das iſt , der

coagulierte Sulphur wird zerſtoͤhrt, mit dem fluͤch⸗
tigen Mercurio , und wird auch eine Freundſchaft
gemacht zwiſchen den Elementen . Von welchem
Ralis ſagt : Der Geiſt wird in ein Corpus ver⸗

wandelt , unb daş Corpus in einen Spiritum , und

Cc 4 wie⸗
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Umiert , denn durch Kraft des sufi

wenn es einen ofnen Ort finden
w

veg fliehen , und die ganze Meiſter⸗

3 Mercurius,aber
im Raud h

ſchaft verde e

witd durch Kraft des weiſſen unverbrennlichen Sul
t werd en. Derſeſb

phuris coaguliert werden , und dieſer Mercurius ,

wenn er rein iſt , und dasjenige , iſt das beſte von

welchem die Alchymiſten koͤnnen Silber machen ,

das iſt , ein Elixir zu dem Weiſſen . Wenn aber

det Sulphur aufs beſte iſt , klar mit einer Roͤthe , und

imit ibm ift dte Tugend der Silberkeit und Trucken

heit auch unverbrennlich , ſo wird es das beſte Ding

fyn ju bein Elixir Solis zu machen . Und erſtlich

war kann es der weiſſe Sulphur , darnach der

rothe , dann es kann nichts zu Gold werden es ſen

dann zuvor Silber .

Dieſes iſt die Meinung Ignoti , und ( wie man

Alphidii , und desgleichen Roſarü.
die nächſte Wurzel der Beſtändigkeit

der Sulphur , und nach deſſelben Meinung geia

ret er zu der Wurzel , die aus dem Theil der Ele⸗

menten iſt . Dann Rolarius ſagt aus der Meynung

Alphidii, das Waſſer iſt das Mittel , das die Tin⸗

cturen zuſammen fuͤgt , des Oels nemlich den Luft ,

gnd das Feuer mir ber Erden .

Ee wird aber das weiſſe Elirit mit dreyen Efes

menten erfüllt , Erden , Wafer und tuft . Dann

das Feuer gehet nicht in tag Weiſſe . Aber das Ro⸗

the wird in allen vier Raͤdern herum gekehrt . Da⸗

her muſt du erſtlich das Waſſer diſtillieren , und

Ce 5
dar⸗
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darnach das Oel vermiſchen , daß es uͤber dem Waſ⸗
ſer ſtehe .

Darnach aber muß man das Waſſer mit der Er⸗
den beſtaͤndig machen , daß es ihr ſtark anhange .
Dann wenn du eins von den vieren getoͤdet haſt , ſo
haft du fie alle getoͤdet . Derhalben dieweil die Er⸗
den fuͤr ſich beſtaͤndig iſt , ſo behaͤlt ſie und macht
mit ihr beſtaͤndig die andern Elemente , und erſtlich
zwar das Waſſer : Dieſes diewell es kalt und feucht
iſt , ſo macht es die Erden ſtark und feſt . Dann das
Truckne iſt duͤnn, darum wird es von der Feuchte
feſt : das Feuchte aber von dem Trucknen bekommt
eine ſtarke Impreßion und Eindruckung . Dann al⸗
lein das Feuchte himmt die Eintrucknung ſchnell any

laͤßt auch ſchnell wieder fahren : aber das Truckne

allein nimmt ſchwerlich und langſam die Impreßion
an, aber es laͤßt die angenommene ſchwerlich wieder
fahren . Wenn ſie aber beyde zugleich mit einander
temperiert werden , ſo nehmen ſie eine ſtarke Im⸗
preßion an , und ſind auch beſtaͤndig im Feuer .
Dann das Feuchte beſchuͤtzt das Truckne vor der
Verbrennlichkeit : das Truckne aber das Feuchte
vor dem Flieſſen . Datum hat das Feuer in beyde
für ſich ſelbſt eine freye Herrſchaft . Der Luft aber
dieweil er warm und feucht iſt , ſo machet er die
Erden und das Waſſer klar , daß ſie ſich daͤmmen
und gieſſen laſſen . Das Feuer aber machet das gan⸗
ze Compoſitum roth , ſtaͤrcket es und machts zeitig .
Dann es macht daß ſich der Luft durch die ſubtilen
Theile vermiſche .
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€ z macht auch das Waſſer mit der Erden . hart ,

und beſtaͤndig und derhalben ihr eine beſtaͤndige

Tinctur zueignet.
Aus dieſem verſtehe nun , daß die ſchweren Ele⸗

menta mehr zu der Beſtaͤndigkeit und Rahe pelf

fen und wuͤrken, dann die leichten . Die leichten

aber helffen mehr zum Fluß der Tincturen : nichts
deſto weniger wüuͤrken ſie alle zu allen , fuͤrnehmlich
aber wuͤrket das Feuer nicht zu der Firation von

wegen ſeiner wuͤrklichen durchdringenden Tugend ,

und daß es andere mit ſich trägt und austrucknet ,
darum iſt die erſte Urſache der Fixation die Erden ,

dann ſie iſt beſtaͤndiger dann die andern Elemente

alle . Darnach das Waſſer , dann es iſt naͤher die

Erden damit zu temperieren , und mit ſeiner Kaͤlte
beſchützt es vor der Verbrennlichkeit .

Ltztlich aber das Feuer vollbringet die Beſtaͤn⸗

diakeit . Deſſelben Zeichen iſt , daß im Gold , in

welchem das Feuer mehr herrſchet dann in dem

Süder , eine groͤſſere Beſtöndigkeit iſt , und der⸗
me

holben iſt auch das rothe Elixir beſtaͤndiaer dann

das weiſſe . Und alſo verſtehe was geſagt iſt , daß

das Feuer in das weiſſe Elixir nicht eingehe , ver⸗

ſtehe principaliter . Dann es ſennd auch in ihm alle

pier Elemente : ſedoch iſt des Feuers Kraft und ſein

Effect noch nicht ſo groß wie in dem rothen Elixir :
weſchem da Feuer zugethan wird , welches iſt ein

rother Sulphur : nicht von auſſen zuge fuͤgt, ſondern

von auſſen ausgezogen . Und diß nimm zu einem

Fundament deiner Erkanntnuß daß in der Opera⸗
tion



è Corpus
te zarfe Natur , die da

einem ſehr ſustilen
genannt wird , ob es ſchon mit ei

f ÈGeiſt vermiſchet iſt , und mit ihm gar ſubtil ſub⸗limiert : wiewohl es von den Elementen nicht ge⸗2
CARſehen wird : ſo iſt es doch die naͤchſte ahe der

Coagulation und Firation : und aus ihe mit deg
waͤſſerigen Subſtanz iſt der Urſprung des Sülphu -ris und des Ferments . Und dieſe fire Natur iſt in
allen Dingen , die aus den vier Elementen zuſam⸗
men geſetzt ſeynd , ſoviel ſie ſubtiliert und in eine
Geiſtlichkeit gebracht werden , bisweilen zwar in
actu , bioõweiſen aber in poteſtate . Und darum ha⸗ben fie glleg in fich ſelbſt , mit welchem ſie beſtaͤn⸗
dig gemachtwerden, wo ſie nicht darvon fliehen.10α

ag

a

v

Zu dieſer Firation aber , wuͤrket fürnehmlich Dag
Zuſſerliche Feuer mit , dag durch den Luft admini⸗
ſtriert wird , wie droben geſagt iſt : welches ſo es
zů ſchwachiſt , verhindert es die Beſtaͤndigkeit , dann
es behaͤlt die urſpruͤngliche Feuchtigkeit und ver⸗
zehrt ſie nicht . Aus der Feuchtigkeit aber bekommt
der Lapis fuͤrnehmlich der Fluß . Aus dieſem lerne
abermahl welehes Elements eines jeden Regiments ,
mehr oder minder ſey . Dann von Anfang iſt der
Lapis kalt und feucht , zuletzt iſt er warm und tru⸗
cken ſo viel die Augen ſehen , aber dem Verſtandnach ift er warm und feucht , gang maͤßig und tem⸗
periert , wie das Gold iſt . Sollſt derhalben erken⸗
nen , wie ſehr eine jede Qualitaͤt der Elementen
zunehme oder abnehme .
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Cap. 30 .

Daß im Regiment des Steins das letzte

Complement und Bollendung die ſanguiniſche
Roͤthe ſey.

Nochdem
wit zuvor von der Weiſſe detz Steins

geſagt Haben , fo mug man tun zuletzt von der ,

Röthe ſagen , welche des Regiments Vollendung

und Erfüllung ift . Fuͤr welches du erſtlich ſollt mif

ſen daß eben ein Ding ein Ferment des weiſſen und

des rothen Elixirs iſt , nemlich unſer Ey : welches

dochnicht ſeyn koͤnnte , wo nicht ſein Sulphur bey⸗

der Naturen theilbaftig waͤre : oder wo niht in

dieſem Ding etwas waͤre das Solem und Lunam

zu der gemeinen Natur und Farbe des Argenti vivi

braͤchte. Derhalben obwohl in unſerm Stein Sol

und Luna unterſchieden ſeyn , was den Ort / Eigen⸗

ſchaft und Farbe anlangt , wie aus dem vorgeſag⸗
ten offenbar iſt : jedoch dieweil ſie verwandte Na⸗

turen ſeynd , ſo wird eins ins ander leichtlich ver⸗

wandlet , und werden die zween Saamen durch
Würkung und Lenden unter einander , aufs aller⸗

einigſte mit einander vermiſcht , welches fuͤrnehm⸗

lich in der Putrefaction geſchiehet . Darum kom⸗

men ſie in eine Natur , in eine Tugend lnd . in eine

Farbe . Derhalben auch aus beyden ein Elifir zu

dem weiſſen uͤnd rothen durch die Kunſt kann gene⸗

riert werden : doch nicht auf einmahl , ſondern eins

nach dem andern , durch mancherley Weiſe wet Dis

geſtionen . Jedoch dieweil Solwuͤrdiger iſt denn Lu⸗

Naty7



414 Laurentius Ventur

na , und ſeine Natur beſtaͤndiger, und einem flrernMetall gleich , darum wird ihm der Vorzug des
Fermentz zugeeignet , daß man nemlich ſage daßSol das Ferment des weiſſen und rothen ſeye , und
daf es nicht verbeſſert werde dann mit ihm ſelbſt ,
und auch nicht vollendet mit einem andern . Darum
ſagt UHlermes : Es wird nimmermehr keine wahr⸗
hafte rothe Tinctur , ohne den rothen Stein . Dann
das Weiſſe allein ohne den rothen Stein , tingtretenicht in eine vollkommene Rothe Dann “in dem
Rochen iſt groͤſſere Kraft des unverbrennlichen Sol⸗
phuris . Dann des Mannes Natur iſt waͤrmer, rei⸗
ner , feiſter , und auch mehr digeriert , dann in dem
Weiſſen in welchem das kaͤltere Weib iſt, unreiner,und mehr fluͤchtig . Aber dieweil Luna die erſte
Herrſchaft hat , und ſich in ihr Solem verkehrt , in⸗
dem ſie ihm die Natur , Farbe und Eigenſchaft
giebt . Darum ob ſie ſchon mehr deg Mercurii Nas
tur har , dann des Sulphuris dieiweil ég fluͤchtig,
atch nicht unbillig fermeutum des weiſſen Elixirs
genannt wird : jedoch ſo ſeynd beyde kermenta aus
beyden Koͤrpern fuͤrnehmlicher in Sole . Dannbende Körper von wegen der Verwandſchaft der
Naturen die aus einem Barter und einer Mutter
entſprungen , werden in eine erſte Natur des Mer -
curii durch Veraͤnderung verwandelt , daß darnachaus derſelben , das it , aus ihrem Verborgenen,
zwen ſulphuriſche ermenta können

gezogen wer⸗
den , erſtlich ein weiſſes , darnach ein rothes . Dann
es wirp nicht eigentlich ein Ferment genannt , dann
wann der Mercurius mit ihm coaguliert , und in
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De Lapide Philoſophorum . 418

eine Geſtalt des Goldes oder Siſbers tingiert wird .

Bon Anfang aber wird feins fein Ferment genannt ,
es ſey dann vor eine Materi daraus das Ferment

gezogen wird . Hifo gibt nun Sol fuͤrnehmlich die

Perfection und Vollkommenheit des Steins , und

dag legte Complement , und aus ihm iſt die Anima

und der tingierende Sulphur , und der Spiritus Mer -

curii , ver aus ver Luna ift , ber Da ſchaͤrffet und

ſchwaͤngert, und endlich zu feiner Natur umd Farb

ziehet . Und viß iſt , das in Turba geſagt wird :

Azoth kann nicht weſentlich der Latoni ihr Farh

nehmeu / noch ſie verwandlen , es geſchehe dann mit

dem Azoth ſeine
eine - wunderbare

x
der Zeit . Uber Laton nimmt Y

Welſſe weſentlich , dann in ihEH

Stäͤrke , welche uͤber alle Farben erſcheinet . Dann

von iht werden die Farben abgewaſchen und ſeine

Schwaͤrze, und Unreinigkeit wird ihm entnommen⸗

alſo daß es weiß erſcheine . Laton zuvor herrſchet

ber Azoth und macet es toti Und Morienus

ſagt : Es iſt nichts das die Finſterkeit oder ſeine

Farbe von Latone könnte hinweg nehmen : Uber

Azoth iſt gleichſam ſein Regiment , nemlich mit

dem es kocht wird Dann es faͤrbet ihn und machts

weiß . Aber wiedetum herrſchet Laton uber Azoth ,

das iſt , es macht daz lebendige hier roth . Und

wiederum wird in Turba geſagt : Obſchon der Sul -

phur éin Mann iſt : jedoch wird an dieſem Ort ( das

iſt , wann die Anima die der Spiritys des Sulphuris

iſt , und aurum Philoſophorum genannt wird ) der

Mann ausgezogen , und nimmet ( Dieweil es die Na⸗

tur begehrt ) Weibes Form an ſich und leidet . Und

in

+
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geweſen : wie Alphidius ſagt , und ſagt eine voll⸗

kommene Citrinröthe , dann es zuvor auch offt Ci⸗

De Lapide Ppiloſopborum . 417

trinroth , und weiß wird wie droben geſagc wor

den . Aber die vollkommene Citrinroͤthe wird in

dem Lapide nicht gebohren , dann nach uͤberteeff⸗
licher Weiſſe , deſſen Urſach Roſarius anzeigt .

Dann es kan nichts Gold werden , es ſey dann zu⸗

vor Silber geweſen . Welcher nun weiß das

Gold in Silber zu verkehren , der weiß auch das

Silber in Gold zu verkehren . Aber das Gold

kan nicht Silber werden , es werde dann zuvor

zerſtohrt : wenn es aber zerſtöhrt wird , ſo wird

es ſchwarz . Es iſt aber kein Gang von dem

Schwarzen zu dem Citrinrothen , dann durch die

Weiſſe , wie auch von dem Citrinrothen kein tran⸗

ſitus zu dem Weiſſen iſt , es ſey dann zuvor ſchwaͤrz .
Die Citrinroͤthe aber iſt nichts anders dann eine

Abwaſchung der Schwaͤrze. Dann wenn die

Waͤrme in das Feuchte wuͤrket, ſo verurſachet ſie

erſtlich die Schwaͤrze: wen fie aber in das Trod

ne wuͤrkt, und ſtaͤt fortfaͤhret, ſo verurſachet ſie

die Citrinröͤthe . Und darum fagt Lilium : wo tie

corpora nid zertheilt werden , ſo erſcheinen die

Farben der Geelen niht Und gleich drunten

wird gefagt : Der fpiritus und anima merdei nidi

nach rechter Weiß mit dem Coͤrper vereiniget , dann

in der weiſſen Farbe . Dann alsdann erſcheinen
alle Farben die jetzt in der Welt moͤgen erdacht

werden , und alsdann werden ſie in eine Farb be⸗

ſtaͤttiget, das iſt , ſie kommen zuſammen in d⸗⸗

Weiſſe . Die Weiſſung aber iſt des ganzen W .

Do Unjoig



418 Laurentius Ventura

Anfang und Firmament : und wird nicht mehr in

vielerley Farben veraͤndert ( die nemlich wahrhafte
Farben ſeynd ) dann ollein in vie rothe in welcher

das letzte End iſt . In der Kochung aber nach der

Weiſſe kommt man zu der Citrinroth , indem man

das Feuer in dem Regiment mehret , und nach der

Weiſſe kanſt du nimmer irren . Daher Nireris

ſagt : Man muß zuvor die Erden vergraben in

etia panni Ægyptii : darnach mu man das com⸗

poſitum weiß machen , daß endlich der ſulphur tin⸗

girend werde und beſtaͤndig , und darnach roth wer .

de . Dann es wird zweymal ſchwarz , zweymal

Citrinfarb , und zweymal roth . Aber die ander

rothe tingirt , die da nicht gemacht wird , dann

durch die erſte Weiſſung , wenn du philoſophiſch
wuͤrken willt , das iſt , du ſollt fuͤrſichtig weiſſen , ſo

wirſt du glückſelig ſeyn . Wann du aber dieſes

ſchnell witſt ſehen , fo wird dich ein groſſer Schre·
cken ankommen . lind darum ſagt Raymundus
de terminis : Nach der Putrefaction muſt du den

ſulphur machen , deſſen beſtimmte ( critici ) Tag

go . aufs meiſte ſeynd , darnach kan keiner mehr
irren .

Daher ſollt du zum dritten wiſſen , daß du nach
Erfuͤllung der Weiſſe , ſollſt fortfahren zu der voll⸗

kommenen Röͤthe. Dann es es muß die rothe Mes

dicin vollkommen ſeyn wie Geber ſagt , welches alſo

geſchicht , daß , nachdem der unverbrennliche ſul⸗

Phur der zweyen vorgenannten Cörper iſt weiß ge⸗

macht worden , derſelbe durch groͤſſere Kochung des

Feuers roth gemacht werde . Dann alſo wird aus

dem
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tothe ſulphur ; wie Roſarius ſagt , aus einer Ma⸗

eerie der Metallen , doch aufmancherley Weiib qe;
kochet . Und Plato fagt : Sn einem jeven Siiber

iſt rother ſulphur , und ſolcheret flp ! ur ift in Sole

ünd Lunia ; Röfarius fagt : Die ſchei nenden cor⸗

pora ſelbſt, in welchen die tingirende Streimen

ſeund , tingiren andere corpora mit wahrhaffter
Weiſſe und Roͤche , nachdem ſie bereit ſeynd .

Dann der unverbrennliche weiſſe ſulphur zu den

Silber , kan durch groͤſſere Kochung Deg . Feuers
ein rother ſulphut zum Gold werden . Daher in

Turba geſagt wird : waim du es ganz ſchwarz ſe⸗

hen wirft ſo ſollt du wiſſen daß in derſelben
Schwaͤtze Bauch eine Weile verborgen iſt : unt

alsdannn . muĝ, man dieſelbe
XWeiſſe ausziehen von

ſeiner Schwaͤrze. Abet in der andern Decoction

inuß man die Weiſſe in ihr Geſchirt thun mit ſei⸗
nen Inſtrumenten, und mit lindem Feuer Foden ;

i
bis es alles weiß wird . Wann du aber dieſelben
Welſſe ſehen wirſt in dem Geſchirr , ſo ſol é ihr wiſ⸗
ſen daß eine Roͤche

i
in det Weiſſe verborgen liegt :

und alsdann muß man es nicht duszziehen: foni
dern fo lang kochen bis es ganz roth werde .

Aberin dieſer Rothmachung ſeihnd jwen Dingé
fleißig zu merken . Erſtlich daß mandas Glas nicht
heraus ziehe, noch anrühre. Zuin andern daß eine
ſanfte und gleiche Waͤrme bis ans End ſey , wie

auch droben angezeigt . Daher Motienüs von bey⸗
den ſagt : Wenn du das unreine Corpus zurecht
gebracht , ſo thu darnach darein den vierdten Theil

Do 2 foi



420 Laurentius Jentura

von dem Ferment , ſetz es an die Sonne und kochs,
und das Feuer ſoll ſanft ſeyn , und das Geſchirr ſeĩ⸗

nem Ofen unverletzlich anhange , bis die ganze Zeis

der Fermentation Etheb , vas ift ver Sonnen ers

fuͤllet werde . Und Alphidius ſagt : Alsdann iſt es

recht congelirt , wann du die Weiſſe ſieheſt die al⸗

fe andere uͤbertrifft : alsdann ſollt du gewiß ſeyn ,

daß in der Weiſſe eine Roͤthe verborgen liegt : und

barum muft du fie nicht heraus ziehen , ſondern

wohl fochen bis e alles roth werde : es wird aber

zuvor aſchfarb , und Citrinfarb , wenn man das

Feuer mehrt . Es fagen aber alle Philoſophi , daß

man ein fanft Feuer machen muß . Dann ob ſchon

der weiſſe ſalphur unverbrennlich iſt , iſt er doch

noch etwas verbrennlich , welches die Veraͤnde⸗

rung der Farben anzeigt , ehe dann es in der Roͤ⸗
the geftárfet werde , wie aus den obern geſehen

wird , wie auch das Silber .

Zum vierdten ſollt du zu erkennen wiſſen , wann

der Lapis ganz vollkommen ſey. Erſtlich zwar

wann ſeine Röthe nicht mehr veraͤndert wird , noch

gemindert , und das geſchicht wann er gan roth iſt /
wie Blut in actu , wie M. Bonus ſagt : Zum an⸗

dern wann es ſchnell flieſt im Feuer wie Wachs

und weder zerſtoͤrt noch gemindert wird . Daher

ſagt Calid . in Turba : Spiritus iſt das Waſſer das

die animam von dem corpore auszeucht , und die⸗

ſelbe anima iſt das Ferment des Cörpers : und iſt

gleich wie ein ſubtiler unempfindlicher Rauch , und

iſt nicht gegenwaͤrtig denn mit dem Effect : fons

dern ſein actus iſt eine Offenbarung der S í
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ift ein Feuer aug dem Feuer . Und darum muf

gu bem Feuer gezogen werden , Das darnach das

Feuer nicht förchte . Und Radianus ſagt : Diß

iſt die allererſte Prob des Oehls daß es nicht raur

che , oder krache , ſondern flieſſe und tingire ein
eiſernes , erzenes , bleyernes und ſilbernes Blech /

und ſich mit ihm figire , und das Feuer nichtfoͤrch⸗
te / auch nicht gemindert werde , nod von ven Mes

tallen ſeine Tinctur geſchieden werde . Daher be⸗

ſchleuſt Gallinarius : Auf gleiche Weiß wiro der

Lapis roth und weiß gemacht , auch eben in einem

Ort , in einem Geſchirr , und einem Regiment .

Koche ſtaͤt bis das ganze Werf ein Lapis werde ,

roth , tingirend , md verwandlend alle Metalle in

wahrhaft Gold , und beſtendig in allen Proben und

examinibus ,

Cap . 31 .

Haß die koͤſtliche Tugend infers Steins ,
wunderbarlich und unzaͤhlig ſey .

pein der Stein roth gemacht , alsdann tin⸗

girt er alle corpora zu der Perfection , wie

Alphidius ſagt : Dann wie M Bonus fagt ; cap, f .

So veraͤndert er nicht allein , ſondern verwandelt

auch im Augenbllck , und wird ohne Gewalt ver⸗

miſcht , das iſt mit Beraubung aller Uei erfluͤßig⸗
keit und Verbrennlichkeit . Und iſt wie forma Au -

si ie alle differentias hat poteſtate & actu , die

Di 3 das



422 Lauremius Fenturd

e mineratifche Gold hat . Und darum macht es
alfe Metall ſchnell beſtaͤndig, eitrinfarb , ganz glaͤn⸗
zend , ſchwer , ſtumm im Thon oder Klang , unb

hat eben die Tugend in der Medicin , wie das wah⸗
re , reine und koͤſtliche Gold Und dieſe Form
unter allen Formen ver Welt ift nicht allein ein

qualitas , fo dery aud quantitas , denn es iſt leib⸗
lich . Und derum wird ſie ein Theriac genannt ,
und ein Gifft der Philoſophen , darum dleweil es

ſchnell coagulirt und ſeinen Mercurium beſtaͤndig
macht gtéte am mit ködten ,

dund macht ihn voll⸗
kommen in der Fi netur und Elixir anderer Metal⸗

len . Und di⸗ſes wird von dem lulphure Auri vegs

ſtanden, B vfche aus Swendig þinzjugerhan witb ;
ſondern wird durch groſſen Verſtand , und gleich⸗
ſam wunderbarlſch , durch das gebürlich Regiment
der Künſt von dem Queckſilber , mit welchem es

zugleich durch die Sublimation gereiniget wird .
Dann nacb dem Geber ift er ein ringirender fuk

Phur allein der Natur bekannt , und dannoch wird
er eine Zuthuung des tingirenden genannt , Von

dieſem Gifft ſogt Mundus in Turba : wann bif
Gift das c orpus durchdringet , ſo faͤrbet es mit

einer unveraͤnderlichen Farb und das corpus ver⸗
laͤſt nimmetmehr díe animam , bann es fan nicht

geſcheiden werden . Du ſolle aber verſtehen daß
dieſer

S
Stein die allerherrlichſten Tugenden habe ,

über alle ándere Greine mie Alphidius ſagt : Dann
feine Tugend iit drenerley inſonderheit : Der ers

fte, daß ſie den Mercurium darinn dag Feuer qes

ſetzt , und alle andere Metall ſchnell in wahrhaftig
Gold,
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Gold , beſſer denn das natürlich verkehrt , mie Ro -

ſarius und Morienus ſagen . Dieſes iſt auch Dies

ſes Magiſterii Secret und Heimlichkeit , daß ein

Theil tauſend Theil in wahrhaft Echeb verkehrt .

Die andere Tugend , daß es die Menſchen in dieb⸗

lichkeit und Tugend erhaͤtt, indem es von ihnen

treibt alle Krankheiten als den Ausſatz , die fal⸗

lende Sucht , und viel andere ſchier unheilbare

Krankheiten . Und dieſes wuͤrkt es kraͤftiger denn

alle Medicinen und Getraͤnk der Wurzeln . Es

praͤſervirt und beſchirmt dieſe Mediein , wann es

in Confecten aufgeſetzet wird , vor allen zukuͤnfti·
gen Krankheiten wie Lilius fagte Alſo wird es

eine Arzeney wider Gifft und eine Mediein alle

corpora zu heilen und zu reinigen , fowo! ver Meo

tallen als der Menſchen . Rolarius ſpecifieirt auch
viel da er ſagt : Es erhaͤlt die Jugend , und ſtaͤr⸗
ket die Tugend , bringet die Jugend wieder , reini⸗

ger ſpiritualia , reiniget die Lungen , treibet alles

Gifft aus , nimmt hinweg die Krankheiten , heilet
die Ausſaͤtzgen allgemach in Wein getrunken .

Die dritte Tugend iſt , daß viel wunderbarliche

Ding mit geſchehen in andern Dingen , Ueber

das bringt Lilium barau ; Es madhi ein Glaß daß

es ſich haͤmmern laͤſt, und aus einem gegoßnen
Criſtallen ziehen wir mit ihr ein Carfunkel aus ,

und aus 1000 . Perlein machen wir ein gar grofe
ſes , einem natuͤrlichen gleich. Arnoldus in lib .

ſul teſtamenti ſagt : Daß der Mercurius nigi fón

ne behalten werden mit einem jeden Koͤrper ohne

den Lapidem phyſicum. Und darum ſeynd alle

Dd 4 andere
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andere Wuͤrkungen ſophiſtiſch und unnuͤtz, welche
doch alle zu einem guten Ende gebracht wurden ,
und einen guten Efect bekaͤmen, wenn ſie mit dem

Mittel dieſes Steius vollbracht wurden .

Aus welchen ich mit dem Lilio ſchlieſſe , daß die⸗

ſe Medicin mit groͤſtem Fleiß zu erforſchen ſey
úber alle Reichthum und Schaͤtze der Welt , und

mehr dann das Aurum petabile ( wie es die unwiſ⸗
ſenden und unverſtaͤndigen Landſtreicher nennen ,
und von dem gemeinen Gold machen und ver⸗

ſtehn ) welches , ſo es die Koͤnige, Fuͤrſten und Po⸗
tentaten in ihre confectiones thun , die Geſundheit
darinnen ſuchen zu erhalten . Dann dieſe Medi⸗

cin iſt wahrhafft goͤttlich , geiſtlicher und ſubtiler
durch ſolutionem Phyſicam , und viel kraͤfftiger
dann alle andere , an Koͤſtlichkeit , Tugend und une

ſterblichem Lob.

Dag man die Medicin in infinitum mul -
tipliciren koͤnne , und von ſeiner

Perfection .

Wann die Medicin vollkommen iſt , ſo kan man

ſie ſchier in infinitum und ohne Zahl multi⸗

pliciren und mehren . Es iſt aber dreyerley Weg
dieſelben zu multipliciren . Der erſte zwar , daß
man ſie ſolvier offtermal durch ſich , und wieder

coagulier . Dieſe Solution aber und Coagulation
geſchicht nicht denn mit dem Feuer : Dann nach⸗
dem die Mediein wider das Feuer zu ſtehen gelernt
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hat , je laͤnger es im Feuer ſteht , je mehr ſeine

Güte gemehrt wird und zunimmt . Iſt derohal⸗

ben dieſelbe ſolutio ſeine Schmelzung wie ein

Oehl , es wird aber fuͤr ſich ſelbſt wider an der Lufft

coagulirt . Dieſes iſt genugſam offenbar aus dem

vorgeſagten : dann es auch durch ſchmelzen und

coaguliren zu ſeiner Vollkommenheit kommt .

Darum ſoll man es eben nach dieſer Weiß und

aus dieſer Urſach ſolviren und wieder coaguliren ,

ſo wird es vollkommener werden.

Und diß iſt das Roſarius ſagt : Je mehr die

Medicin ſolvirt , ſublimirt und coagulirt wird , je

beſſer und reichlicher wuͤrkt ſie. Es wird aber hie
die ſolutio verſtanden nicht in Aquam roris velnu -

bis , wie die Narren meynen , ſondern daß du das

Trockne in das Feuchte verkehreſt , und das Grobe

in das Subtile ſo viel du kanſt . Dann das Werk

der Solution it au nichte anders erfunden wors

den dann nur damit ſubtil zu machen . Und iſt

dieſes die Meynung Ceberi , der den firen Stein

mit den weiſen der Sublimation lehret offtermal

fluͤchtig machen , und offt beſtaͤndig bis er flieſſe

und verwandle in einem Augenblick in wahrhafft
Gold . Dann aus offter Wiederholung und Reite⸗

ration entſpringt die Guͤte und Mehrung , alſo daß

etliche Mediein kan hundertfaͤltig , etliche in intini⸗

tum das corpus wahrhafft und vollkommen trans⸗

mutiren .
Der andere Weg iſt , daß man die Mediein auf

ein vollkommen corpus werffe , ein Theil auf hun⸗
Dd 5 dert
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dert Theil des vollkommen geffoſſenen corporls .
Dann nachdem die Projection geſchehen , ſo deck

den Tiegel zu , und ſetz ihn in einen Ofen etliche
Tag , und mach erſtlich ein lindes Feuer , darnach
ein ſtaͤrkeres, und ſtaͤrke immer das Feuer , doch
allgemach nach Gebuͤhr durch ſelne Gradus , wird
es alles zu einer Mediein . Gleicher Weiß kanſt
du audy Sie Mediein multipliciren wann du einen

Theil auf to0 . Theil Mercurĩi crudi calefacti wirf⸗
feſt , dann ſo offt wird es das allerſubtileſt und roͤ⸗

theſte Pulver . Und iſt dieß die Meynung Alphi⸗
dii . Und dieſe Projection kan oͤffter wiederholet
werden uͤber ein vollkommen corpus oder uͤber den
Mercurium crudum , und letzlich uͤber ein unvoll⸗

kommen corpus . Und alsdann wird es ohne Zwei⸗
fel in daſſelbe Metall verkehrt werden , uͤber wel⸗

ches erſtlich die Mediein iſt geworffen worden .

Derhalben ſo die Medlein erſtlich auf Bley, Kupf⸗
fer odet Zinn geworfen wird , und nach dieſer Pro⸗
jection auf Gold oper Gilber werfen wirſt , ſo wird

es ohne Zweifel in ein unvollkommen corpus ver⸗

kehrt werden : nemlich in das , uͤber welches du die
erſte Medicin geworffen haſt . Und dieſes laͤſt ſich
anſehen als lieg es im Raymundus Lullius in ſei⸗
ner Epiſtel gefallen . Die Moͤglichkeit aber dieſer
Mehrung wird daraus abgenommen , daß alle Phi -

loſophi ſagen daß die Mediein oollkommlich trans⸗

mutiere 1000 . Theif Mercurii crudi oder corporis
imperfecti , in die Natur , Subſtanz , und Eigen⸗
ſchafft des wahrhafftigen Goldes , wie Roſarius

ſagt : Aber ein vollkommen corpus nimmt die Im⸗
preſſion
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preſfion der Medicin beſſer an : dann es iſt reiner

und beſtaͤndiger in ſeiner Natur . Darum wird

wohl moͤglich ſeyn aus ihm durch die vollkomm⸗
lichſte Medicin eines andern Köͤrpers zu machen.

Und aus dieſem erſcheinet es wiederum , dieweil

Hamis in Turba ſagt : So 1. Theil der Medicin

eworffen wird auf 10 . Theil eines unvollkomme⸗

nen Körpers , ſo wird es wieder alles Medicin , als

ſo daß ein Theil auf zehen Theil eines andern Koͤr⸗

per geworffen , daſſelbe in ein vollkommen corpus

verwandle , nemlich in wahrhafft Gold oder Gil »
ber , nach der Qualitaͤt der Medicin . Und dieſes

iſt beweißlich . Denn einmal ein Theil auf tau⸗

fend , und dreymal ein Theil auf zehen Theil wer⸗

fen iſt ein Ding . Aber einmal ein Theil auf tau⸗

ſend Theil werfen verkehret das unvollkommene

corpus in ein vollkommenes . Ergo , ſo mans drey⸗

mal projicirt , wird es auch verkehren . Aus wels

chem das ander nothwendig folget , daf wann man

Die Medicin auf ein perfect corpus wirft , ſo wird

pie andere Mediein deſto vollkommlicher ſeyn , als

wenns auf ein imperfect corpus geworfen wurde .

Ergo , ( o wird ſeine Krofft und Wuͤrkung anzei⸗

gen, daß es in eine gröſſere Qualitaͤt koͤnne vers

wandelt werden . Dieſer Sachen Fundament aber

iſt dieſes : dann die Mediein hat ſolche Tugend
und Wuͤrkung von wegen ſeiner Geiſtlichkeit und

Subtilheit , damit ſie die corpora in den kleine⸗

ſten Theilen durchdringet , und die reinen , waͤſſeri⸗
gen /lůfftigen geiſtlichen u. ſubtilen Theil ſcheiden ſie

und macht ſie ihr anhaͤngig . Aber die zer.
oͤrli⸗
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ftoͤrlichen und verbrennlichen Theil , verzehrt ſie
entweder , oder ſcheidets darvon . Aber dieſes iſt
nicht in corpore perlecto , fürnemlich im Gold ,
dann es hat keine verbrennliche und unreine Thei⸗
fe . Ergo , fo wird es ihm die Medicin ganz ver⸗
einigen und per confequens . , diefelbe andere Mes
dicin wird viel groͤſſer in quantitate ſeyn , dann jene
andere Medicin waͤre, die uͤber ein unvollkommen

corpus geworffen worden iſt , ob ſie ſchon nicht groͤſ.
fer an Gewalt und Tugend ift . Dig aber folt du
wiffen dag die andere Medicin nicht kan kommen zu
dem Grad der Vollkommenheit , auch nicht die drit⸗
te zu dem Grad der andern , und alſo von andern .
Dann wie eben der Hamis ſagt : Ob ſchon die Mes
dicin ihr dielufftigen geiſtlichen und ſubtilen Theil
anhaͤnget, ſo kan ſie doch dieſelben zu keiner ſol⸗
chen groſſen Geiſtlichkeit bringen , wie ſie ſelbſt hat .
Dann ſeine Tugend iſt gewichtig , gemeſſen und
determinirt wie auch anderer Dingen , und wird an
bie Theile der Koͤrper gehaͤnget in welchen ſie zer⸗
ſtreuet iſt . Darum koͤnnte die Projection ſo offt
wiederholt wetden , daß ſie forthin Feine Krafft
mehr haͤtte einer Mediein , oder zu verwandeln .
Item wenn die Medlein projtcirt wuͤrde auf ein

gar zu groſſe Quantitaͤt, ſo wuͤrde ſie es nicht in
ein vollkommen corpus verkehren . Denn die Me⸗
dicin thut allwegen ſo viel , als viel ſie kan . Und
darum je mehr ſie proiiciret wird , oder fe úber eine

groͤſſere Quantitaͤt , je mehr ſie on der Tugend ge⸗
mindert wird . Und alſo werden aus einem Theil
ber Medicin des erften Grads tauſend Theil eines

unvoll⸗
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unvollkomenen Koͤrpers vollbracht in einen vollkom⸗

menen : und von einem Theil des dritten Grads
nur zehen Theil . Dann gleichwie die Mediein

durch diel Veraͤnderung , von der Leiblichkeit , Grob⸗
eit und Unvollkommenheit zu der Geiſtlichkeit und

allerſubtilſten Natur gebracht wird , alſo auch her⸗

gegen wird ſie durch viel projectiones von ihrer

Ipiritualitate , zu eines groſſen Koͤrpers Matur ges

bracht : von wegen der groben Theile , welchen es

unzertrennlich einverleibt wird . Doch iſt zu mer⸗

fen dag die Projection leichter vollbracht wird

dann die Perfection Lapidis . Dann es iſt ſchwer

die Mediein zu machen , dann das ſubtile Waͤſſe⸗

rige iſt in der Materie ſehr ſtark vereiniget mit dem

irrdiſchen Trucknen , und kan kaum oder wohl

nimmermehr geſchieden werden , dann allein durch

groſſen und ſubtilen Verſtand des Kuͤnſtlers , und

nicht , dann mít langer Zeit : und wird dodh eine

ſolche Separation erfordert zu ber Medicin ; Uber

nach gemachter Mediein iſt ſolche Separation leicht

in den Corporibus . Dann die Medicin durch⸗

dringet ſchnell mit ihrer Geiſtlichkeit und Subtil⸗

heit die corpora , und veraͤndert , digerirt und

diſponirt ihre Materie durch ſeine Waͤrme : und

ſcheidet vollkommlich das Reine von dem Unreinen,
das Grobe von dem Subtilen , und das Subtile

und Reine vergleichet es ihm , und transformiret

es in ihre Subſtanz . Dann ob ſchon die Mediein

kleiner iſt an der Quantitäͤt dann das corpus das

da ſoll veraͤndert werden : ſo iſts doch viel groͤſſer
an der Tugend . Darum uͤberwindet ſie das oor⸗

pus ,
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pus , und kan ihrs doch nicht gar vergleichen:
Darum far fie die groben und irrdiſchen Theile die
ſtark mit den luͤfftigen vermiſcht ſennd , nicht von
einander ſcheiden . Und darum witd die Tugend
der Medicin gemindert in der Projectlon . Uind
dieſes iſt ein groß Geheimnuß daß die Tugend der
Medicin auch in der Projertion kan gemehretwet⸗
den , nicht allein in quantitate extenſa : ſondern
auch in der Tugend der Projection und Guͤte, wann
nemlich die Mediein projicirt wird uͤber ein corpus
nach gebůhrlichem Gewicht und Propoction , und
das ganze in das Feuer geſetzt , und durch ſeine
Gradus geſtaͤrket, und züm öffternmaf ſolvirt und
coagulirt werde , bis es flieſſe wie Wachs . Dann
alſo wird allgemach durch die digerirende Tugend
und movirende Wärme der Medlein , alles ſubli⸗
mirt ; und zu einer ganzen geiſtlichen Natut trans⸗
formirt . Derohalben wann die Medicin in der
Projection ſehr waͤre geſchwaͤcht worden , daß ſie
keinen Eingang haͤtte , o wird ihr ein Ingreß ge⸗
ben , wann der erſte Theil der Medicin ihr zuge⸗
fügt wird und gekochet , mit ſolviren und coaguli⸗
ren , bis es flieſſe . Doch je kleiner die Tugend der
Medicin ift , defto temperirter Feuer mug man vog
Anfang , und durch die Gradus unſerer Zeit , admi⸗
niſtriren . So aber von der erſten und vollkom⸗
menſten Mediein nichts uͤberblieben waͤre, das man
koͤnnte zuſetzen, ſo muß man anderſt handeln : wel⸗
ches man aber wohl verhuͤten ſoll , dag ſolches nicht
begegne, darum daß es genug iſt einmal den Stein
gemacht haben, und iſt nicht vonnoͤthen das Werk
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zu wiederholen. Dann die Mediein wann ſie ppi

loſophiſcherWeiſe vollendet , iſt ganz und gar in

infinitum multiplicabilis.

Der dritte Weg iſt wie Roſarius will , daß ein

Theil der weiſſen oder rothen Medicin zu dem

Stein oder neuen Mercurio gethan werde , der

noch nie im Werk geweſen iſt , und ſoll in die Di⸗

geſtion geſetzt werden wie vor , und gekochet mit

putreficiren / ſublimiren und figiren bis es alles ein

tingirtes Oehl werde : alsdann haſt du wieder ei⸗

nen vollkommenen Stein , und dieſes geſchicht in

wenig Tagen , und mit geringern Koſten, Mühe
und Gefahr. Behalte allwegen fuͤrſichtiglich et⸗

was zu einem Ferment , ſo wohl vom weiſſen als

vom rothen . Und dieſe fuͤrſichtige Betrachtung

wird dich der vorhergehenden Muͤhe und Arbeit

überheben . Dann es laͤſt ſich anſehen als wollte

eben das auch Kaymundus in tertia diſtinctione
da er von der Fermentation redet , im Anfang des

Buchs : und in der Practica ſuĩ arboris phyſica⸗
lis , cap,2 . , und auch anderſtwo bey den ver⸗

ſtaͤndigen Philoſophis .

Cay.
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Cap. 32.

Kurze Wiederholung des ganzen Werks ,
ſammt ſeiner Beſchlieſſung und Si⸗

gillation .

Die Summa unſerer Meynung und ſcopus fina -
lis beg ganzen Werks , iſt nichts anders , dann

daß man den Stein nehme , der in den vorigen
Capiteln wohl bekannt , und mit fleißiger Anhal⸗
tung des Werks , durch die groͤſte Geſchicklichkeit
des erſten Grads der Sublimation , ganz und gar
von ſeiner zerſtoͤrlichen Unreinigkeit geſaͤubert wer⸗
de . Darnach daß man mit ihm , wenn er ſolvirt
ift , ſeinen Zuſatz ſublimire : das Ferment deg

weiſſen oder rothen lulphuris , bis er in den letz⸗
ten Grad der Sublimation und Reinigkeit kom⸗
me , und letzlich volatile , das iſt geiſtlich werde .
Darnach zum dritten ſoll man ihn nach Weiß der
Firation figiren , bis er in dem Feuer beſtaͤndig
bleibe : aber das Werf ift noch nicht vollendet im
Weiſſen , wie der Poet ſagt :

Non tamen hic finis eft , ñon eft ea meta laboa

rum :

das iſt , doch ift dieſes nicht das End , noch das
Ziel der Arbeit . Wiewol in dieſem einigen das

Ziel der Praͤparation beſteht wie Geber ſagt : dar⸗

um
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um muß letzlich und zum vierdten dag Beſlaͤndig
fluͤchtig, und wiederum das Fluͤchtig beſtaͤndig wer⸗

den per moduni fablimationis & ſolutionis , dağ

man die Solution ſo offt wiederhole , und die Con⸗

gelation , bis es flieſſe wie Wachs , und in einem

Augenblick verwandie in Gold oder Silber , und

dieſes iſt das letzte præparationis ſeu perfectionis
Complement und Bollendung : und dieſer unſer

philoſophiſcher Stein, oder naturale und artificia -

le compoſitum wuͤrket in dieſer untern Welt ſehr

köſtliche Heimlichkeiten der Natur allen andern

Reichthumen und Schaͤtzen der Koͤntge unver⸗

gleichlich , welche zuvor den Frommen und Glau⸗
bigen allein ſeynd offenbaret ; aber nicht den Gott⸗

lofen , kleingläubigen muͤß' gen deuten und Tyran ·
nen , die wider den Willen unſers Schoͤpfers ſich

in den Laſtern uͤben , die chriſtliche dieb verachten ,

die Tugend gering ſchoͤtzen , und die fleißigen deut

verderben .

tit diefen vier Graden mn det Sublimation ,

die ich euch droben erzehlt hab , wird die ganze

Meiſterſchafft mit GOttes Huͤlf verbracht

welcher ſey gebenedeyet und gelobet
in Ewigkeit , Amen ,
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Der Beſchluß .

E⸗ haben ihrer viel von dieſem gebenedeyten
Stein , Buͤcher geſchrieben , und haben das

Sophiſtiſch mit dem Klaren vermiſchet : und in⸗
dem ſie dieſe alleredelſte Kunſt vor den Boͤſen zu
verbergen ſich befliſſen , dieweil ſie jedermann , al⸗
lein mein ohne Schaden , begehren ſchaͤdlich zu
ſeyn , haben ſie zugleich die Frommen mit den Bö⸗
fen in ihre Wege und unzaͤhliche Verlierung der

Perſonen , Guͤter und der Zeit geführet , welches
doch keinem gebuͤhrt. Hie aber iſt auf das aller⸗

klaͤrlichſt und oͤffentlichſt das Magiſterium lapidis
ausgedrucket : es iſt kein Irrchum geſetzt , noch
Betrug darzu gethan . Dann hie werden alle

Irrthuͤmer und Betrug geoffenbaret und geſchol⸗
ten , Aber es iſt zu wiſſen daß dieſes Werk GOtt
aller Dingen Schoͤpffer , und Chriſto aller unfer
Erlöſer dedicirt und zugeſchrieben ſey.

Darum wer begehrt dieſes zu haben , und das

Gehabte zu verſtehen , und wer das Berſtandne
vollbringen will , der befleiſſige ſich erſtlich ſeines
Heils , darnach des gemeinen , und des Nutzens
der H. Chriſtlichen Kirchen GOttes . Weſcher
niche alfo wird geſtaltet ſeyn , der foll wiſſen , dag
er wahrhaftig von der Heil , Teini ít , und von

Chriſto , dem wahrhafften und gerechten Richter
aller debendigen und Todten , hie zeitlich und dort

ewiglich gar heftig werde geſtraft und vetdammt

š wer ·
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werden. Studier derohalben fleißig , und liege
den teften Serlbenten ob, dieweil je ein Tag
dem andern ein Wort perans locket , ein Buch

ten das ander erklaͤret, und eine Nacht der andern

vag etmas zu wiſſen thut . Verſuchs , erfahrs ohne —

me Verdruß , bitte y klopf an , und umgürte dich t

75 mit groſſet Inbruͤnſtiggkeit der Gedult und Liebe ,
# 4

wenn du zu der höchſten,Er forſchung dzs Magi -

85. fterii , und zu ver erwuͤnſchten Perfection unb

See Bollfommnenpeit begehreſt zu kommen . Und

ſollt endlich in der Tugend alſo geſchaffen ſeyn ,
b wie du willt , daß eigentlich der Lapis ſeyn foll.

Biſt du unvollkommen , ſo ſtrebe nach der ge⸗
R

buͤhrlichen Vollkommenßeit. Biſt du ſtinkend
och und unrein , ſo ſaͤubere und purgiere dich mít
ale |

Thraͤnen: erhebe dich an Sitten und Tugenden ,
Jols ziere und faͤrbe dich mit den ſacramentlichen Gna⸗

Dit den . Erhoͤhe dein Gemuͤth, mach es durch Con⸗
ne templation der Himmliſchen (ubrit, und den

engliſchen Geiſtern gleichfoͤrmig, aß es das fau⸗
le corpus und geringe Aſchen moͤge lebendig , weiß ,

šas unzerſtoͤrlich, unſterblich und unſeidlich machen

durch die Auferſtehung unſers HERRN JESU

E CHRISTI : imd baf fie durchGoͤttllihe
Ger

2

E | ſicht erleuchtet , und mit dem unausſprechlichen
Licht begabet , eben daſſelbe eigene corpus , aber

aß doch auferwecket , mit dem Schein und rothen

k Stan; der ewigen Herrlichkeit erleuchten moͤge.

A De ann Dieffe unſterblich é Herrlichkeit r wird aus

E dem verborgenen der Seelen in dem Koͤrper uͤber⸗

ſchwenglich fenn ;
Ee 2 Die⸗
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Dieſer Dingen Formen und Geſtolten aller ,

hat unſer allerberüßmnteſter Stein vollkommlich ,
und die gegenwaͤrtige Allegoria zeiget heimlichdeſ⸗

ſelben Ordnung an . Und dieß ſey dieſes Buchs

wahrhaftes Sigill , ſtärker denn alle Verſchlieſ⸗

ſung , und ſchrecklicher , nutzlicher und ehr⸗
licher , dann alle irrdiſche

Pittſchier .

SoLI DEO GLORIA

Amen .

INDEX
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